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Vorwort. 





Mit dem Amte des Provinzialfonfervators it auch die Schriftleitung dieſes 
Werkes an den Unterzeichneten übergegangen. Ein Zufall hatte es befanntlich gewollt, 
daß das zweite, die Oftprigniß umfaſſende Heft zuerft erfchienen ift. Sekt folgt nun das 
erfte Heft, oder wie es fortan genannt werden foll, da die Hefte über Erwarten 
ftarf ausgefallen find, der erfte Teil des erften Bandes, die Weftprignis umfaffend. 
Das Manuffript ift noch unter Leitung meines Amtsvorgängers fertig gejtellt worden, 
der auch die meijten Abbildungen ausgewählt bat. Im feiner ganzen Berfaffung 
unterfcheidet fich alfo der erjte vom zweiten Teil nur wenig. Die zeichnerifche Aufnahme 
und Verzeichnung der Denkmäler war ebenfo wie die Funftgefchichtliche Unterfuchung 
und Darjtellung die Arbeit des Architeften Eichholz. Die gefchichtliche Ein— 
leitung bat Herr Oberlehrer Dr. Spas verfaßt, der auch die gefchichtlichen Daten 
nebjt Quellen für die einzelnen verzeichneten Drte lieferte. Die geologiſch-geogra— 
phifche Überficht ift wieder Herrn Privatdozenten Dr. Solger zu verdanken. In Abs 
weichung von der Einleitung des zuerjt erfchienenen Teiles ift diesmal nach Angabe der 
Schriftleitung eine befondere Funtgefchichtliche Überficht hinzugefügt worden, die ebenfalls 
Herrn Architeften Eichholz zum Verfaſſer hat. Außerdem ift der vorliegende Teil 
um ein Verzeichnis der Familien bereichert, die fich als Grundbefiger, Patrone oder 
Stifter um die Förderung der Kunſt verdient gemacht haben. Der vor- und frühge- 
Schichtliche Zeil, den Profeſſor Dr. Götze bearbeitet, wird wieder in einem beſon— 
deren Beihefte erjcheinen. 

Für die Darftellung, insbejondere die Zeitjtellung der wichtigeren Bauten und 
ihrer Teile jowie die Gefchichte ihrer Entitehung jind zwar die Archivalien nach 
Möglichkeit benußt, doc, hat der Bearbeiter das Bauwerk felbjt ftets als wichtigfte 
Urfunde angejeben. 

Sn der zeichnerifchen Wiedergabe der Bauwerke find „Refonftruftionen“ nur 
infoweit durchgeführt, als es fich um Fortlaffung nebenfächlicher entitellender Zuſätze 
handelte oder injoweit die Herftellung durch beftimmte Anhalte gefichert erfchien. In 
diefem Umfange find fie aber, bejonders für die älteren Bauwerfe geradezu als ge- 
boten erachtet worden. Frei erfundene Zufäße bezw. Ergänzungen find nur in leichter 
Punftierung angedeutet. 

Nach Fertigftellung des die Dftprigniß umfaffenden Teiles war erjt die Grund- 
lage zu einer Nachprüfung des dem Werke zugrunde gelegten Programms gegeben. 
Die Herftellungsfoften jind höhere geworden, als für einen Teil von etwa 20 Druck 
bogen durchjchnittlich angenommen war. Dody muß man berückfichtigen, daß es jich 
bei der Druclegung des erften Teiles gewilfermaßen um einen Verſuch gehandelt bat, 
daß insbejondere das Zufammenz und Ineinanderarbeiten von Verfaffer und Buchdruder, 
von Photograph und Kichtbilddrucer nicht gleic) geklappt hat, und daß fehr viele Korref- 
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turen auch noch nach dem Umbruche erforderlich geworden find. Diefe Erfahrungen 
werden der weiteren Druclegung zu gute fommen; immerhin war damit zu rechnen, 
daß die urfprünglich angenommenen Durchichnittsfoften kaum ausreichen werden. 

Die Provinzialfommilfion für die Denkmalpflege hat deshalb noch einmal ein- 
gehend das Programm durchberaten, um zu prüfen, ob nicht etwa der Tert fürzer 
zu faſſen, oder die Zahl der Abbildungen zu vermindern feiz fie ift Schließlich aber 
doch zu dem Ergebnilfe gefommen, daß das Programm im vollen Umfange aufrecht 
erhalten werden müffe, wenn der ausgefprochene Zweck, mehr als ein nur für den 
Kunftgelehrten brauchbares Werk, ein Hause und Familienbuch für vaterländifche 
Kunftgefchichte zu Schaffen, erreicht werden fol. Dagegen bat die Kommiffton im 
einzelnen folgende Grundſätze aufgejtellt, die eine zu weit gehende Ausdehnung des 
Werkes verhindern follen: 

1. Die zahlreichen Abbildungen funftgewerblicher Gegenjtände können vermindert 
werden durch die Beſchränkung auf befonders charafteriftifche, typiſche Beifpiele. 

2, Die Zahl der Kichtdruckbilder fann vermindert werden durch Erfag von Autotypien. 


3. Die photograpbifchen Aufnahmen können eingefchränft werden, wenn in 
größerem Umfange die zeichnerifchen Aufnahmen Mitverwendung finden und zwar 
auch diejenigen, die feiner Zeit für das erfte Denfmälerverzeichnis von Bergau 
gefertigt worden find, joweit fie noch den heutigen Zuftand wiedergeben. 

4. Jeder Teil ſoll möglichſt nur einen Kreis umfaffen, wobei die zugehörigen 
Stadt und Kandfreife zufammengefaßt werden fünnen, um die Herſtellung befonderer 
Kreishefte möglichit entbehrlich zu machen. 

5. Die Vergebung der Drucdlegung einzelner Bände, nod) dazu an verjchiedene 
Unternehmer, die nicht immer zu einem gleichmäßigen Zufammenarbeiten fommen, läßt es 
empfehlenswert erjcheinen, größere Teile des ganzen Werkes möglichſt in einer Hand 
zu vereinigen. 

6. Um eine flotte Druclegung nicht aufzuhalten, follen die Beihefte über die 
vors und frühgefchichtlichen Denfmäler lofe nebenher erjcheinen. 

Der für die Neubearbeitung des Denfmalverzeichniffes von der Provinzial 
fommiffion beftellte engere Ausschuß wird verfuchen, diefen Grundfägen entiprechend zu 
verfahren. Diefer Ausfchuß beftebt außer dem Schriftleiter aus den Herren: 
Geheimer Regierungsrat Profeffor Borrmann in Berlin, Geheimer Regierungsrat und 
Stadtrat Friedel, Profeffor Dr. Ing. 8. E. DO. Fritfh in BerlineGrunewald, Regie— 
rungs- und Baurat Hefe in Frankfurt a.D. und Königlicher Baurat Körner, Stegliß. 

Der Provinzialausfhuß bat fich den Vorfchlägen der Provinzialfommiffion für 
Denfmalpflege angeichloffen, indem er ausdrücklich betonte, daß unter den Einſchrän— 
fungen dad ganze Werf nicht leiden dürfe, weil es einerfeits dem in der Kultur 
älteren Weften des preußischen Staates zeigen folle, daß der Oſten nicht jo arm 
an Kunftwerfen fei, wie vielfad geglaubt werde, uud weil es andererfeitS der ein- 
heimischen Bevölferung den Schatz wertvoller Denfmäler vorführen folle, die zwar 
der Vergangenheit angehören, aber meift doch noch Lebenskraft genug bejißen, um zu 
Neufchöpfungen anzuregen und damit eine neue Heimatkunſt Schaffen zu helfen. 
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Durch den Wechſel des Amtes fowohl, als durd, die längere Nachprüfung 
des Programms war ein Stillftand in der Bearbeitung eingetreten, die nun aber 
wieder gleichmäßig fortichreitet, fo daß dem hiermit vorliegenden Teile der Weſt— 
prignig in fürzefter Frift der den Kreis Lebus umfaſſende, von Herrn Architekt 
Dr. phil. Sung bearbeitete Teil folgen wird. 

Zur Vorbereitung der Bereifungen find Fragebogen an die Magiftrate, Paftoren 
und eingeſeſſenen Familien gefandt worden, die allerdings nur zum Teil beantwortet 
wurden, zum anderen Teile aber danfenswerte Hinweiſe geliefert haben. 

Schließlich ſei noch danfend der Unterjtügung gedacht, die dag Werk nicht nur 
bei Behörden, jondern auch von Grundbeſitzern, Landräten und Vürgermeijtern, 
Geiſtlichen uud Lehrern, ſowie von Privatperfonen gefunden bat, die insbejondere 
dem Bearbeiter Herrn Eichholz oft in freundlichfter Weife und in ausgedehntem 
Mafe ihre Beihilfe haben zuteil werden lajfen. 

Auch für den vorliegenden Teil find die photographiichen Aufnahmen von dem 
Photographben Herrn Zeijig in Verleberg gefertigt worden. Autotypien und Strid)- 
ätzungen bat die Firma Georg Bürenftein & Co. in Berlin, die Fichtdrucdtafeln die 
Firma W. Neumann & Co. in Berlin bergeftellt. Druck und Brofchur beforgte die 
Voſſiſche Buchhandlung in Berlin, welcher auch der Vertrieb des gefamten Werfes 
übertragen worden ift. 


Berlin, im Sult 1909. 
Theodor Goecke 


Provinzialfonfervator. 
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Geographiſch⸗geologiſche Überficht. 


Zur geologischen Einführung. 

Der einbeimifche Boden ift für das Verftändnis unferer Bau- und Kunftdenf- 
mäler in zweifacher Hinficht von Bedeutung. Er bildet die Grundlage der Sie— 
delung und birgt wichtige Rohſtoffe, deren Eigenfchaften auf die aus ihnen her— 
geitellten Kunjtwerfe Einfluß haben. 

Für die Siedelung jind die Entwäflerungsverbältniffe und der Nahrungs: 
reichtum des Acerbodens maßgebend, ſowie die vorhandenen Verkehrswege und Ver: 
fehrsfcheiden, unter denen beiden die Wajferläufe und ihre Niederungen eine wichtige 
Rolle jpielen. Die Darjtellung der VBodengeftaltung und der Verteilung der Boden 
arten muß naturgemäß von der Entitehung des Bodens und feiner Formen ausgehen 
und erfordert zu ihrem Verftändnis einige allgemeine Vorbemerfungen. 

Der märfifche Boden wie feine Formen find hauptfächlich ein Werf der Eig- 
zeit, jenes Abjchnitts der Erdgeichichte, der in der Geologie ald Diluvium!) bezeichnet 
wird. Die Inlandeismajfen, die fi) damals von Norden über unfere Heimat bins 


Y) Zur Überficht feien hier die Abteilungen aufgezählt, in die die geologiſche Wiſſenſchaft die Erd— 
geichichte zerlegt und unter denen jedesmal die wichtigeren Geſtein- und Erdbildungen der Mark angeführt 
find, die in der betreffenden Zeit entftanden. Da im Boden im allgemeinen die fpäter gebildeten Schichten. 
über den früher entitandenen liegen, fo ftehen in diefer Überficht die jüngsten Bildungen zu oberft, die 
älteften zu unterft, fo daB alfo 3. B. dag Pliocän die jüngfte, das Eocän die ältefte Abteilung der 
Tertiärformation darftellt. 


QDuartärformation: Alluvium: Ablagerungen heutiger Flüffe, Seen und Moore 
Kanozoiſche Diluvium: Moränen der Eiszeit und Abſätze der 
Formations⸗ Schmelzwäſſer. 
gruppe (Neu⸗Tertiärformation: Pliocän: 


Miocän: Braunkohlen. 
Oligocän: Septarienton. 


zeit der Erde) 


| Eocan: 
Meſozoiſche 
Formations⸗ | Kreideformation: 
gruppe Suraformation: Pr 
Mittelalter | Triasformation: Kalkitein von Rüdersdorf. 
der Erde) 
Palaozoiſche Permformation: Sperenberger Gips? 
Formationg- Steinfohlenformation: e 
gruppe Devonformation: | Grauwacken von Dobriluge und vom 
Altertum der Silurformation: | Kofchenberge. 
Erde) Cambrifche Formation: . 


Algonkiſche Formation: . 
Archäiſche Formationsgruppe. 
Kunftdenfm. d. Drov. Böba. I. I. Weſtorignitz. 
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fchoben, überdedten fie mit den Schuttmaflen des Bodens, den fie aus ihrem ffandi- 
navifchen Urfprungsgebiete auspflügten oder unterwegs aufnahmen, und fo ftellt der 
märfifche Boden, wie ihn das Inlandeis damals fchuf, und wie wir ihn als Grund- 
moräne!) diefes Eifes bezeichnen, zunächft ein unregelmäßiges Gemiſch all der Mate— 
rialten im verfchiedenften Grade der Zerfleinerung dar, die die Eismaſſen auf ihrem 
Mege zu uns angetroffen hatten. Schwediſche Granite, Diabafe, Porphyre und 
Bafalte famt ihren lehmigen Verwitterungsproduften haben zu feinem Aufbau bei— 
getragen, aber auch Kalffteine der verfchiedenften geologifchen Zeitalter vom filuriz 
fchen DOrthocerenfalf Südſchwedens bis zur Kreide von Nügen, Sandftein und Ton— 
fchtefer, Sande und Tone der Tertiärzeit find in ihn hineingearbeitet worden. So— 
ergibt fich im allgemeinften Falle ein tonigsfandig-falfiger Boden, d. h. ein fandiger 


1) Der Begriff „Moränen”, der fo vielfach auch in populären Darftellungen gebraucht wird, be- 
darf um der Vielfeitigkeit feiner Bedeutung willen einer genaueren Erklärung. Er ift urfprünglich von 
den Verhältniſſen der Alpengletfcher hergenommen. Der Schnee, der fich oberhalb der Schneegrenze 
dauernd anhäuft, wird bekanntlich durch Sonne und Wind allmählich in Firneis umgewandelt und diefes 
fchiebt ficy unter der Wirkung feines eigenen Gewichts in Form von Eiszungen — den Gletfhern — 
in die Täler hinab, wo es unter die Schneegrenze gelangt und dann abtaut. Bei diefem Abwärtsfchieben 
bleibt das Gletſchereis nicht rein, fondern nimmt von der Umgebung Schuttmaſſen auf, und diefe find eg, 
die man als „Moränen” bezeichnet. Man unterfcheidet: 

1. Die DOberflähenmoränen, Gefteinstrümmer, die von den Talwänden auf das Eis hinab- 
fallen und auf deffen Rändern zu langen Wällen (Seitenmoränen) ſich anhäufen. Beim Zufammenfließen 
mehrerer Gletſcherzungen bilden die inneren Seitenmoränen der Einzelgletfcher auf dem vereinigten Eis— 
from fog. Mittelmoränen. 

2. Die Grundmoräne, die Schuttmaffen, die unter dem Eife fortgewälzt und dort auch ab- 
gelagert werden, bezw. in deſſen unterfte Eisfchichten eingefroren find. Sie gehen über in 

3. die Innenmoräne, das im Innern der Gletſchermaſſen fortbewegte Gefteinsmaterial, gemifcht 
aus Teilen der Grundmoräne und Bruchftücken aus den DOberflächenmoränen, die durch Gletſcherſpalten 
hinabgeſtürzt find. 

1. Die Endmoränen. Alle Schuttmaſſen, die das Eis bis dahin mitführt, müffen am unteren 
Gletſcherende, wo das Eis abtaut, liegen bleiben und häufen ſich hier zu End» oder Stirnmoränen an. 
MWird das Klima wärmer oder trockner und taut deshalb der Gletſcher vafcher ab, als er vorrückt, fo wird 
das Gletfcherende talaufwärts verlegt. Die alten Endmoränen bezeichnen dann aber noch die Stelle, bie 
zu der der Gletſcher reichte, und bilden hier um fo höhere Wälle, je länger das Gletſcherende an der 
betreffenden Stelle ftillgelegen bat. 

Wie erfichtlich, ift das Auftreten von Dberflächenmoränen an das Vorhandenfein von Talwänden 
geknüpft, zwifchen denen fid) der Gletfcher bewegt. Beim Inlandeife, d.h. den riefigen über mehr oder 
weniger ebene Gebiete ausgedehnten Eismaffen, wie fie einft Norddeutſchland bedeckten und noch heute 
in Grönland vorkommen, fehlt die feitlich einengende Begrenzung, wir können von Seiten und Mittel- 
moränen alfo nicht fprechen, hier erlangt die Grundmoräne die Hauptbedeutung. Auch die End- 
moränen haben beim Inlandeife ein anderes Ausfehen als beim Gletſcher, da das Material der Ober 
flächenmoränen, das in jenen überwiegt, hier fehlt. Als Endmoränen deutet man im ehemals vereiften 
Gebiete Norddeutſchlands einerfeits wallartige Erhebungen, die hauptſächlich aus großen Steinblöcen zu— 
fammengefest find, ſog. Blockpackungen, andrerfeits langgeſtreckte Nücen, die aus dem umgebenden Ge- 
fchiebemergel aufragen und in denen der unter jenem liegende Sand oft ſteil aufragend die Mergeldecke 
durchbricht (fog. Durcyragungszüge). Diefe lesteren Rücken denft man ſich dadurch entjtanden, daß das 
mit gewaltigem Druck auf feiner Unterlage laftende Inlandeis vor feinem Nande den Boden zufammen 
tauchte und dadurch emporwölbte. 


Geographiich-geologifhe Überficht. II 


Mergel, dem das Auftreten zahlreicher größerer Steine, ſog. Gefdyiebe, den Namen 
des Geſchiebemergels eingetragen bat, Ortlich kann fein Kalf-, Sand» und Ton- 
gehalt, wie fein Geſchiebereichtum ſehr wechjeln und bald brauchbaren Ziegelton, bald 
große Steinpadungen erzeugen, die zur Pflafterfteingewinnung ausgebeutet werden, 
bald wieder fann die Grundmoräne ſtark fandig ausgebildet fein, wie im Rheins— 
berger Gebiet und in gewillen Teilen der Neumarf. Dazu fommen nachträglidye Ver- 
änderungen von zweierlei Art: erjtens die Verwitterung, Die den Kalk auslaugt und 
fo aus dem Mergel einen Lehm macht, und zweitens der Einfluß der Schmelzwäller, 
die beim Abtauen des diluvialen Eifes den Boden bier vorübergehend, dort dauern 
der Überfirömten und auswufchen und die feineren Teile als Sande, die feinjten an 
ganz ruhigen Stellen ale Tone abſetzten. Dies an ſich fchon ziemlich verwicelte 
Bild wird nod) mannigfaltiger durch den Umjtand, daß das Diluvium uns mehr: 
fache Vorftöge des nordifchen Eiſes brachte, zwifchen denen in den fog. Inter- 
glazialzeiten Wind und Wetter auf den inzwifchen neugefchaffenen Boden Branden- 
burgs wirften und Tiere und Pflanzen ihn belebten. Mit jedem neuen Eisvorſtoße 
wurden dieſe organiichen Reſte teils von den Sanden der vorauseilenden Schmelz- 
wäſſer überjchüttet, teils in die Grundmoräne des neuen Eifes bineingearbeitet. 

Wenn den Bildungen der Eiszeit auch der Hauptanteil an der Entſtehung des 
märfifchen Bodens zufommt, fo liegen doch darunter noch eine Reihe anderer Gefteine 
und Bodenarten, die meiſt gewerbliche Wichtigfeit befigen, wie die Braunfohlen, der 
Rüdersdorfer Kalk, der Sperenberger Gips u. a. 

Wenn in den verfchiedenen Abichnitten des vorliegenden Werfes der Verfuch ge— 
macht ift, die Grundzüge der Bodengejtaltung im einzelnen aus ihrer Entſtehung 
berzuleiten, jo muß nachdrücklich hervorgehoben werden, daß es fich dabei um ein 
Gefamtbild handelt, zu dem die genaue Unterfuchung nur einzelne Stücde liefert und 
das die Hypotheſe vielfach ergänzen muß, das mithin jtarf von den jeweiligen An— 
Ihauungen der Miffenfchaft beeinflußt ift. Trotzdem ſchien es für den vorliegen- 
den Zweck richtiger, unfere Kenntniffe zu einem möglichft verjftändlichen Bilde zu ergän— 
zen, als aus Scheu vor Hypotheſen auf jede Anjchaulichfeit zu verzichten. 


Betrachten wir zweitens den Boden als Schagfammer wichtiger Robitoffe, 
fo trennen wir diefe am beiten nach ihrem Zwede in Materialien zum Bauen, zur 
Serjtellung von Geräten und zum Brennen, und fnüpfen an die aus dem Boden 
entnommenen Stoffe zum Schluß die tieriichen und pflanzlichen Produkte, die er 
mittelbar bervorbringt. 

A. Materialien zum Bauen. 

1. Werk- und Pflafterjteine. Anſtehender Felsboden, der regelmäßigen 
Steinbruchbetrieb ermöglicht, it in der Provinz Brandenburg nur ganz bejchränft 
vorhanden G. B. Rüdersdorf, Kofchenberg, früher auch Freienwalde). Soweit daher 
Werf- und Pflajterjteine nicht aus Nachbargebieten eingeführt werden, fommen als 
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Hauptmaterial die Feldſteine oder Findlinge in Betracht. Unregelmäßig im Ge— 
ſchiebemergel und Sand zerſtreut, auch wohl ſtellenweiſe aus ihm herausgewaſchen 
und auf ihm lagernd, bilden ſie die erſten Bruchſtücke aus der Grundmoräne des 
diluvialen Inlandeiſes (vgl. die obige Anmerkung auf ©. IN. 

Die Feldfteine find zwar fehr weit verbreitet, aber doch laſſen fich jteinärmere 
Gebiete von reicheren unterfcheiden, und daneben gewinnen einzelne Rieſengeſchiebe 
eine befondere Bedeutung teils als jagenummwobene Naturdenfmäler, wie die fieben 
Steine von Rietz bei Treuenbriegen, teild als Material zu Kunjtdenfmälern, darunter 
am befannteften die Schale im Kuftgarten zu Berlin, die aus dem großen Marfgrafen- 
fein auf den Rauenfchen Bergen bei Fürjtenwalde hergeftellt wurde. Das Vorkommen 
derartiger Niefengefchtebe unterliegt feinen erfennbaren Gejegen. Auch für unfere 
gewöhnlichen Feldfteine fünnen wir folche nur mit großem Vorbehalt aufjtellen. In 
der Uckermark treten fie in dichten wallartig aufgetürmten Steinpadungen auf, die 
auf der Kante girlandenartig geſchwungene Linien bilden. Man deutet fie als End— 
moränen, die beim Nüczug des Inlandeifes dadurch gebildet fein follen, daß der Eis— 
rand auf den Höhen des Baltifchen Rückens längere Zeit zum Stillftand fam. Aber 
ebenfo wichtig ift für manche Gegenden eine Anreicherung der Feldfteine in der Tiefe 
des Bodens, wobei man feine Nebenumftände findet, die auf Endmoränen fchließen 
laffen. Die Findlinge gehören den verfchtedenften Gefteinen an, die das Eis auf feinem 
Wege berührte. Im ganzen haben die harten Gefteine der Zertrümmerung am meiften 
Widerftand geleiftet und überwiegen daher unter den Feldjteinen. Vor allem treten 
Granit und Gneis fo berrichend auf, daß man faum eine Feldfteinmauer finden wird, 
in der fie nicht eine wefentliche Rolle vielen. Ihnen nahe fteht die außerordentlich 
dichte und fefte Hälleflinta. Daneben fommen jchwarze Bafalte und Hornblende— 
fchiefer vor, rötliche Porphyre, grünliche Divrite und Diabafe, eine ganze Reihe von 
Sandjteinen und Quarziten, teils vot, teil gelblich, ferner eine ganze Anzahl ver- 
fchiedener Kalkfteinarten, die mehr oder weniger reich an Verfteinerungen find, und 
der Feuerjtein, der feiner hoben fulturellen Bedeutung wegen weiter unten eine ge— 
fonderte Beſprechung finden wird. 

2. Ziegelton. Die weite Verbreitung von Ziegeltonen in der Provinz Branden- 
burg bat den Badjtein zum wichtigften Baumaterial gemacht. Es finden fich bei ung 
fowohl in geologifcher als in technifcher Hinſicht ſehr verfchiedenartige Tone. Nach 
ihrem geologifchen Alter gliedern fie fidy folgendermaßen, wobei wir mit den ältejten 
beginnen: 

I. Zertiärformation. 

a) Septarienton (mitteloligecänen Alters). 

Eine Meeresablagerung, daher frei von gröberem Material und dadurch jehr 
fett, in der Hauptmaſſe auch frei von Kalk, der fich auf einzelne Knollen (Septarien) 
bejchränft. Bezeichnend für ihn find gewiffe Meeresmufcheln G. B. Leda Deshaye- 
siana) und Schnecden G. B. Natica Nysti), In diefen oder frei in der Tonmaſſe 


fommen Schwefelfiesfnollen vor, aud) aus deren Zerfegung hervorgegangene Gips- 
friftalle, 
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b) Braunkohlenton (miocanen Alters). 

An Verbindung mit den märfifchen Vraunfoblenlagern findet ſich zuweilen ein 
ſehr reiner Ton, der zu feineren Verblendfteinen und zu feramifchen Zwecken braud)- 
bar ift. Er ift eine Ablagerung aus Süßwailerfeen der Braunfoblenzeit. Da er arm 
an Eifenfalzen ift, fo gibt er beim Brennen belle Karben. 

II. Quartärformation. 

a) Sefchiebelehm. Wo aus dem Gefchiebemergel durch die Tagewäller der 
Kalfgebalt ausgelaugt worden ift, oder wo jener von vornherein kalkarm war und 
nicht zuviel Sand und Steine enthält, bat die Grundmoräne des Inlandeifes von 
jeber ein willfommenes Lehmmaterial geliefert, das fich leicht brennt, allerdings meiſt 
nur geringwertige Hintermauerungsſteine berzuftellen gejtattet. 

b) Gefchiebefreie Diluvialtone. Die Schichten der Eiszeit enthalten auch mehr 
oder weniger fette Tone ohne Gefchiebe, Abfäse fließender Gewäller in rubigen 
Seebecken, alfo Bildungen auf eisfreiem Gebiet, in Zeiten, während deren ſich 
das Eis weiter nach Norden zurüczog. Sie find daher im allgemeinen in die 
Sande eingebettet, die von den Schmelzwäflern des Eifes abgelagert wurden, 
und zeigen meift eine Scyichtung durch zwifchengefchaltete feine fandigere Lagen. 
Wo die Verwitterung fie nicht ausgelaugt hat, pflegen fie etwas Kalk zu enthalten. 
Man unterfcheidet wohl die Tone, die aus den Schmelzwäflern beim Abtauen der 
letzten Vereiſungsdecke abgefeßt worden find, als „Beckentone“ fchlechthin von denen, 
die mit früheren Vereifungen zufammenbängen. Wegen ihres Auftretend zwifchen 
den Eigzeiten werden diefe als „interglaciale” Tone und Ionmergel bezeichnet. Zu 
ihnen gehören auch manche, in denen wir Reſte von Waffertieren und zpflanzen 
finden, die alfo während einer längeren eiöfreien Zwifchenzeit in den damaligen Flüffen 
Cbezw. Seen) ohne jede Beziehung zum Inlandeife abgefest wurden. 

c) Alluviale Tone. Nach dem Verfchwinden des Inlandeifes haben fid Tone 
in erheblichen Mengen bei uns nur durch Abjfas aus der Elbe und Dder in deren 
Überfchwenmmungsgebieten gebildet. Dabin gehören auch die berühmten Tone von 
Rathenow, die einem alten Elblauf ihre Entftehung verdanfen. Sie find Falffrei, 
aber eifenbaltig und werden deshalb beim Brennen dunfelrot. 

3. Materialien zur Mörtelbereitung. 

a) Ralf fommt in drei Formen in der Provinz vor: 

a) Als anftehender Fels in Rüdersdorf. Hier handelt es ſich um Mufchelfalt 
(der Triasformation angebörig), eins der älteften Gejteine, das bei uns vorkommt. 
Die unteren Schichten des Nüdersdorfer Kalfes wurden früher wegen ihres Ton— 
gebaltes nicht abgebaut, haben jest aber eine große Bedeutung für die Zement-> 
fabrifation gewonnen. 

P) Als Gefchiebe. Unter unferen Feldfteinen kommen bekanntlich auch Kalf- 
fteine vor. Indem man fie auf den Adern auslas und für fich aufſchichtete, konnte 
man fich Kalkvorräte zur Mörtelbereitung fchaffen, und ftellenweife ift das noch bis 
in unfere Zeit gefchehen. Zumeilen bat das Eis aber auch größere Kalffchollen vom 
Untergrunde losgeriffen und in feine Grundmoräne eingebettet. Soldye Kalfvorfommen 
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erregten dann die Hoffnung, daß es fich um anftehenden Fels handle, wurden viel- 
fach abgebaut, waren aber meijt bald erjchöpft. Als eine befonders große Scholle 
folcher Art iſt vermutlich der Kreideberg bei Potzlow in der Uckermark anzufehen. 

) Als Miefenfalf. 

Das Regenwaſſer faugt den Gefchiebemergel aus. Dadurch wird dag Grund 
wajler und endlich auch das Waffer der Flüffe und Seen falfhaltig. Durch die 
Lebenstätigfeit verfchiedener Pflanzen wird diefer Kalk abgefchieden und bildet auf 
dem Grunde unferer Seen Lager von fog. „Seefreide”. Dadurdy find viele alte 
Seebeden jo weit ausgefüllt worden, dag MWiefenmoore fie vom Rande ber einengen 
oder ganz überdecken fonnten Cerblindete Seen). Dann lagert der Kalf unter dem 
Miefenmoore und wird in folchem Falle ale „Wiefenfalf“ zuweilen gewonnen. Er 
fann ftellenweife ſehr rein fein, iſt andererjeits aber auch oft verunreinigt durch 
Kiefelguhr, ) die den Wert des gebrannten Produktes herabſetzt. Unfchädlicher ift 
die jehr gewöhnliche Beimifchung von Kumusftoffen. Bei erheblicher Verunreinigung 
durdy Sand und Ton geht der Miefenfalf in Moormergel über und verliert dann 
jeden Wert zur Mörtelbereitung. 

b) Sand. Der märfifche Sand ift an fich ungemein verbreitet. Zur Mörtel: 
bereitung eignet er fich, wenn er nicht zu feinförnig und dabet frei von Staub und Ton— 
teilen ift. Solche „Icharfen” Sande find von den Schmelzwäſſern aller Eiszeiten vielfach 
abgelagert worden. Wir finden in ihnen zuweilen Knochenrefte der eigzeitlichen Tier- 
welt, die vom Schmelzwaſſer verſchwemmt worden find. Unter den Sanden, die beim 
Rückzug der legten Eiszeit entjtanden, ſpielt eine wichtige Rolle der jog. „Talſand“, 
der in den großen Niederungen unferer Heimat (Spreetal ufw.) verbreitet ift. 

ce) Gips. Abgejeben von den Gipsfriftallen, die im Septarienton vorfommen 
(jiehe oben) und von ©ipgeinlagerungen in den Tonen von Rüdersdorf (Triasfor— 
mation), findet ſich Gips in der Provinz nur bei Sperenberg, wo er durch Stein— 
bruchsbetrieb gewonnen wird (wahrfcheinlich der Permformation angebörig). 

B. Materialien zu Geräten. 

1. Der Feuerftein. Der Feuerftein it bei uns geologiich geiprochen ein 
Gefchiebe wie unfere Feldteine. Er ftammt aus den Kreidefchichten, die heute noch 
in den Felfen Nügens und einiger dänischer Inſeln fichtbar aufragen, zur Zeit der 
Vereifung aber wahrfcheinlich an mehreren Stellen des Dftfeegebietes zutage lagen 
und jo in die Grundmoräne hineingearbeitet werden fonnten. Alle Feuerfteinkultur 
fann daher bei ung auch nicht älter fein als die erfte Eiszeit, wofern wir nicht an 
Einführung des Materials aus dem Dftfeegebiet denfen wollen. Doch fehlt bierfür 
geradezu die Möglichkeit des Beweifes. Nicht alle Feuerfteine eignen fich zur Ver— 
arbeitung. Durch den Druck des Eiſes find fie vielfach innerlich jo zerqueticht, daß 
fie beim Auffchlagen in lauter Fleine Teile zerfpringen. Andere wieder haben große 
Hohlräume. Zum Teil rühren diefe davon her, daß falfige Verfteinerungen bier ein- 
gejchloffen waren, die nachträglich durd; Regenwaſſer ausgelaugt worden find. Die 


1) Schalen von Diatomeen (Kiefelalgen), die in den betreffenden Seen lebten. 
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Entſtehung des Feuerſteins iſt in manchen Punkten noch nicht ganz aufgeklärt, Gr 
fommt in Form von Knollen in der Schreibfreide vor, die auf dem Voden eines 
vorweltlichen Meeres aus den Schalenreften größerer und fleinerer, bauptlächlich mifro- 
ſtopiſch Kleiner Tiere und Pflanzen entſtand. So ſieht man als Urmatertal des Feuer: 
fteins denn auch die Sfeletteile von Tieren an, und zwar die feinen Ktiefelnadeln der 
Kieſelſchwämme. Vielfach bat fich die Feuerfteinmalle im Innern der Gehäuſe von 
Meerestieren abgefeßt, oft füllt fie Seeigel: und Mufchelfchalen aus, und nach etwaiger 
Verwitterung der Schalen bleibt der Feuerftein allein zurück. Feuerfteinausfüllungen 
von Seeigeln, die durch fünf ftrablenförmig angeordnete Punktreihen auffallen, haben 
im Aberglauben als „Krötenſteine“, und in vorgefchichtlicher Zeit als Begräbnisbei— 
gaben eine Rolle gefpielt. Noch in der Neuzeit bat der Feuerftein bekanntlich eine 
technische Bedeutung gehabt für die Fabrikation von Flintenfteinen und Feuerzeugen. 

2, Andere Feldfteine. Da große Feuerfteine in manchen Gegenden der 
Provinz nicht allzu häufig find und vielfach durch das Fortichieben im Eife Sprünge 
befommen baben, die fie zur Verarbeitung ungeeignet machen, fo find in vorgefchicht- 
licher Zeit auch andere Gefchiebe zuweilen zu Werkzeugen, bauptlächlich Kammern, 
verarbeitet worden, bauptlächlich Diorite und HSornblendefchiefer, aber auch Ton 
Schiefer, Kalkſteine u. a. 

3. Metalle. Während die Bronze bei uns vom Auslande eingeführt ift, waren 
Eifenerze im märfifchen Boden genügend vorhanden, um die Herftellung des Eifens an 
Ort und Stelle bereis in vorgejchichtlicher Zeit zu ermöglichen. Im Mittelalter find 
mehrere Eifenerzlager längere Zeit ausgebeutet worden. Dabei handelt es ſich immer 
um Nafeneifenerze, d. bh. mehr oder weniger unreinen Brauneifenftein (Eifenhydroryd), 
der durch humusſäurehaltige Tagewälfer aus den verwitterten Lehmen und Sanden 
des Höhenbodens ausgelaugt und in den Miederungen unter der Moordecke wieder 
abgefegt ift. Alle Eifenerzvorfommen find daher an Moorniederungen gebunden, die 
Küttenwerfe naturgemäß an Flußläufe G. B. Hohenofen, Zehdenick). 

4. Materialien zur Glasinduftrie und Keramif. 

a) Sand. Der gewöhnliche Diluvialfand gibt wegen feines Neichtums an 
eifenhaltigen Mineralien ein grünliches Glas von geringem Werte. Dagegen find 
die Sande, die in Verbindung mit den laufisifchen Braunfohlen vorfommen, zum 
Teil fo rein, daß z. B. der Braunfohlenfand von Hohenbocka (ſchon auf fchlefifchem 
Gebiet) fogar mit der Eifenbahn verfrachtet wird zur Glasfabrifation. Zahlreiche 
brandenburgifche Glashütten verarbeiten ihn. In früheren Zeiten, als die Holzvorräte 
der großen Wälder ein ungemein billiges Brennmaterial lieferten, legte man Glas— 
hütten, wie die Zechliner an, weniger um den Sand als das Brennholz auszunußen. 

b) Ton. Zu feramifchen Zwecken eignen ſich fowohl Braunfohlentone, 3. B. in 
der Umgebung von Senftenberg, als auch gewiffe diluviale Tone und Tonmergel, 
wie der von Velten. 

©. Brennftoffe. 

a) Braunfohle. Die Märfifche Braunfohle ftammt aus dem Ende der Tertiär— 
periode, ift alfo älter als die Bodenfchichten, die durch das Inlandeis gefchaffen find. 
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Unter ihrer Decke lagert ſie ſicher noch vielfach, ohne aufgefunden zu ſein. Für den 
Bergbau wichtig iſt ſie meiſt dort in erſter Linie geworden, wo ſie an die Oberfläche 
trat, d. h. an Stellen, wo die Braunkohlenſchichten — teils durch den Druck des vor— 
rückenden Inlandeiſes, teils wohl ſchon durch Ältere Faltungen — emporgewölbt find. 
Daher zeigen die Braunkohlenflöze meiſt ſtark geſtörte Lagerung, die den Abbau er— 
ſchwert, z. B. die Flöze in der Gegend um Frankfurt a. d. Oder und bei Nauen. 
Vollftändig eben gelagert find dagegen die mächtigen Braunfohlenlager von Senften- 
berg. Während der Braunfohlenbergbau in neuefter Zeit einen großen Umfang an- 
genommen und den Torf als Brennftoff faft ganz verdrängt hat, dürfen wir ihm 
für das Mittelalter nur fehr bejchränfte Bedeutung zufchreiben. Nennenswerten 
Braunfohlenbergbau gibt es in der Provinz erft etwa von 1840 ab. Sein Beginn 
reicht, abgefehen von älteren unbedeutenden Bauen bei Freienwalde, in die Mitte 
des 18. Jahrhunderts zurück). 

b) Torf. Die großen Moore der Provinz führen guten Torf nur da, wo wenig 
Verunreinigungen durd; Sand und Schlick erfolgt find, daher 3. B. nicht im Oder— 
bruch. Am berübmteften waren die Linumer Torfftiche. Die ganze Torfgewinnung 
hat jeßt gegenüber der billigen und befferen Braunfohle jede Bedeutung verloren. 
Die Moore werden mehr und mehr Gegenjtand der landwirtichaftlichen Kultur. 


Ar die Materialien, die der Boden liefert, fchliefen wir diejenigen an, Die 
Tiers und Pflanzenwelt bervorbringen. 

Unter den tierischen Robftoffen ift die Wolle befonders in der erften Hälfte des 
19. Jahrhunderts von großer Bedeutung gewefen, da die durch Thaer zweckentſprechend 
ausgebildete Schafzucht einen guten Ertrag von Ländereien ermöglichte, die für die 
Kandwirtichaft ungünftig waren, vor allem eine gute Ausnugung der Brache erlaubte. 
Doch iſt aus der frühzeitigen Blüte des Tuchmachergewerbes zu erfehen, daß Die 
Wollerzeugung von jeher eine Rolle gefpielt hat. Im neuefter Zeit bat fie unter dem 
überfeeifchen Wettbewerbe eine Zeitlang außerordentlich gelitten, befindet fich jest aber 
vielfach wieder im Auffchwung. Daß die Ledererzeugung eine folche Bedeutung nicht 
hatte, liegt an dem mangelhaften Viehftande in der Marf, dem erſt Friedrich der 
Große durch Schaffung großer Wiefenländereien in den entwäflerten Niederungen 
und durd, Einführung des fog. „englifchen Wirtfchaftsfpftems” aufzubelfen fuchte. 

In vorgefchichtlicher Zeit find tierifche Stoffe zur Werkzeugberftellung wichtig. 
Hirichgeweihteile wurden zu Lanzen- und Pfeilfpisen oder Vfriemen, auch wohl zu 
Angelhafen verwendet. Außer den noch heute bei uns vorfommenden Hirfcharten 
wurden dazu Geweihftüce vom Elch und Nenntier, vielleicht auch vom Rieſenhirſch 
benußt. Unter den Kinochenreften, die in vorgefchichtlicher Zeit Verwendung fanden, 
feien die des Mammuts hervorgehoben, aus denen u. a. Armringe gemacht wurden. 

I) Vgl. Cramer, Gefchichte des Bergbaues in der Provinz Brandenburg. 3 Bde. Halle a. ©. 
1872 bis 1889. 
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Das Elfenbein der in unferem Diluvialfande vorfommenden Mammutzähne Icheint 
dagegen Feine erhebliche Verwendung gefunden zu haben; beute iſt es zu jtarf ver- 
wittert, um technifchen Wert zu bejigen. 

Unter den pflanzlichen Robjtoffen, die von gewerblicher Bedeutung geweſen 
find, fei auf Flache und Hopfen nur furz bingewiefen. Der Weinbau jtand im 
Mittelalter bei uns in folcher Blüte, daß eine ftarfe Weinausfubr aus der Marf 
Brandenburg beitand. Seit dem 18. Jahrhundert ift er rafch zurücgegangen‘). Bon 
außerordentlicher Bedeutung it jedod, das Holz der Waldbäume gewejen. Wenn 
beute die märfifchen Wälder ganz überwiegend SKiefernwälder find, jo iſt das eine 
verhältnismäßig junge Ericheinung. Zur Zeit der Befiedelung durch die Germanen 
müffen wir uns als bezeichnende Bäume des Höhbenbodens Eiche und Buche, in be— 
fonders fandigen Gegenden auch die Birfe, in den Moorniederungen Erle und Birke, 
daneben auch Eiche und Pappel, befonders in den Talauen der großen Flüſſe, denfen. 
Die Bevorzugung des Nadelbolzes in den beutigen Forſten it lediglich eine Folge 
wirtfchaftlicher Erwägungen. Für die Wälder der alten Zeit ift ferner zu bedenfen, 
daß fie das berrfchende Element der Landſchaft waren. Wo heute Acerfelder liegen, 
d. b. wo der Boden eine gewiſſe Fruchtbarfeit befist, dürfen wir für die frübere 
Zeit mebr oder weniger dichte Urwälder annehmen, und nur in unferen heutigen 
Nadelwaldgebieten, die ſich auf unfruchtbare Sandgegenden beichränfen, iſt früber 
vielleicht der Baumftand weniger Dicht gewefen oder bat ftellenweife gar der Heide 
Pas gemacht. Auch unfere Moore trugen vor der Entwäſſerung mehr oder weniger 
Urwaldcharafter. Im Mittelalter ſchwand der Waldbejtand unter der Art des Kolo- 
niten. In den Gichenwäldern litt der Nachwuchs darunter, daß die Schweine zur 
Maft dorthin getrieben wurden; die leichteren Hölzer mußten Brennjtoffe liefern, 
und allmählich wurde ein Waldfchus, eine geregelte Forjtgefeßgebung notwendig, 
aber erft im 19. Jahrhundert ift das Holz im Wert fo geftiegen, daß es feine Be— 
deutung ald Brennftoff fait ganz verloren hat. 


N) Nal. Schwarz, Der Weinbau in der Mark. 


X Weſtprignitz. 


Die Prignitz-Ruppiner Böſchung. 
Grenzen. 


Das obere Haveltal zwiſchen der mecklenburgiſchen Grenze und Liebenwalde, 
ſowie die ſumpfigen Niederungen, die von dort über das Kremmener Luch und dem 
Laufe des Rhins folgend zur unteren Havel ziehen, trennen von der Provinz Branden— 
burg einen nordweſtlichen Zipfel ab, der im Norden und Nordweſten an Mecklen— 
burg ſtößt, im Weſten und Südweſten durch die untere Havel und Elbe von der 
Altmark geſchieden wird und die drei Kreiſe Weſtprignitz, Oſtprignitz und Ruppin 
enthält. Die Grenze dieſer Landſchaftsgruppe gegen Mecklenburg beſteht aus zwei 
nabezu geradlinigen Abſchnitten. Von der Elde bis Klein-Pankow verläuft fie etwa 
füdmeftnordöftlich, zuerft am Rande der Eldeniederung, dann über die Ruhner Berge 
fort; von Klein-Pankow bis Wentow nimmt fie eine weſtnordweſt -oſtſüdöſtliche 
Nichtung yarallel dem unteren Elbtale an, wobei fie teilweife der oberen Doffe- 
niederung folgt. Im Süden bildet der Kauf des Rhins und der Doſſe die Scheide- 
Iinie, im Dften weicht dagegen die politifche Grenze etwas von der oben erwähnten 
natürlichen ab, infofern das Dfthavelland bei Beeß und Sommerfeld ein wenig nad) 
Norden über das Kremmener Luch, der Kreis Templin bei Zehdenick nad Weiten 
über die Havel hinübergreift. In den Fleineren politifchen Verbänden tritt die Be— 
deutung natürlicher Grenzlinien meift ftarf zurück hinter dem Einfluß gefchichtlicher 
Mechjelfälle. Nur das Rhin- und Doſſe-Luch fchied durch feinen unüberfchreitbaren 
Moorboden den Norden fo Scharf vom Süden, daß fie eine dauernde Grenze bildeten. 
Anders die obere Havel. Als fchiffbarer Fluß, deſſen Ufer nördlich Kiebenwalde 
meiſt feft und durch feinen breiten Sumpfgürtel von der Umgebung getrennt 
find, wurde die Havel früh eine wichtige Zufahrtftraße, und Zehdenid, das an ihr 
entjtand, mußte nach beiden Seiten feinen Einfluß ausdehnen. War das Sumpf- 
tal im Süden ein unüberwindliches Hindernis des Verfehrs, jo wurde das Havel— 
tal zur wichtigen Verfehrsader. Ähnliche Gefichtspunfte müffen wir auch berück- 
fichtigen, wenn wir die inneren Grenzen innerhalb des Prignig-Ruppiner Yandes 
betrachten. : 


Die alte Trennung in Prignitz und Graffchaft Ruppin bedeutet die Entwick 
lung zweier Wirtfchaftsgebiete unabhängig von einander, deren Grenze im ein- 
zelnen vielfach gewechfelt hat, ihre natürliche Urfache aber in den weiten Flächen 
trodenen Sandbodens findet, die fich, noch heute durch ausgedehnte Kiefernwaldungen 
bezeichnet, zwifchen Wittjtod und Lindow von der meclenburgifchen Grenze bis gegen 
Kyrik binziehen und die v. Klöden im Anfange des 19. Jahrhunderts ftellenweife als 
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„eine wahre nordifche Wüſtenei“ befchreibt. Sie locten nicht zur Anfiedelung, die ſich 
vielmehr einerfeits auf den guten Yehmboden zwiſchen Sranfee und Wuſterhauſen a. D., 
andererfeits auf gleichfalls leidlich ertragsfäbige Yandfchaften um Verleberg und Pritz 
walf warf. So entitanden zwei Veftedelungsmittelpunfte, der Nuppiner und der 
Prignitzer. Die heutige Grenzlinie zwifchen den Streifen Oſtprignitz und Ruppin ift 
bis 1817 vielfachen Veränderungen unterworfen geweſen. Beſonders verwicelt wird 
fie dadurd), daß fich die mecklenburgifchen Enklaven Meteband und Roſſow bier 
zwifchen die brandenburgiichen Gebietsteile einfchieben. 

Noch weniger läßt fich die Grenze zwifchen Dft- und Weftprignig aus natür- 
lichen Vorausferungen ableiten. Sie entiprang lediglich dem Bedürfnis einer Ver— 
einfachung der Verwaltung. Die fieben SKreife, in die die Prignitz vor 1817 zer: 
fiel, wurden durch zwei erfeßt, und die neue Scheidelinie fchnitt, um einigermaßen 
gleiche Hälften zu erzielen, manchmal felbjt geichichtlich eng zufammengebörige Gebiete 
auseinander. Nur die Gefamtrichtung der Grenzlinie bat eine natürliche Urfache. 
Während die Gemeinden am Mordufer der Elbe und der unteren Havel durch den 
guten Boden, den die Anfchlieftungen infolge der Elbüberfhwemmungen geichaffen 
haben, ein günftiges Stedelungsgebiet und durch ihre gemeinfame Beziehung zum 
Fluſſe eine natürliche Einheit bilden, find fie von dem Hinterlande getrennt durch 
einen breiten Gürtel unfruchtbaren Sandbodeng, untermifcht mit fumpftgen Wiefen, 
der fich auf der Karte durd; weite Waldungen und das Fehlen von Drtfchaften 
fenntlich macht. Die Kreisgrenze folgt nun dem Dftrande diefes Waldgebietes und 
geht dann etwa in die alte Grenze zwifchen dem Verleberger und Priswalfer Kreiſe 
über, die fich in der Nähe des Stepenistales bält. 


Seländeformen. 


Große beberrfchende Züge treten im Geländebilde der Prignitz-Ruppiner Böſchung 
faum bervor. Man fann fie als einen Teil des Südabfalls des Baltifchen Höhen 
rücfens bezeichnen, infofern die größeren Wafferläufe alle an ihrem Nordrande ent- 
fpringen und füdwärts fliegen. Aber die größten Höhen liegen weiter füdlich, 
zufammen. mit fleineren Sügelwellen erzeugen fie eine ziemlich verwicelte Dber- 
flächengeftaltung. Die verwirrende Menge der Einzelzüge zu einem Gejamtbilde zu— 
fammenzufaffen, wird am beiten durch die Schilderung ihrer Entſtehung möglich fein, 
wie fie nach unferen heutigen Kenntniffen vermutlich aufzufaſſen ift. 

Die meiften Hügelrüden find mit dem Zurüctweichen des diluvialen Inlandeijes 
entjtanden, aber jchon unter dem Eife müffen die großen Formen des Landes fertig ge 
bildet vorhanden geweſen fein. Unter diefe großen Formen rechnen wir zwei Talſyſteme, 
die fich faft rechtwinklig jchneiden. Dem erften gehört u. a. das untere Elbtal an, 
das fich durch das havelländifche Luch geradlinig in das untere Spreetal fortiegt, 
ferner u. a. das obere Dojfetal. Diejes Syſtem paralleler Talmulden, die von Weit: 
nordweft nach Dftfüdoft verlaufen, ift das legte Ausklingen der die gleiche Richtung 
einnehmenden Gebirgsfetten, die vom Thüringer Walde und dem Harze nadı der 
Dfifee zu aufeinander folgen, und zu denen auch die Erhebung der Lüneburger 
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Heide gehört. Seine Rücken und Mulden beruhen auf Brüchen des Felsgerüſtes 
unſerer Erde, die nur im Zuſammenhange mit dem Gebirgsbau ganz Europas näher 
verſtändlich werden. Dieſe nach dem Harze als „herzyniſch“ bezeichneten Brüche hat 
auch die Grundmoräne des Inlandeiſes nicht ganz verdecken, ſondern nur ſoweit 
verſchleiern können, daß ihr Einfluß ſich im brandenburgiſchen Gebiete auf die großen 
Züge der Landſchaft beſchränkt. Dazu geſellt ſich ein zweites von Südſüdweſt nach 
Nordnordoſt gerichtetes Talſyſtem, das wir in ähnlicher Weiſe als ein Ausklingen 
ſkandinaviſcher Bruchlinien anſehen dürfen und als das Smäländifche bezeichnen. 
Es zerlegt die langen berzynifchen Höhenrücken in Querwellen, deren Täler von 
Elde, Stepenitz, Doffe ufw. benußt werden, 

Die Kleinformen, die diefe Hauptzüge vielfach ftarf verdecen, wurden erft durch 
den Rückzug des Inlandeifes gefchaffen. Wie weit das legte Eis von Norden nad) 
Süden vorgedrungen ift, willen wir nicht, da die geologische Kandesunterfuchung 
noch zu große Lücken aufweift. Aber es fcheint, daß es die Ruhner Berge und 
Warnsdorfer Höhen nicht mehr überjchritten bat, vielmehr drängte es fich zwifchen 
beiden in Form einer Eiszunge bindurch, als deren Endmoräne jedenfalls der Höhen— 
zug aufzufaffen ift, der von den Ruhner Bergen zunächjt ſüdwärts geht, dann vor 
Perleberg oſtwärts abbiegend fich bis in die Nähe von Priswalf verfolgen läßt 
(vol. Taf. II. Fig. 1, Heide Bg. bei Rohlsdorf). 

Weiter öſtlich ſchob das Eis fich offenbar, durch feine Höhen gehindert, weiter 
nach Süden und füllte die ganze havelländifche Niederung aus, die feinen Strom 
naturgemäß nach MWeften ablenfte. Von der Endmoräne am MWeftrande diefes Haupt- 
eislappens dürfte ein Neft in dem Kiesrücen erbalten fein, der bei Glöwen (Weſt— 
prignig) in großem Umfange ausgebeutet wird und ſich nordöftlich gegen Demerthin 
hinzieht. 

Die Brüſenhagener Niederung weiter öſtlich iſt durchzogen von Hügelrücken, 
deren Längsrichtung durchweg Südweſt-Nordoſt bis Südſüdweſt-Nordnordoſt ver— 
läuft und ſich damit an den Glöwen-Dermerthiner Rücken anſchließt. Sie erklären 
ſich leicht aus dem weiteren Zurückweichen des Eiſes. Dieſes erfolgte nicht ſtetig, 
ſondern ruckweiſe, da im Winter die Gletſchermaſſen wieder ein wenig vordrangen. 
Bei ſolchen Vorſtößen tauchten fie den weichen Untergrund vor fich auf, und 
jo entſtand die Nückenlandichaft, deren Fängstäler die Richtung des damaligen Eis— 
randes bezeichnen (wol. Tafel II, oben rechts). Kine Solche Stauchungs- 
mulde ift es auc, die am Dftrand des Scharfenberges bei Wittftocd beginnend 
in ihrem füdlichen Teile die Kyriger Seerinne birgt. Ebenſo laſſen fich derartige 
Andeutungen des zurückweichenden Eisrandes in dem Talſyſtem der Temnitz wieder— 
finden. Das Eis ſchmolz im Süden rafcher ab als im Norden, fo daß fein Rand all- 
mählich im Nuppiner Gebiet einen bogenförmigen, faft Nordweſt-Südoſt gerichteten 
Verlauf nahm. Hier ift er deutlich aus einer Endmoräne erfennbar, die eine Paufe im 
Eisrüczug bezeichnet und von der Hügelreihe weftlich Zechlin über die Eichholz- und 
Blocksberge gegen Zühlow und Schwenow hin verläuft. Während der Eisrand 
bier eine Zeitlang ruhig lag, beriefelten die Schmelzwäfler das Borland und ebneten 
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e8, befonders im Werten, mehr oder weniger ein. So erzeugten fie die langſam 
gegen das Doſſetal abfallende Sandebene ſüdweſtlich von Zechlin, die den gewaltigen 
Forſtkomplex der Oberförftereien Zechlin, Neuendorf und Neu-Glienike trägt (ogl. 
Taf. III. Fig. 3). 

Oſtlich der Zechliner Endmoräne ändert ſich der Yandfchaftscharafter voll- 
ftändig. Hier beginnt das Sceengebiet, das die Gegend nördlich von Rheinsberg To 
reizvoll macht und bis weit nach Mecklenburg bineinreicht. Wir willen die Ent- 
ftehung diefer Seen noch nicht eimvandfrei zu deuten, Es mag dahingeftellt bleiben, 
ob wir fie ale Ausfüllungen von Stauchungsmulden oder als das verwilchte Abbild 
in der Tiefe gelegener Brüche vom Smäländifchen Syſtem anzufehen haben, oder ob 
bier jene eigentümliche Erfcheinung der „Drumlinslandfchaft” vorliegt, die fich mehr— 
fach hinter Endmoränenzügen als ein Syſtem fenfrecht auf jenen jtehender unvegel- 
mäßiger Talmulden findet. 

Während diefes Eisrüczuges frömten die Schmelzwälfer, der allgemeinen Ab- 
dachung folgend, ſüdwärts, fandige und tonige Grundmoränenbeftandteile mit ſich 
führend. In der großen Mulde, die damals die Stelle des jegigen bavelländifchen 
und Rhin-Luchs einnahm, ſammelten jie fich, ebneten jie mit ihren Sandmaſſen ein, 
nagten auch wohl an ihren Rändern, wodurd) z. B, der Steilrand bei Breddin entjtand, 
und floffen durch das untere Elbtal zum Meere ab. In mächtigen Windungen mup 
diefer „Urftrom“ jene Gegend durcheilt haben (vgl. Tafel II, unten rechts). Auf der einen 
Seite bejpülte er den Höhenrand von DOfterburg, auf der andern die Böſchung weſtlich 
und öftlich von Perleberg. So entjtand bier ein „Urftromtal” von etwa 3 Meilen 
Breite, das aber nur furze Zeit den Waſſern als Weg diente. Als das Eis ficd jo 
weit zurücgezogen hatte, daß das untere Odertal eisfrei wurde, lenfte diefes die 
Schmelzwäller ab, und die ungeheure Sandfläche der havelländifchen Niederung und 
des Urftromtals lag trocken)). Unter dem Einfluffe der nahen, gewaltigen Eismaſſen 
haben damals trocdene, vom Eis ber wehende Oſt- und Oftfüdoftwinde in der Pro- 
vinz geherricht, die ein wiltenartiges Klima erzeugten und die Bewachjung diefer 
Sandflächen verhinderten. Sie wehten den Sand zu Dünen zufammen, die ale 
geradlinige und bogenförmige Kamme von Höhen bis zu 20 m noch heute — wenn 
auch bewachjen — erfennbar find. Solchen „weißen“ (durch den Menfchen ent- 
waldeten) Dünenbergen verdanft u. a. Wittenberge feinen Namen. 

Mit dem weiteren Zurücweichen des Eifes endete auch die Herrſchaft der 
trocenen Ojtwinde, und das Überwiegen feuchter wejtlicher Winde, entiprechend unferem 
heutigen Klima bewirfte die Ausbildung der jekigen Bewällerungsverhältniffe. Die 
Flüßchen, die nun von der Prignig-Ruppiner Böfchung zur Havel und Elbe ftrömten, 
haben ſich ihre Täler meift nicht jelbjt gegraben, fondern größtenteils die Mulden- 
formen benußt, die das zurüchweichende Inlandeis gefchaffen hatte. Dabei wurden 


) Nad) anderer Auffaſſung — die zurzeit noch die verbreitetere ift — benußten auch die Dder- und 
Weichſelwäſſer vorübergehend das untere Elbtal zu ihrem Abus. Val, Wahnfchaffe, Urfachen der Ober: 
flächengeftaltung des norddeutſchen Flachlandes, 3. Auf. 1909, auch Elbſtromwerk Bd. 1 ©. 209 fi,; ganz 
kurz in Albrecht und Graupe, Wanderbuc, durch die Mark Brandenburg. 
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diefe vielfach in Sümpfe und Seen verwandelt (Brüfenhagener Niederung, Kyritzer 
Seen ufw.), die allmählich vertorften oder noch in diefer Umwandlung begriffen find. 
Nur die Stepeniß und die Doſſe haben ſich ftellenweife ein fcharf eingefchnittenes Bert 
in ihren Untergrund genagt. Wo das Waffer die großen Niederungen erreichte, ſtockte 
der Abfluß, zumal beim Frühjahrshochwaſſer, und dadurch bildeten fich die gewaltigen 
Moorflächen des Rhinluches und bavelländifchen Luches und die fleineren Moore im 
Nandgebiete des Urftromtals innerhalb der Weftprignis enger Silge u. a.). Ganz 
anders wirften die Waffer der Elbe, die von den Mittelgebirgen reichliche Schlick- 
maffen mit fich führten und diefe in ihrem Überfchwenmungsgebiete als fruchtbare 
fette Tondecke abjekten. 
Bodenarten. 


Aus diefer Entftehbungsgefchichte ergibt fich die Verteilung der Bodenarten in 
ihren Grundzügen. In der Elbniederung Tonboden (Elbjchlie), im Urftromtal und 
in den Luchgegenden Moor: und Sandflächen, zuweilen mit Dünen, im Höhenlande 
ein Wechjel zwifchen moorigen oder jeenführenden Niederungen und den Wellen- 
formen der alten Grundmoräne. Letztere it jedoch Feineswegs überall lehmig oder 
mergelig, fondern oft jtarf jandig; auch wird fie vielfach von den fandigen Bildungen 
der älteren Eiszeiten (dem „unteren Diluvialfand“) durchbrochen, fo daß auch der 
Höhenboden überwiegend fandiger Natur ift. Am ftärfften tritt das in der oben 
gefchilderten Sandfläche ſüdweſtlich von Zechlin in die Erfcheinung, und aud das 
NRheinsberger Seengebiet beſteht vorberrfchend aus dürrem Sande. Diefer Sand 
ftreifen wurde oben bereits an die natürliche Grenzzone zwifchen Prignig und Ruppin 
angeführt. 


Die ande » yer r Y fo e en: A ’ — 
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Flüffe und Verfehrswege. 


Der ganze Dften, Süden und Südweften der Kandfchaft wird heute von Tchiff- 
baren Wajferftraßen begrenzt, der oberen Havel, dem Ruppiner Kanal, dem 3. T. 
fanalifierten Rhin, der Doffe, der unteren Havel und der Elbe. Von Ddiejer Linie 
zweigen fich zwei fchiffbare Wafferftraßen nach Norden ab, die des Rhins, der bis 
Zippelsförde fchiffbar, in dem durch Berbindungsfanäle aufgejchloffenen Rheinsberger 
Seengebiet flößbar ift, und die Doffe, deren Schiffbarfeit nur bis an den Rand des 
Höhengebietes bei Wufterbaufen reicht und auf der von Roſſow ab geflößt wird. 

Die übrigen Flüffe: Temnitz, Jägelitz, Karthane, Stepenig und Löcknitz haben 
teild zu wenig Waffer, teils zu viel Gefälle, um fich zu Schiffahrt und Flößerer zu 
eignen, Im legteren Falle find fie um fo brauchbarer zum Mühlenbetrieb. 
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Was die Verkehrswege zu Lande betrifft, ſo gab Rauers vor kurzem eine Über- 
ficht der früheren Handelsſtraßen (mit Überfichtsfarte, Petermanns Mitteilungen 1906 
Heft IID. Im 19. Sabrbundert haben die Eifenbahnen die Verfehreverhältniffe völlig 
verändert. 


Die älteſten Eifenbahnen des in Rede ftehenden Gebietes find die Berlin--Ham— 
burger Bahn (eröffnet 1846) und die Berliner Nordbahn (erbaut 1871 bis 1875). An 
fie wurde in der Folgezeit eine Anzahl Neben- und Kleinbahnen angeſchloſſen. Die 
älteften diefer Zweiglinien find die Bahnen Wittenbergestüneburg (1872), Paulinen- 
aue-Neu-Ruppin (41880) und Wittenberge-Perleberg, an die erſt ſpäter die fog. 
Prignisbahn über Wittſtock (1884/85) nach Buſchhof [-Neu-Streliß), 1894/95) 
angefchloffen wurde. Der Umftand, daß die Prignig wie Ruppin bis in Die achtziger 
Sabre binein faft nur am Rande von Gifenbabnen berührt wurden, bat vor allem 
auf die Entwicklung der Dftprigniger Städte bemmend gewirkt. In neuejter Zeit 
find die Verfebreverbältniffe durch Kleinbahnen und Chauſſeen außerordentlid, 
gefördert worden. 
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Tafel I. 


Der Rückzug des diluvialen Eises aus dem 
Prignitz-Ruppiner Gebiet. 


Des) Verlauf des Eisrandes 
in verschiedenen Abschnitten des Rückzuges 


M Abflußwege des Schmelzwassers 


Die Entstehung des Urstromtals. 


Gisaldruck d. Lith. Anst. v. Bogdan Gisevius, Berlin W. Bülowstr. 66. 
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Weſtprignitz. 


Der Kreis Weſtprignitz (1460,5 qkm) liegt zwiſchen der Altmark im Südweſten, 
der Dftprignig im Oſten und dem Großherzogtum Mecklenburg-Schwerin im Nord: 
weiten in der Form eines Dreiecks, deſſen Südweſtſeite der Elblauf einnimmt und 
deſſen Eden im Weiten die Löcknitzmündung, im Mordoften die Putliger Feldmarf 
und im Südoften die Gemeinde Sederig bei Havelberg bilden. Geologiſch und wirt- 
fchaftlicy find drei Zonen zu unterfcheiden: das Höhenland, das (diluviale) Urſtrom— 
tal (vgl. die allg. Einl. ©. XIII) und die heutige Elbniederung. 2 


Das Höhenland. Von Havelberg über Kletzke, Perleberg, Birfholz, Wuftrom, 
Lenzen, Koldfeelen verläuft — in der Landſchaft oft nur ſchwach erfennbar — die 
Grenze des Wejtprigniser Döhenlandes gegen das weite Tal, das die Schmelzwäller des 
zurüctweichenden Inlandeifes benugten und in deſſen Tiefenlinie die Elbe fließt. Inner: 
halb des Kreifes ragt das Höhenland am höchſten im Südabfall der Ruhner Berge 
Gwilchen Putlitz und Parchim) auf, deren Gipfel (ſchon auf Meclenburger Gebiet) 
178 m über dem Meere liegt. Nächſtdem finden ſich die größten Höhen an der Dit- 
prigniger Grenze bei Guhlsdorf (über 90 m). Sie treten bier in dem Höhenzuge 
auf, der fich weiter über Lübzow, Groß-Buchholz und Brefch zu den Ruhner Bergen 
hinziehbt und als Endmoräne einer diluvialen Eiszunge zu betrachten it (ogl. allg. 
Beichr. ©. XID. Diefer bogenförmige Höhenzug, der feiner fandigen Beichaffenheit 
entiprechend vielfach mit Wald bedeckt it, begrenzt das Flußgebiet der Stepenik 
innerhalb des Höhenlandes. Die Stepenitz, deren Oberlauf in die Oftprignig fällt, 
durchſtrömt die weite moorigsjfandige Ebene der Putlitzer Heide, die als ein durch 
die Eisfchmelzwäller zugejchütteter diluvialer See angeſehen wird, und hat fich durd) 
das MWellengelände jüdlich von Lockſtedt ein ſcharf eingeichnittenes Tal gegraben, das 
ftellenweife die Grenze gegen die Oſtprignitz bildet. Ber Lübzow vereinigt fie jich 
mit dem Schladbache, der von den Ruhner Bergen in wiefenreichem Tal unmittelbar 
am Dftrande des Moränenbogens nach Süden fließt. Durch eine Lücke diefes Bogens 
hindurch wendet fie ſich nach Verleberg, wo fie in das alte Urjiromtal eintritt. 


Südlich der Guhlsdorf-Xübzower Moräne fenft jich das leichtgewellte, fruchtbare 
Gelände zum Urftromtal und zur Karthane, die, in dem großen Bruch bei Dannen> 
walde (Dftprignig) entipringend, zwilchen Kleins und Groß-Leppin das Weftprignißer 
Höhenland durdyichneidet. 


Im Süden der Karthane ift der Höhenboden vielfach mit Flugſand überweht 
(Forſt Havelberg). Ber Glöwen bieten die Scharfen Berge, die Ausläufer eines 
von Nordoften fommenden Moränenzuges, Anlaß zu einer großartigen Ausbeutung 
des Kieſes, aus dem fie aufgebaut find und deſſen Abfuhr die unmittelbare Nähe 
der Berlin-Hamburger Bahn jehr erleichtert. 

Kunftdenfm. d. Prov. Bdba. I. 1. Weſtprignitz. 
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Weſtlich des Brefch-Kübzower Moränenzuges dacht ſich das Land allmählich zu 
dem weiten Moorwiefenftreifen ab, in dem die Löcknitz mit fehr geringem Gefälle 
(in 27 bis 22 m Meereshöhe) in ſüdſüdweſtlicher Richtung dem Elbtale zufließt. Nach 
den Moorwäflern, die fie unterwegs aufnimmt, heißt fie auch „Schwarzwaſſer“. 


Im Weſten der Löcknitz erhebt fich das Land noch einmal zu über 60 m Höhe 
im Hilgenberge bei Warnow, um dann zur Eldeniederung abzufallen. In diefes 
Gebiet eingefenft findet fich ein eigentümliches Tal von nordoft-füdweftlicher Richtung, 
deffen Entftehung noch nicht einwandfrei erflärbar ift und das die einzigen bemerfeng- 
werten Seen der Weftprignis, den Nambower See und den fifchreichen Rudower 
See bei Lenzen umfchließt (vgl. Taf. III. Fig. 2 bei Mellen). 


Der Boden des Höhenlandes ift in den Tälern meift moorig, dazwifchen befteht 
er größtenteil® aus mehr oder weniger lehmigem Sand, der im allgemeinen nicht jo 
leicht ift, wie in der Oſtprignitz. Den fchlechteften Boden befist die Putliger Heide, 
die Havelberger Forft und die Damerower Forft öftlicy von Xenzen, deren Dünen- 
fande unten im Zufammenhange mit denen des Urftromtales bejprochen werden. 


Zwifchen Gühlisg und Warnow wurde bei Dttiliengrube früher Braunfohle 
abgebaut, doc ift der Betrieb eingejtellt worden, Ferner wurde Braunfohle ge- 
funden bei Ponik u. a. DO. Gute Ziegeltone werden hauptfächlich in der Umgebung 
von Perleberg gewonnen. Außerdem beftehen in Perleberg drei Dfenfachelfabrifen, 
die allerdings das Material 5. T. von auswärts beziehen. 


Das Urftromtal. Die Schmelzwäffer des diluvialen Inlandeiſes wälzten fid) 
einft in dem heutigen Elbtal und der Niederung des havelländifchen Luches als 
mächtiger „Urftrom“ zur Nordfee (vgl. allg. Einl. ©. XIID. Sie ebneten den Talgrund 
zu einer weiten Sandfläche ein, aus der nur einzelne höhere Infeln aufragten, wie 
der Höhbeck (Altmark) gegenüber Lenzen. 


Die trocknen Winde der Steppenperiode (allg. Einl. ©. XIID, die in der Richtung 
des Urftromtals von Oſten und Oftfüdoften her bliefen, riefen ausgedehnte Flugfand- 
bildungen mit Dünenzügen bis zu 20 m Höhe hervor und überfchütteten damit aud) 
das Höhenland, wo diefes fich mit breitem Vorfprunge in die Talflucht hinausfchob 
(Bavelberger Forft, Damerower Forft), So begleitet ein kaum unterbrochener uns 
fruchtbarer, meift waldbedeckter Sandftreifen im Nordoften die durch den Schlick der 
heutigen Elbe fo fruchtbar gewordene Niederung. Wo er an das Höhenland ftößt, 
ift er durch deffen Gewäffer ftellenweife in weite Brüche umgewandelt oder mit 
MWiefenmooren überwuchert worden. Solche Moorwiefen finden ſich fehr ausgedehnt 
bei Plattenburg und in der Lenzer Silge weitlich von Perleberg, die unter Friedrid) 
dem Großen 1745 bis 1750 und 4782 bis 1785 entwäffert wurde. Unter ihrem 
Moorboden finden ſich größere Lager von Nafeneifenftein. Sie find heute ohne 
wirtfchaftliche Bedeutung, haben aber im Mittelalter zeitweiſe Rohftoffe für den 
Rathenower Eifenhammer geliefert. 
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Die Elbniederung. Soweit die Elbe das alte Urftromtal in Beſitz 
genommen hat, zeigt es fruchtbaren Tonboden. Wenn der fahnell dahinfließende 
Strom auch in feinem eigentlichen Bett nur einen ziemlidy fcharfen Sand 
abfegt, fo Ändert ſich das bei den Hochwaſſern, die alljährlih im Frühjahr 
und nach anbaltendem Regen auch zuweilen im Sommer eintreten (auf vier 
Winterbochwalfer kommt durcyichnittlich ein Sommerbocwaffer). Ehe die Deiche 
fie einzwängten, breitete die Elbe fich dann über ein meilenweites Wieſen- und 
Bufchgebiet aus, Über das ſich die Waffermaffen nur langfam binbewegten und in 
deffen Pflanzenwuchs fich die feineren tonigen Teile der aus den Mittelgebirgen herab- 
getragenen Flußtrübe als fruchtbare Dede abſetzten. So befißt die Prignitzer 
Elbniederung jest eine durdhichnittlich etwa 1 m mächtige Bodendecke fetten Tones, 
der bei Wittenberge, Yenzen und an anderen Orten zu Ziegeln gebrannt wird. Da 
er Falffrei it, jo gibt er ſehr feite Ziegel, die durdy ihre dunfelrote Farbe an die 
Rathenower erinnern. 


Der Schlickabſatz der Elbe hat die Nebenflüffe zur Seite gedrängt, fo daß diefe 
viele Kilometer weit neben der Elbe herlaufen, ehe fie in fie einmünden. Beſonders 
auffallend ift das bei der Löcknitz, die 20 km weit parallel der Elbe läuft. Zwifchen 
beiden Flüffen dehnt ſich die fruchtbare Fläche der Lenzer Wifche. 


Da der fette Boden auf das Hochwaſſergebiet befchränft it, fo führten die 
Anfiedler von jeher einen Kampf mit der Elbe. Zuerſt ſchützte man nur die Gehöfte, 
indem man fie auf Fünftliche Erhöhungen legte, ſog. Wurten (nody jest vielfach er- 
fennbar, 5. B. in Unbefandten), Um aber auch die Acer zu fichern, ging man bald 
zum Deichbau über, der ſich in der Altmark bis ins 12, Jahrhundert zurück verfolgen 
läßt und auch in der Prianis bald nad) der Beſiedelung unter Albrecht dem Bären 
begonnen haben wird. Die etwa 100 km langen Deiche, die, von bochwafferfreien 
Sanddünen unterbrochen, das Elbufer und die Nebenflüffe begleiten, foweit der 
Rückſtau durd) das Elbhochwaſſer reicht, Schügen ein Gebiet von rund 311 qkm 
— 1/5 des Kreifes. Sie werden im wefentlichen von den Anwohnern unterhalten, die 
zu Deicywerbänden zufammengefchloffen find. 


Das intereffantefte Stück der Niederung ift die Lenzer Wifche zwifchen der 
Elbe und der unteren Löcknitz. Mit Ausnahme des Fleinen Gutsbezirfes von Kiek 
befteht fie ganz aus VBauernländereien. Etwa zur Hälfte ift fie durch den Elbdeich 
gegen das Elbhochwaſſer, durch den Achterdeich gegen den Rückſtau in der unteren 
Löcknitz gefchüst. Die weiten Wiefenländereien an der Yöcnig felbjt find jedoch nur 
durch niedrige Sommerdeiche abgefchloffen, die die Frühlingsflut überfchwemmt. Bei 
anhaltendem Hochwaſſer leiden auch die eingedeichten Yändereien meift durch das 
Regenwaſſer, das nicht abfliegen fann, ‘und durd das ſog. Qualmwaſſer, das an 


) Vgl. „Der Eibftrom, fein Stromgebiet und feine wichtigften Nebenrüffe.“ Herausgegeben von 
der Kal. Eibftrombauverwaltung zu Magdeburg (Berlin 1898), Bd. I, S. 306 fi. und Bd. II, Abt. 1, 
©. 335 ff. 
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ſandigeren Stellen unter den Deichen durchgepreßt wird. Bei niedrigem Waſſerſtand 
wird die Lenzer Wiſche durch Siele (Entwäſſerungskanäle) entwäſſert. Durch den 
Deich werden dieſe in Schleuſen geleitet, die bei Hochwaſſer geſchloſſen ſind. 

Wie in den unteren Elbmarſchen, beſchränken ſich die Waldungen faſt ganz auf 
einige Stellen des Vorlandes, das, außerhalb des Deiches gelegen, dem Hochwaſſer 
preisgegeben iſt. Dort liegen zwiſchen ſaftigen Wieſen buſchige Auewälder, in denen 
Pappeln, Weiden, Eichen u. a. herrſchen. Daß beſonders Eichen hier früher ſehr 
verbreitet geweſen ſind, beweiſen die zahlreichen Eichenſtämme, die noch jetzt aus 
dem Bette des Stromes aufgefiſcht werden. Im Zuſammenhange damit ſteht vielleicht 
auch die auffallend häufige Verwendung des Eichenholzes als Zimmerholz z. B. für 
Dachſtühle, die im Mittelalter in der Prignitz üblich war. Indeſſen iſt es wahr- 
cheinlich, daß auch im Höhenland frühere größere Eichenbeſtände vorfamen. 


Innerhalb der Deiche bat die Überfchlitung vielfach guten Weizenboden ge- 
fchaffen, doch ift man mehr und mehr zur MWiefenwirtichaft übergegangen.) Die 
nicht unbedeutende Heuausfuhr richtet jich größtenteils nach Berlin. 


Auch nach der Eindeichung find natürlich die Hochwaſſer der Elbe noch ge— 
fährlih und durch umfangreiche Strombauten möglichjt geregelt worden. In 
feinem durch jteinerne Bubhnen auf rund 235 m Breite eingeengten Bett fließt der 
Strom bei Mittelwaflfer 4 bis 5 m unter den Deichfronen dahin. Auf die Elb- 
fticherei bat die Stromregelung und die Steigerung des Schiffsverfehrs leider un— 
günftig gewirkt. Den tiefften Stand erreicht das Elbwaſſer meift im September, 
den höchiten gewöhnlich im März. Schneefchmelze und Gisftopfungen bringen dann 
die gefährlichiten Hochwaſſer zuftande, wie 3. B. das vom März 1885, dag mehrere 
Deichbrüche und im Zufammenbange damit Überfandungen der Einbruchsſtellen her— 
beiführte. 

Das Elbſtromwaſſer dringt auch in den unteren Teil der Havelniederung ein. 
Diefem Umſtande verdanft das Gebiet von Sederig feinen bejferen Boden gegenüber 
der Gegend von Lohm nnd Vogtsbrügge (Oſtprignitz). Für die Elbe ſelbſt hat das 
Ausweichen ihres Hochwaſſers in das Havelbecken die gefährliche Folge, daß dadurch 
Eisftopfungen, die die Stoßfraft des Waffers weiter oben im Beginne zerjtört hat, 
nun unterhalb der Kavelmündung leichter zujtande fommen. Seitdem man durd) 
zahlreiche Eisbrecher die Elbe offenhält, it diefe Gefahr vermindert, hat aber gerade 
1909 wieder großen Schaden angerichtet. 


Der Hauptinduftrieort der Weftprignis iſt Wittenberge. Die Führung der 
Hamburger Bahn über Wittenberge bat außerdem dort einen Umjchlagspunft von 
befonders günftiger Lage geichaffen. Glbaufwärts fommen hauptſächlich Getreide, 
Dlfaat und Steinfoblen, elbabwärts böhmiſche Braunfoblen, Ziegelfteine und durd) 
die märfiichen Waſſerſtraßen Holz. 


1) Sp verhielt ſich zu Mödlich im Jahre 1864 Ackerland : Wiefen : Weiden der Fläche nach wie 
100:54:8, im Jahre 1900 wie 100:105:48. 
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Die Bedeutung Savelbergs liegt in der gleichen Richtung, ift jedoch erheblid) 
geringer. Dagegen befist die Stadt den größten Schiffahrtsbetrieb der Gegend, auch 
zwei Sciffsbauwerften. 


























Statijtik. 
Sa Flächenin- | Bewohner ar — 
Gemei Zahl der Einwohnerzahl f nahmee —) 
Semeindearten eine ji halt (1900) Jauf 1 qkm 1871 bi81905 
1871 1900 | 1905 ha (1900) in %o 
— — —— — Farm: 5 5 
Städte 6 27 934 | 37 901 | 40429 17827,7\ 213 + 44,8 
Fandgemeinden| 145 36 380 | 33.496 86. 679,5 39 
a z Se 38 605 * 
Gutsbezirke 70 6578 | 5396 45672) 13 | 
Zufammen | 221 | 70892 | 76789 | 79034 |146074,4| 52,6 | + 11,5 











Die Zunahme der Bevölkerung it faft allein auf das Anwachſen von Witten- 
berge und Perleberg zu jchieben, die meiften ländlichen Gemeinden zeigen eine Ab- 
nahme. Auch Havelberg, Lenzen und Wilsnack geben zurück. Unter Zugrundelegung des 
heutigen Geburtenüberfchuffes ergibt fich, daß feit 1871 rund 10000 Menfchen mehr 
die Weftprignig verlaffen haben, als zugewandert find. 

Entfprechend der geringen Zunahme ift aud) die Befchäftigungsart in der legten 
Zeit ziemlich unverändert geblieben. 


im Sahre 


Von 1000 Erwerbstätigen famen auf 1882 1895 


Rande und Forftwirtichaft. © 2 220202466 152 
Bergbau und Induſtrie. 277 272 
Handel und Verkehr. 117 100 
Häusliche Dienfte, Tagelohn . 32 18 
Öffentliche Dienfte, freie Berufe. 54 54 
Ohne Beruf oder Berufsangabe . 54 104 


Gebaut werden hauptlächlich Roggen, Hafer und Kartoffeln. In der Elb- 
niederung überwiegt Wiefenwirtichaft und demgemäß Viehzucht (ſowohl Rinder ale 
Pferde). Die Schafzucht ift auf das Höhenland und meift auf den Großgrundbeſitz 
befchränft. 


Auf 100 ha fommen (1900): in Land⸗ in Gute- 
gemeinden bezirken 

Hderund Gͤrten 2u505 47,8 

5 a 9 7, RR 10,4 
Weiden und Sutungen : : 222.097 5,7 
Forften und Bolzungen . » .» 2... 170 31,8 


Den 6 Städten des Kreifes gehört '/9 des Bodens, darunter verhältnismäßig 
viele Wiefen (20/0) und Kolzungen (26/0), was damit zufammenhängt, daß die 
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Städte meiſt am Rande des Urſtromtals liegen. Der übrige Boden verteilt ſich 
etwa im Verhältnis von 2:1 unter %andgemeinden und Gutsbezirfe, der Wald etwa 
zu gleichen Teilen. Lehn- und Fideifommißgüter nehmen etwa 1/6 des Kreifes ein, 
Dominalforften nur !/so. Die eigentliche Elbniederung ift fehr arm an Gutsbezirfen. 
Kies, Jagel und Rühſtädt find die einzigen Güter, die ganz in der Elbmarſch liegen. 
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Urkunden, Chroniken und Akten. 

Über die Altefte Zeit bis zum 8. Jahrh. nach Ehrifti Geburt fehlen jegliche die 
Prignitz in Sonderbeit betreffenden fchriftlichen Quellen.!) Einhards Annalen be— 
richten über den Vorftoß, den Karl der Große 789 gegen die rechts der Elbe wohnen: 
den ſlawiſchen Welataben machte.) Für die Zeit der Sachſenherrſcher des 10. Jahrh. 
find unfere Hauptquelle die um 967 verfaßten drei Bücher ſächſiſcher Geſchichte des 
Monde MWidufind von Gorvey, der in falluftiichem Stile von der großen Schlacht 
bei Lenzen i. J. 929 erzählt?) Die wichtigfte Urkunde aus dem 10. Jahrh. ift das 
vielfach interpolierte Grindungsprivileg des Bistums Havelberg v. 3. 948.4 Für 
das 11. Jahrh., die Zeit des Stillftandes der deutjchen Dftmarfenpolitif, ift vornehm— 
lih Adam von Bremens Hamburgiſche Kirchengefchichte, die Hauptquelle für die 
Geſchichte des Fürften Gottichalf, zu berückjichtigen.?) 

Seit dem Vordringen der Asfanier im 12. Jahrh. beginnen die Quellen reich— 
licher zu fliegen. Ginige wenige Urfunden Konrads II. und Friedrichs J., ferner 
der Markgrafen Albrecht und Dtto ſowie des Erzbifchofs Wichmann von Magdeburg 
betreffen vornehmlich Havelberg.) Bon Bedeutung ift Ebos Lebensgefchichte des 
Pommernmilfionars Otto von Bamberg, der 1128 die Prignik von Havelberg aus 
durchzog.) Ferner fommen Helmolds „Chronica Slavorum“ und die „Annales Magde- 
burgenses“ für die Kolonifationsgefchichte im allgemeinen in Betracht.) 

Die Urfunden, deren Zahl für das 12. und 13. Jahrh. gering ift und erft im 
14. Jahrh. zu fteigen beginnt, wurden von den Markgrafen. für Städte und Bifchöfe, 
Bürger und Mannen ausgeftellt und betrafen hauptfächlich Schenfungen, Verpfändungen, 


») Die Angaben des Tacitus über die Semnonen beziehen ſich auf die rechtselbifchen Germanen 
im allgemeinen. 

2) Val. Annales regni Francorum ed. Pertz-Kurze, 5, 84. 

) Val. Wartenbah, Deutſchlands Gefchichtsguellen (1904) I, 363; Widukind ift in der Dftav- 
ausgabe der Scriptores rer. Germ. erfchienen. 

) Val. Curfchmann, Neues Archiv f. ältere deutfche Gefchichtsfunde. 28. Bd., ©. 395 f.; die 
Urkunden Ottos des Großen, Diplomata Ottonis primi (D. O. 1.), find von Sickel in den „Urkunden 
der deutjchen Könige und Kaifer” (Hannover 1879) herausgegeben; die Havelberger Urk. ift hier ©. 155 nad) 
dem „Hausbuch von 1748” abgedrudt. 

>) Val. Wattenbah, a. a. D., 2. Bd. (1894), ©. 78 f. 

6) Val. Riedel, Eoder II, 438; eine Urkunde Wichmanng von 1184 im Codex diplom. Saxoniae 
Regiae I. A. 2, 284. 

?) Val. Monum. Germaniae Script. XXI, ı bis 99 und Jaffé, Bibliotheca Rerum Germani- 
carım V, 580 bis 692. 

°) Die von Sello in den Forfchungen zur brandenb.-preuß. Gefch. (I, 114 big 180) herausgegebene 
Chronica marchionum Brandenb. enthält über die Prignis nichts, 


Ghroniten und 
Urkunden aus 
dem 8, bis 11. 
Sahrhundert. 


Das 12. 
Sahrhundert. 


Urkunden 
des 13, big 16. 
Jahrhunderts. 


Kopialbücher 
des 14. bis 17. 
Sahrhunderts. 


Ehronifen aus 
dem 15. u. 16. 
Sahrhundert. 
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Zoll und Marftprivilegien jowie Lehnsangelegenheiten. Ferner erteilten die Bifchöfe 
von Havelberg, das Domkapitel, die Edlen zu Putlis, die Grafen von Schwerin 
fowie auch die Magiftrate mannigfache Privilegien für Geiftliche, Kirchen und Stifter, 
Städte und Mannen. Dieſe Dofumente, die bis zum 13. Jahrh. Tateinifch, vom 
14. Sahrb. an auch deutich abgefaßt wurden und deren Zeugenreiben von befonderem 
Wert find, haben ſich nur zum Teil erhalten. 


Während in Lenzen und Mittenberge die Urfundenbejtände ein Dpfer der 
Flammen wurden, lagern folche vornehmlich noch in Perleberg, auf der Pattenburg 
und in Wilsnack; die Archivalien des Stifts KHavelberg find in das Berliner Gebeime 
Staatsarchiv (abgefürzt Geh. St.-Arch.) übergeführt worden, deſſen Urfundenreper- 
torien in Bol. II bis VII die Negeften aller im Archiv aufbewahrten „Urfunden der 
märfifchen Ortſchaften“ in alphabetischer Reihenfolge enthalten. I 


Bon Archiven der Nachbarlande fommen vorzugsweile in Betracht: Großh. 
Mecklenb. Kauptarchiv zu Schwerin G. B. Urf. vom Sabre 1292, vgl. Riedel II, 
346; ferner Urf. aus der Zeit des vorwaltenden meclenburgifihen Einfluffes um 
1319, vgl. Riedel XXV, 10f.). Archiv der Stadt Wismar: Hanfeaften G. B. Urf. 
von 1417 bei Riedel II, 417). Kauptarchiv zu Neuftrelig (Havelberger Diözeſan— 
urfunden, vgl. Riedel XXV, 12). 

Unter der Herrichaft der Wittelsbacher und vornehmlich der Zollern legte man 
Kopialbücher an, in die man Abjchriften der ausgefertigten Urfunden, ferner auch 
Protofolle über die Fehnshuldigungen eintrug. in wertvolles Kovialbuch aus der 
Zeit Ludwigs des Älteren, enthaltend 86 Abfchriften oder Urfundenaugzüge aus den 
Sahren 1333 bis 1345, birgt die Stadtbibliothek zu Leipzig vgl. Riedel I, 62 f.); fo- 
dann iſt das Kopialbuch in der v. d. Hagenichen Bibliothef zu Hohennauen von 
Wichtigfeit. Im Geb. Staatsarchiv werden die vollftändig erbaltenen furmärfifchen 
Lehnskopialbücher der Hohenzollernſchen Kurfürften aus dem 15. bis 17. Jahrhundert 
aufbewahrt (Rep. 78). 


Im 15. und 16. Jahrhundert beginnen märfifche Geiftliche oder jtädtijche Be— 
amte fich in amnaliftifcher Darjtellung der Gefchichte zu verfuchen. Keine diefer 
Shronifen it in der Prignis bodenftändig; bin und wieder nehmen Chroniften der 
Nachbarlandichaften, wie der DVerfaffer der Magdeburger Schöppendrenif, ferner 
Korner und Krang auf die Prignig Bezug.) Von einer Havelberger Chronif find 
nur dürftige Fragmente erhalten. 3) 


!) Die Bibliothek des Joachimsthalſchen Gymnaſiums birgt Kopien von hauptfächlich dem fpäteren 
Mittelalter entftammenden Urkunden. Leider ift noch in neuefter Zeit manche Urkunde verloren ge- 
gangen, fo eine betr. dag Gericht zu Perleberg (val. Riedel XXV, 144). 

2) Über Engelbert Wufterwis vgl. Heidemann, Berlin 1878; über die Schöppenchronit val. 
Chroniken der deutichen Städte, VII, 331. Korner berichtet über den Kampf bei Priswalk i. J. 1425; 
Krans in feiner Vandalia (Lib. XII, cap 5) über Schloß Neuhaufen. Vollſtändige Inhaltsangaben 
diefer Chroniken finden fich bei Kletke, Duellenfunde der Gefchichte des preußischen Staats (Berlin 
1858) I, 68 f. 

I) Bol. Riedel, Eoder, DL, ©. 289. 
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An dem Maße als fich vornehmlich vom 17. Jabrb. an die fchriftliche von der 
Reſidenzſtadt Berlin aus geleitete Zentralverwaltung ausbildet, gewinnen die Akten 
bejtände des Geheimen Staatsarchive zu Verlin C., Kloſterſtraße, an Bedeutung. 
Über den Inhalt einiger Nepofituren fei furz folgendes bemerft: 

Repofitur 8 enthält die auf den boben Adel bezüglichen Akten, z. ®. 9 
Die der Edlen zu Putlitz. 

Die Akten der einzelnen Städte und furfürftlichen Amter finden fich unter Re— 
pofitur 21, fo Nr. 69 Havelberg. Hier find auch die Akten derjenigen Yandjchaften 
untergebracht, die feine befondere Repofitur baben, und fo enthält „Prignitz Nr. 113“ 
die Schilderung der Notſtände i. S. 1627, Das Verzeichnis der Einwohner männlichen 
Sefchlechts von 1652 in „Wilſchnack“, „Rüſtede“ u. ſa f., ferner Kreis- und Ritterſchafts— 
aften aus dem 17. und 18. Jahrh. G. B. Nachweife über die Fehnpferde zu Anfang des 
18. Jabrb., Aufbewahrung der Sppothefenbücher); unter „Prignitz Nr. 1145” findet 
fidy ein wertvolles, zum Zwec der Erhebung der Landſteuer i. 3. 1540 aufgeitelltes 
Verzeichnis der Dörfer der Prignis, ſowie Aften über den dreipigjährigen Strieg. 
In derfelben Nepofitur 21 lagert unter Generalia Nr. la eine Sammlung von 
Akten, die ftädtifchen Steuern betreffend (1577 bis 1699). 

In Nepofitur 22 find die aus dem 15. bis 18. Jahrh. ftammenden Aften des 
niederen Adels vereinigt, 3. B. Nr. 243 die derer v. Quikow. 

Für die Neformation und insbefondere Stadt und Bistum Havelberg bieten 
Repoſitur 47 und 58 mancherlei Ausbeute. 

Repofitur 62 birgt die nach Gütern geordneten Lehnsſachen und furfürftlichen 
Konfenfe, 3. B. 51: Eldenburg, 108: Sllegfe. 

Nepofitur 75 entbält die Akten der Lehnskanzlei, z.B. 1, Nr. 19: Mufterung 
i. 3. 1588. In Rep. 89 find feit 1798 die Akten des Kal. Zivilfabinetts vereinigt; 
in Rep. 92 lagert Bekmanns Nachlaß AM, Nr. 9: Befchreibung des Kavelberger 
Doms). Rep. 93 enthält die Akten des Oberbaudepartemente. 

Nicht zum eigentlichen Sauptarchiv gehört die Abteilung Provinz Brandenburg; 
bier finden jich in Rep. 10 die Akten des Stifts Havelberg, in Rep. 16 das Schof- 
fatafter von 1624 (mit Angabe der Hufenzahlen). 

Für die Sabre 1722 bis 1806 fommen die erjt nachträglich dem Geh. Staate- 
archiv zugeführten Akten des Generaldireftoriums Kurmarf in Betracht!) 

Die ftändifchen Akten der Kurmark und der Provinz Brandenburg, die haupt: 
fächlich bis 1824 beraufreichen, find in dem Ständifchen Archiv zu Berlin W., 
Matthäifirchftraße 21/22, vereinigt. 

Die im Privatbeſitz befindlichen und im allgemeinen nicht über das 16. Sahrh. 
zurücgehenden Archivalien haben vornehmlich familien und gütergefchichtliches In— 
tereffe und befinden fich zum Teil in den Archiven der alten Nittergüter, wie in 
Dallmin, Demerthin, Kletzke und Plattenburg, zum Teil aber auch außerhalb der Prignig.?) 


tr. 143 





) 3.8. Tit. CXCVII, Nr. 4: Eldenburg (1719 bie 21), Nr. 21: Philippshof (1775 big 78); Tit. 
CCXLVI, Nr. 20: Etabliffement ausländifcher Familien unweit der Havelberger Seefchiffswerft. 
2) Akten der Familie v. Duisow lagern bei Fräulein v. Duisow (Berlin W., Marburgerſtr. 4). 
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18. Sahrhundert. 
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Die Kirchenbücher, die über Kirchenumbauten, Stiftungen u. dgl. Aufſchluß 
geben, reichen im allgemeinen nur bis zum Anfang des 18. Jahrh. zurück. Im 
Kirchenbuch von Seedorf finden ſich mancherlei Daten über die Dörfer der Wiſche, 
über Burg Eldenburg und ihre Amtleute von 1719 bis 1812 vgl. auch Sahrbücher 
der Synode Kenzen). 


Literatur, vornehmlich Urfundenfammlungen. 


Die ältefte, freilich nur kurze geographifche Befchreibung der Prignig findet 
fich in der von dem Profeffor Wolfgang Sobft zu Frankfurt a. O. 1572 veröffentlichten 
„Belchreibung des gantzen Churfürftenthbumbe.“ 1586 erfchien zu Wittenberg die 
„Hiſtoria von der Zerftörung des heiligen Blutes” aus der Feder des Domdechanten 
Ludefus. Städtebilder bringt das bei Merian zu Frankfurt a. M. 1652 erfchienene 
Zeillerfche Werf, betitelt „Topographia Electoratus Brandenburgie.“ Cine umfaffende 
Bibliographie der Älteren gedruckten Literatur ftellte 1743 G. G. Küfter zufammen.!) 

Die mittelalterlichen Urkunden und EChronifen begann man Ende des 17. und 
im 18. Sahrh. zu fammeln, abzufchreiben und abzudrucen; befonders feien Lenk und 
Gercken genannt,?) ferner Johann Samuel Buchholz, 1729 6181745 Arcyidiafonus in 
Kyritz, der die heute in der Königlichen Bibliothef zu Berlin (Manuscripta Borussica, 
fol. 55) aufbewahrten „Prignitia diplomatica“ zufammenftellte.3) 

Johann Chriftoph und Bernhard Ludwig Befmann verfaßten eine zu Berlin 
1751 bis 53 erfchienene biftorifche Bejchreibung der Kurmarf, die viele nicht mehr er— 
baltene Urfunden ſowie wertvolle Abbildungen bringt. Auch Buchholtz, Gefchichte 
der Churmarf (1765 f.), it durch den Abdruck mancher jekt verloren gegangenen 
Urfunden von Wert (vgl. Riedel IN, 82. 

Seographifchsftatiftifche Notizen finden fich in Gundlings Brandenburgifchem 
Atlas Potsdam 1729, in Büſchings „Eröbefchreibung“ (Hamburg 1759) II, 
1694 f., „Topographie“ (Berlin 1775) und in feiner „Reife nach Kyritz“ Leipzig 
1780), wojelbft auch einzelne die Städte und Mühlen betr. Urfunden abgedruckt find. 

Borgftedes ſtatiſtiſch-hiſtoriſche Befchreibung (erſchienen 1788) ift durch ihre 
Daten über die Friederizianifche Kolonifation wertvoll; der erjte Band der ftatiftifch- 
topographifchen Befchreibung der Marf von Bratring (Berlin 1804) enthält aus- 
führliche Nachweifungen über jede Drtfchaft der fieben Prignisichen „Kreiſe“. 

1) Bibliotheca Historica Brandenburgica (Breslau 1743), ©. 785 f.: „Scriptores qui Prig- 
nitiam illustrant«. 

2) ©. Lens, Diplomatifche Stiftshiftorie von Havelberg (Halle 1750), Phil. Wilh. Gerden, 
Fragmenta Marchica (Wotfenbüttel 1755 bie 63) und Codex Diplomaticus (Salzwedel 1769 bis 85); val. 
auch Joh. Vet. Ludewig, Reliquiae Manuscriptorum (Leipzig 1720 bis 41). 

3) Über die Gundlingfche Sammlung val. Riedel II, 341 u. 364 f.; über die Seidelſche Sammlung 
vgl. Riedel XXV, 14. 

4) Das 2, Buch des 5. Teild von Bekmann (erfchienen 1753) bringt Urkunden und Wunder: 
gefchichten, Topoaraphifches und Statiftifches. Buchholtz gibt im Urkundenanhang die Henniafche Sammlung 
zur Gefchicyte des Stifts Havelberg (z. B. Schreiben des Biſchofs Sibod von 1220). 
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G. W. v. Raumer, der Verfaſſer der Regeſten zur brandenburgiſchen Geſchichte bis 
1200,9) ließ 1831 bis 1833 als Fortſetzung von Gercken die beiden Bände des Codex 
continuatus (zitiert Cod. cont.) erjcheinen. Riedel ift der Herausgeber des 36 Bände 
umfaflenden und 1838 bie 1865 veröffentlichten „Codex diplomaticus Brandenburgensis.‘ 
Die 1838 bis 1843 erfchienenen erften drei, ausschließlich der Prignig gewidmeten Bände 
der erſten Abteilung feines Werkes Gitiert Riedel I, I, IID enthalten hauptſächlich 
Urfunden aus dem 12. bis zum 17. Jahrhundert.) Nachprüfungen im Geh. Staatsardyiv 
fowie in den Archiven der Prigniß ergaben, daß der überwiegende Teil der 
erhaltenen Urkunden von Riedel abgedruckt ift, fo daß nur eine Nachlefe zu halten war, 
Beſonderen Wert verleihen diefen insgefamt über 1500 Seiten zählenden Bänden 
die den einzelnen Kapiteln vorausgefchicften Einleitungen, in denen Riedel auf Grund 
von Akten des Geh. Staatsarchivs fowie der gedructen Literatur die Gefchichte der 
Bifchöfe und des Domfapitels, der Städte, Familien, Klöfter und Burgen bis zum 
19. Jahrh. bin behandelt. Eine Nachlefe bot Riedel im 7. (©. 85 f.), 17. und 25. 
Bande der erjten Abteilung fowie in dem Supplementband feines Codex (sitiert 
Riedel, Supplh).) Im 2. Band der 3. Abteilung Gitiert C, 2) bringt Riedel die 
Negifter der Fehnsleute auf Grund der Kurmärkiſchen Yehnskopiare.t) Ferner ent- 
halten die Bände der 2. und 3. Abteilung Gitiert B und ©), weldye die Allgemeinz 
geichichte der Mark behandeln, noch mancherlei urfundliches Material über Die 
Prignig. In der 4. Abteilung Gitiert D) find ©. 259 Fragmente einer Davelberger 
Chronik abgedruckt. 


Die Manuscripta Borussica der Königl. Bibliothek zu Berlin fowie Lehnsakten 
des Geh. St.Arch. bat v. Eickſtedt in feinen „Beiträgen zu einem neuen Landbuch“ 
(Magdeburg, 1840) verwertet. Das 1855 erfchienene Neue Landbuch der Mark von 
Berghaus, das in feinem erften Band die Prignitz behandelt, bringt hauptſächlich 
ftatiftifches Material über das 18. und 19 Jahrh. und ift wertvoll durch feine 
Angaben über die Befigverhältniffe um 1850 und über die Gefchichte der Elbdeiche.?) 
Das Landbuch Kaifer Karls IV. gab Fidiein im Sahre 1856 heraus.) 

Von hiſtoriſchen Werfen allgemeineren Inhalts feien u. a. genannt: 

Riedel, Die Mark Brandenburg um 1250 (1836); v. Heinemann, Albrecht der 
Bär (1864); v. Giefebrecht, Wendiſche Gefchichten (1843); v. Sommerfeld, Zur Ver: 
faſſungs- und Ständegefchichte der Mark (1903); Bebhre, Gefchichte der Statiftif in 
Brandenburg-Preußen (1905); Hennig, Kirchenpolitif der älteren Hohenzollern (1906). 


1) Eine neue Ausgabe durch Hermann Krabbo fteht in Ausficht. 

>) Val. 3. B. das Putlisfche Privileg für die Stadt Putlitz (Riedel I, 322). 

3) ©. 468, die Perleberger DVifitationsordnung von 1542, deren Original fich im Verleberger 
Pfarrarchiv befindet. 

9 S. 429 f.: Die Lehnsleute i. J. 1499 bei der Huldigung für Joachim J. 

5) Uber Eindeichungen vgl. ferner „Der Elbſtrom, fein Stromgebiet und feine wichtigften Neben- 
flüſſe“ Berlin 1898) I, 306 f. 

6) ©. 26: „De castris in Pregnitz«, 
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Über Siegel, Münzen und Wappen unterrichten: 

3 C. W. Moefen, Prignisfche Gerichts und Städtefiegel (Kgl. Bibliothek, 
Mser. Borussica, fol. 106b). 

Bopberg, Siegel der Mark (Berlin 1868 bis 1887). 

Bahrfeld, Münzwefen der Marf bis 1415, Berlin 1889), und Münzwefen der 
Marf 1415 bis 1640, Berlin 18952). 

Sibmacher, Blühender Adel Preußens (1878), Abgejtorbener Adel der Provinz 
Brandenburg (1880). 

G. ©. Winfel, Wappen und Siegel der Altmarf und Prignig (Magdeburg 1894). 

Hupp, Wappen und Siegel der deutfchen Städte [in farbiger Ausführung] 
(Frankfurt a. M. 1898, Heft 1: Brandenburg). 

Die Veröffentlichungen des 1837 zu Berlin begründeten Vereins für Die 
Gefchichte der Marf enthalten für die Prignig vielerlei Ausbeute; die Vereinsſchriften 
erfchienen zuerit unter dem Titel „Märfifche Forfchungen” Gitiert Märf. Forid.), 
und zwar der 1. Bd. 1841, der 20. und leßte Band 1887; von 1888 an fommen 
aljährlich zwei Halbbände „Forfchungen zur brandenburgifchzpreußifchen Geſchichte“ 
(zitiert Brand.spreuß. Forfchungen) heraus, enthaltend größere und fleinere Auffäge, 
Beiprechungen und Sigungsberichte. Die meclenburgifchen Sabrbücher bringen Einzel- 
unterfuchungen, unter deren Berfaffern befonders Archivar Liſch genannt fei.) 

Aus der Literatur der Nachbarlandfchaften verdienen die altmärfifchen, magde- 
burgifchen ſowie meclenburgifchen Quellen und Darftellungen in erjter Linie 
Berückſichtigung. Cine Gefchichte der Altmark im 12. und 13. Jahrh. verdanfen 
wir Wohlbrück (Berlin 1855); eine Gefchichte des Kandes Stargard verfaßte Boll, er- 
fchienen 1846/7.2) In den Magdeburger Gefchichtsblättern (1908) behandelt Hoppe 
den Erzbifchof Wichmann. 

Ausführliche Familiengefchichten mit Urfundenanbang beſitzen die v. Blumenthal, 
v. Klising, v. Kröcher und v. Winterfeldt. Ferner ſei auf Fleinere Schriften über die 
v. Königsmard, v. Saldern und v. Wartenberg bingewiefen.?) 

Die alten Volksſagen bat der Pfarrer Handtmann zu Seedorf gefammelt; 
Fontane behandelt die Orte Quigöbel, Rühſtädt, Yegde und Hoppenrade in feinem 
Buch „Fünf Schlöffer.“ 


1) Über Perleberg S. 190, Havelberg, ©. 263. Tafel XXVI, Siegel von Havelberg, 14. Jahr— 
hundert. 

2) Über die Prägeftärte Havelberg unter Friedrich II. val. ©. 30, 32, 47, 

>) Nal. Badymann, a. a. D. Auch fei hingewiefen auf einen Aufſatz über Baumeife der bäuerlichen 
Gehöfte in der Prianis im Archiv für Yandeskunde in Mecklenburg (XVI, ©. 287). 

9) Bat. Bachmann, Literatur über die Großherzogtümer Mecklenburg (Güſtrow 1889), ©.152 ff., 175. 

5) Die genaueren Titel find angegeben bei Gundlach, Bibliotheca familiarum nobilium (Meu- 
ftreliß 1897). Der dritte Band der v. Klisingfchen Familiengefchichte ift 1907 erichienen und behandelt 
den Grundbefis des Gefchlechtes. Die „Urkunden und Angaben zur Gefchichte derer von Wartenberg” 
find bei Gundlach nicht erwähnt. Über die Genealogie der v. Möllendorf val. Gg. Schmidt im „Herold“ 


(1878, ©. 42, 1883, ©. 96). 
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Karten. 


Die erſte Karte der Prignitz enthält der v. Schmettauſche Atlas (1767 bis 1787), 
Die Blätter Kyritz und Yenzen geben eine ausgezeichnete Überſtcht über die Verteilung 
von Wald und Feld, über Flüffe, Kanäle und Wege, Da die Blätter hoben 
militärischen Wert befaßen, wurden fie nur im zwei Eremplaren angefertigt, deren 
eines im Geh. Staatsarchiv, das andere im Großen Generalftab liegt. ine Spezial: 
farte der Prignig befindet jich in dem 1793 zu Hamburg erfchienenen Soßmannfchen 
Atlas des Königreichs Preußen. Eine „Dauptitraßenfarte von den Preußischen Staaten” 
erfchten 1824. 

Unter den neuerdings von dem Verein für Gefchichte der Marf veröffentlichten 
„Srundfarten” befindet fich die Doppelfeftion Perleberg-Savelberg. 


XXX Weitprignib. 


Gefchichtliche Einleitung. 


Vor⸗ Wenn auch aus dem zweiten nnd erſten Jahrtauſend vor Chriſti Geburt keinerlei 

geſchichtliche literariſche Quellen die Geſchichte der Prignitz erhellen, jo geben doch zahlreiche vor— 

Bunt, geichichtliche Funde von dem Kulturftand der germanischen Urbewohner der Prignig 
eine ungefähre Vorftellung. 9 

Semnonen Zu Zeiten Cäſars und des Kaifers Auguftus festen fich die Römer am Rhein 

Run) feſt. Nömifche Händler zogen damals, wie zahlreiche Funde filberner, mit den Bild- 

en, niffen römischer Smperatoren gefchmücte Münzen bezeugen, durch die Mark, und 


auch die vorgefchichtlichen Denfmäler jener Epoche zeigen den Einfluß römischer 
Kultur. Die Semnonen im Dften der Elbe, jo berichtet Gornelius Tacitus im 
38. Kapitel feiner „Germania“, pflegten ihren Gottheiten in heiligen Hainen 
geheimnisvolle Menfchenopfer darzubringen und gehörten zu dem großen Wolfe der 
Sueven, von denen Tacitus erzählt, daß ſie das Haar-nacd hinten _überftrichen und — 
in einem Knoten zufammen banden. Im dritten und vierten Jahrh. nach Chriſti 
Geburt begaben fich die Semnonen auf die Wanderung. In die entvölferten Yande 
zwifchen Elbe und Weichjel rüdten von Often ber zahlreiche ſſawiſche Stämme ein.?) 
Sp ſaßen zur Zeit Karls des Großen, wie wir aus den Annalen des fränfiichen 
Neichs erfahren, „Welataben“, von den Franfen „Wilzen“ genannt, in der Prignig. 
Da diefe Slawen in jtändige Grenzfehden mit den Sachſen ſowie mit den Abodriten 
im heutigen Mecklenburg, den Bundesgenoffen Karls, verwicelt waren, glaubte der 
König ihren Übermut nicht länger ertragen zu dürfen und durchzog i. 3. 789, weit 
und breit alles mit Feuer und Schwert verheerend, ihr Land, bis die Käuptlinge 
Geiſeln ftellten und Unterwerfung gelobten. In dem fränfifchen Heer befanden ſich 
auch Friefen, die einem Zufaß der Annalen zufolge „zu Schiff den Havelfluß hinauf— 
fahrend“, „navigio per Habolam flumen“, jidy mit Karl vereinigten.?) Der Kerricher 
legte damals linfs der Elbe auf dem Höhenrücken Höhbeck, „Hohbuki“, gegenüber 
der Lenzer Wifche ein befeftigtes Lager an, dejfen Reſte jich erhalten haben. Unter 


) Die Mehrzahl der Funde hat in dem Königl. Mufeum fir Völkerkunde zu Berlin fowie in 
dem Märkifchen Muſeum Aufftellung gefunden und wird in dem vorgefchichtlichen Teil des „Verzeichniſſes 
der Kunſtdenkmäler“ beiprochen. 

2) Über die Einteilung der Slawen vgl. Leskien, Die lawifchen Spradyen Norddeutichlandg („Im 
Neuen Reich”, 1871, ©. 325). 

3) Dies ift die erfte Erwähnung der Havel! Über den Zufammenhang des Wortes Havel mit 
Haft vgl. Müllenhof, Altertumkunde Il, 211. 
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den Nachfolgern Karls des Großen blieben die Slawen öftlich der Elbe zumeijt fich ſelbſt 
überlaffen. Erft im zehnten Jahrhundert wurde unter den Sachfenfaifern die Oſt— 
marfenpolitif wieder mit Nachdruck aufgenommen. 

Am Sabre 929 fam es unter König Heinrich I. auf dem Boden der Prignik 
zu einer gewaltigen Schlacht, von der Widufind, ein Mönd) von Gorvey, einen in 
klaſſiſch-römiſches Gewand gefleideten Bericht überliefert bat.!) Hartnäckig leifteten 
die Wenden den Yegionen der Deutfchen bei der Feſte „Yunfini“ (Lenzen) To 
lange Widerftand, bis Graf Thiatmar ihnen 50 Geharniſchte in die Flanke ſchickte 
und fo ihre Niederlage berbeiführte. Qaufende von Wenden follen in den Moräften 
der Löcknitz am Rudower See umgefommen fein. Unter Kaifer Dtto dem Großen 
wurde die planmäßige Eroberung der gefamten Yande zwifchen Elbe und Oder und 
zu gleicher Zeit auch ihre Chriftianifierung tatkräftig in Angriff genommen. Die 
Bistümer Havelberg und Brandenburg, vornehmlich für die Zwecke der Miſſion be— 
ftimmt, traten nach längeren Vorbereitungen i. 3. 948 ins Yeben. Der Diözeje 
Havelberg wurden die altilawiichen, innerhalb der Prignitz belegenen Gaue Nielizi 
mit Havelberg, Linagga mit Pochluftini CPutlitz) und Defferi mit Wizofa GWittſtock) 
zugeteilt, ferner audy) die Uckermark und der angrenzende Teil von Pommern, fo daß 
ſich der Sprengel als breiter Streifen in der Richtung von Südweſten nach Nord— 
often, von der Elbe bis zum Haff binzogz dazu kam noch im Außerften Südweſten der 
Gau Liezizi unmittelbar an der Elbe?) Nachdem der Sprengel Kavelberg eine 
Zeitlang unter dem Mainzer Erzbiſchof geitanden hatte, wurde er i. I. 968, zur 


Zeit als Dudo Bifchof war,?) dem Sprengel des neugegründeten Erzbistums Magde- 
g 3 gder 


burg zugewiefen. Damals führte dem Bericht des aus Spanien fommenden Juden 
Ibrahim Ibn Jakäb zufolge eine aus Holz erbaute, etwa eine halbe deutiche Meile 
(ange Brüde über die Elbe, dort wo bei Quigöbel die Havel in den Grenzſtrom ein- 
mündet.) Weiter erzählt derjelbe Neifende: „Wenn die Slawen eine Burg gründen 
wollen, fo ſuchen fie jich Weideland, das an Waffern und Rohrfümpfen reich if, 
und jtecfen dort einen runden oder viereckigen Platz ab, je nach der Geftalt und nad) 
dem Umfange, den fie der Burg geben wollen. Dann ziehen fie ringsherum einen 
Graben und häufen die aufgehobene Erde auf. Dieſe wird mit Brettern und Balfen 
ganz feſtgeſtampft. Iſt dann der Wall bis zur erforderlichen Höhe aufgeführt, fo 
wird an der geeigneten Seite ein Tor abgemeſſen und von diefem aus eine hölzerne 
Brücke über den Graben gebaut.” Die Burgwälle bei Havelberg und Wittenberge 
geben bis auf jene Tage zurüd. 

1) Bat. Widukindi Rerum gestarum Saxonicarum Lib. I, Kap. 36; die anderen Quellen wie 
die Annales Corbeienses, Thietmar von Merfeburg, u. a. m. find verwerter bei Giefebrecht, Wendifche 
Gefchichten I, 135 f., III, 248; vol. ferner Mais, Heinrich J. ©. 128. 

2), Bol. Curſchmann, Die Stiftungsurf. des Bistums Havelberg Meues Archiv f. ältere dr. 
Gefchichtsfunde, 28. Bd., S. 395 F.), und Eurfchmann, Die Diözefe Brandenburg (1906), 9.1897, Das Werk 
von Börtger über Diözefan- und Gaugrenzen ift damit völlig überholt. 

3) Val, Sickel, Diplomata Ottonis I, ©. 502. 

4) Dal. Wigger, Jahrbücher des Vereins f. mecklenburg. Geſchichte (1880), und Weſtberg, in den 
„Memoires de l’ acad&mie de St. Petersbourg, classe histor. phil. VIII, tome 3 (1899). 
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As dem Nachfolger Ottos J., Kaifer Otto II., die Araber 982 in Süpditalien 
eine furchtbare Niederlage beibrachten, loderten in dem eben unterworfenen Slawen- 
lande die Flammen der Empörung auf; die chriftlichen Priefter wurden erjchlagen, 
die Kirchen verbrannt. Mochte auch Kaifer Otto II. i. 3. 995 von Kavelberg aus 
Züge gegen die Welataben unternehmen!) und aud) einzelne jlawifche Feſten und Ort— 
Ichaften zerftören, fo blieben doch in der Folgezeit die Bifchöfe von Kavelberg ohne 
eigentlichen Sprengel, „episcopi in partibus infidelium“2). Ein Verſuch des nord— 
ſächſiſchen Marfgrafen Wilhelm, die Prignig zu unterwerfen, endete 1056 mit 
feinem Tode in einer Schlacht zwifchen Quigöbel und Werben. Unter den flawijchen 
Häuptlingen machte fich freilich bier und da Hinneigung zum Chriftentum bemerfbar. 
So berichtet Adam von Bremen in feiner „Chronik der Hamburgiſchen Bifchöfe”?) 
von dem Fürften Gottichalf, zu deſſen Gebiet audy die Prignitz gehörte, er habe ein 
Klofter zu Lenzen begründet, die Hamburger Kirche wie feine Mutter verehrt und 
oftmals in ſlawiſchen Predigten feinem Volk erläutert, was in den Reden der 
Priejter unverjtändlich erichten. Doc, diefer „Maffabäus” erlitt am 7. Sunt 1066 
zu Lenzen den Märtyrertod, und mit ihm wurden der Priefter Eppo ſowie viele 
Geiftliche und Yaien erichlagen. Zu Beginn des 12. Jahrh. machen fidy die eriten 
Anzeichen einer fräftigen vom Herzogtum Sachſen ausgehenden Dftmarfenpolitif 
bemerfbar. Als die Brizaner!) und Stoderaner in der Gegend von Kavelberg und 
Brandenburg fich fehdeluftig zeigten, umlagerte der Abodrite Fürft Heinrich, des 
Märtyrers Gottfchalf Sohn, die Fefte Havelberg und erzwang die Unterwerfung. In— 
zwifchen 309 fein Sohn Miftue mit 200 Sachſen und 300 Wenden im Lande der 
Kingonen zwei Tage lang „durch Wälder, Waſſer und große Moore“, bis er die 
forglofen Feinde bei Putlig überftel und große Beute machte. Als Biſchof Dito 
von Bamberg feine Miffionsfahrt nach Pommern antrat, fonnte er fich 1128 in Havelberg 
bei dem deutichfreundlichen Slawenfürften Wirifind mit Vorfpann und Wagen ver: 
forgen.d) Sechs Sahre darauf übertrug Kaifer Lothar dem mit Otto von Bamberg 
befreundeten Grafen von Ballenjtedt, Albrecht dem Bären, einen großen Teil der 
heutigen Altmarf, damals „Nordmarf“ genannt. Damit fommen wir zu 
dem enticheidenden Wendepunft in der Gejchichte der Prignitz. Nachdem Albrecht ſich 
um 1136 in den endgültigen Befis des lang umjtrittenen Havelberg gelegt batte, 
unternahm er Verwüſtungszüge durch die Prignig, deren jlawifche Bewohner, Brizaner, 


1) Val. Diplomata Ottonis III., No. 174: „actum Havelunberge“. 

2) Im Chron. Halberst. wird 991 Hildericus, in der Vita Meinwerci 1017 Herico als Biſchof 
erwähnt. 

3) Wal. Gesta Hamburgensis aecclesiae pontificum (Mon. Germ. Script. VII, 267 f.). 

4) Von ihrem Namen, der wohl mit Breza — Birke zufammenhängt, hat man das Wort Prignig 
herzuleiten verfucht. Eine Zufammenftellung der verfchiedenen Etymologien gibt Vogel, Slawiſche Orts— 
namen der P., ©. 42; er deutet den Namen P. als eine ſlawiſche Überfesung des Namens „Vormark“; 
vgl. ferner Müfchner, Zeitichr. für Etymologie, VIII, 1376. 

5) Val. v. Gieſebrecht, Wendifche Gefchichten, II, 194 f. 

% Nat. Ebbonis vita Ottonis (Monumenta German. Script. XII, 861) und Safe, Bibliotheca 
V, 580 fl. 
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Lingonen, Smeldingen und Vethenigen, politisch zerfplittert und wenig widerſtandsfähig 
waren.) Von 1138 an ſaßen bier die Deutfchen feſt im Sattel. 

Als Biſchof von Havelberg wirfte von dieſer Zeit an der im der römischen 
Literatur wohlbewanderte Prämonſtratenſermönch Anfelm, ein Mann, der talien 
gefehen, mit Griechen in Konſtantinopel Dieputiert und vor Päpſten gepredigt hatte, Neben 
ibn trat um 1151 eine Senoflenfchaft von Stlerifern, das Domkapitel, deſſen Mitglieder, 
etwa 12 an der Zahl, nach der mönchifchen Regel der VPrämonjtratenfer lebten. So 
wurde das Slawentum nicht allein mit dem Schwerte, fondern auch mit den Waffen 
des Geiftes überwunden. Einen Höhepunkt diefer Entwiclung bildet 1170 die Weihe 
des Havelberger Doms unter dem Biſchof Wale. 


In dem Sabrbundert von 1150 bis 1250 wetteiferten Bischöfe und Markgrafen 
darin, Koloniften aus Altdeutichland in die menfchenleeren „von den Heiden fajt 
ganz verwüfteten Lande” zu ziehen.) Cine große Anzahl entftammte der Altmark 
und anderen altlächfiichen Gegenden.) Miederfränfifche Anfiedler Liegen fich, wie 
prachliche Unterfuchungen ergeben, im Süden der Prignig nieder.) Daneben 
famen auch Koloniſten aus Holland, die jich vornehmlich in der Lenzer Wiſche feſt— 
fetten und dort auf den aus der Niederung emporragenden „Wurthen“ ihre Käufer er- 
bauten.d) Die Slawen, an die einige aus dem Slawifchen berzuleitende Namen wie 
Kyris, Putlig und Wilsnad, ferner der Ortsname Wendifch-Warnow erinnern, wurden 
nicht ausgerottet, Jonjt wäre nicht die Neuanlage eines flawifchen Dorfes, „slavicalis 
villa“, im 13. Jahrh. urfundlich bezeugt.d) Auch darf man annehmen, daß in dem Kiek 
bei Lenzen ſowie auf dem Wendenberg bei Havelberg fich Slawen hielten. Freilich 
fonnten ſlawiſche Bauern, ſobald jie ihre Dienfte und Abgaben nicht leifteten, dem 
Nlawifchen Recht zufolge ihres Yandes beraubt werden.) Den deutjchen Kolonijten 
wurden die neu vermejlenen Hufen zu freiem, lediglich mit mäßigem Grundzing be— 
lajtetem Beſitz übergeben. Über die Gründung der Dörfer, die zum Teil die längliche 
Auenz, zum Teil Rundlingsform aufweiſen, ) haben fich feinerlei Nachrichten er- 
halten. Diele der altmärfifchen Ortsnamen fehren in der Prignig wieder, fo 


) Dal. Annales Patherbrunn und Annales Magdeburg. zum Jahr 1136; Bernhardi, Lothar, 
S. 600f.; zum folgenden vgl. v. Giefebrecht, Wendifche Gefchichten, III, 39. 


a 


2) Vgl. Urk. des Markgrafen Albrecht v. 3. 1151, abgedr, Riedel I, 8. Über Kofonifation im 
allgemeinen handelt v. Sommerfeld, Verfaſſungs- und Ständegefchichte dev Mark Berlin 1909), ©. 96 f. 

3) Die Übereinftimmung der Ortsnamen Berge, Birkhoß, Gobbeck, Hort, Karſtädt, Yeppin fowie 
auch vieler adliaer Familiennamen deutet darauf bin. 

9 Vagl. Madel, Die Mundart der P., im Jahrbuch des Vereins für niederdeutfche Sprad)- 
forſchung XXXI, ©. 68. . 

5) Ngl. Helmolds Chronica Slavorum zum Jahr 1159, ferner Riedel, Coder I, 20; über Urk. 
des Erzbiſchofs Wichmann (etwa 1159) betr. „Flamingi“ in Wuſterwitz vgl. dv. Heinemann, ©. 470. 

6) Val. Urk. v. F. 1275, abgedr. Riedel II, 93, Über Herleitung der Ortsnamen aus dem 
ſlawiſchen vergl. Brückner in der Zeitjchr. Deutiche Erde (1905, ©. 26). 

) Vgl. Dranfeer Urk., abgedr. Niedel I, 457. 

% Mit dem vielumfkrittenen Problem hat ſich vorzüglich Auguft Meisen beichäftigt. 
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bejonders Formen mit der Endung „hagen“. Manche Ortsnamen haben ihre ur— 
fprüngliche Form bis zur Unfenntlichfeit verändert: jo wurde aus „Swynekaue“ 
Scyweinefofen, aus „Sarfeleue“ Sargleben. 

Dann und wann führen zwei Dörfer gleichen Namens das unterfcheidende Beiwort 
Klein und Groß; „Parva“ weift wohl auf wendifche Ortſchaften bin, während 
„Magna“ eine deutfche Neufiedelung bezeichnet (vgl. Groß und Klein-Gottſchow). 

Die Gemarfungen der 
Dörfer umfaßten, wie e8 
überhaupt in der Marf die 
Regel zufein pflegt, 30 bi8 60 
für den Ackerbau beftimmte 
Hufen. Drtichaften wie 
Bochin und Garſedow 
zählen heute nur etwa 
300, dagegen Glöwen nahe— 
zu 2000 ha, im Durdy- 
Ichnitt haben die alten 
Dörfer 1000 ha. Wohl der 
größte Teil des anbaus 
fähigen Landes wurde 
bereits im 13. Jahrh. auf: 
geteilt, und die in der zwei— 
ten großen Koloniſations— 
veriode im 18. Jahrh. ent- 
ftandenen Ortjchaften, z. B. 
Neu-Sagaſt oder Saldern> 
horjt, mußten ſich mit&emarz 
fungen von etwa 100 ha 
begnügen. 

Die ältefte Ortfchaft mit 
ſtädtiſchem Charafter war 
Havelberg, das ſchon 1151 

Biſchof von —— — Stadt Wittſtock = — — * 

an der Schweinricher Urk don 1319 (Geh. St. Archiv, > ——— — ar 

Schwein No. 1). Prignig tauchen erjt unter 

der Negierung der Marf- 

grafen Sobann I. und Dtto IU. (1220 bis 1266/67) aus dem Dunfel empor, das 
ihre Gründung umgibt. Werleberg, das bedeutendjte Gemeinwefen, ſowie aud) 
Wittenberge unterftanden damals den Edlen zu Putlitz,) in Havelberg übten Kapitel 
und Bifchof maßgebenden Einfluß aus; in Lenzen geboten die Grafen von Schwerin. 





) Ein Siegel eines Johannes Gans gibt Voßberg, Siegel der Mark, D. 3, 10; val. Bahrfeld, 


Münzwefen, S. 274 und Siegel von Verfeberg auf Tafel XXVII, 
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An der Verfaflung lehnten ſich die Städte an Vorbilder ın der Altmark an, und fo 
wurden Venzen und Perleberg mit Salzwedeler Stadtrecht begabt. 

Über die Anfänge des Zunftwefens find wir nur bei Perleberg und Havelberg 
unterrichtet: dort erfcheinen die Schuhmacher und bald auch die Gewandfchneider, 
bier die Fleischer frühzeitig zünftiſch organifiert. 

Auf den Flüſſen, die nicht durch die Städte hindurch, ſondern an ihnen vörbei- 
flojfen, wurde Schiffahrt eifrig betrieben, und zwar ſelbſt auf fleinen Flüßchen wie 
auf der Stepenig, auf deren von Zeit zu Zeit fünftlich geftautem Waſſer die Fleinen 





Verteberger Vrennig vom Ende 
des 13. Jahrh. 
Vorderfeite: Der Marfaraf mit 





Perteberger Hohlpfennig aus auggeffreeften Armen mit vier 
der Mitte des 13. Jahrh. Pfeilſpitzen. 

ſechsſtrahliger Stern im Stadttor. Rückſeite: Sechsſtrahliger Stern 
val. Bahrfeldt Nr. 355.) in einem mit Yilien beſetzten 
(Kaifer Friedrich Mufeum). Sechsecke. 


(val. Bahrfeldt Nr. 591.) 
(Kaiſer Friedrich Muſeum). 


Fahrzeuge ſtromabwärts glitten.) In Perleberg leiteten die Bürger Kanäle zum 
Zweck des Mühlenbetriebes durch die Stadt. Der quer durch die Prignitz von der 
mittleren Elbe zu den wendiſchen Hanſeſtädten an der Oſtſee hinführende Handels— 
weg erwies ſich für die ſtädtiſche Entwicklung als ſehr förderlich. 

Die Gemarkungen der Städte waren von beträchtlichem Umfang und vergrößerten 
ſich noch in der Folgezeit durch Käufe, ſo daß ſelbſt kleine Gemeinweſen wie Lenzen 
heutzutage Feldmarken von über 4000 ha beſitzen. Die außerhalb der Stadtmauern 
gelegenen ſtädtiſchen Ländereien ſchützte man durch Landwehren, von denen ſich Reſte 
bei Perleberg in der Nähe von Sückow erhalten haben. 

Im Beſitz umfangreicher Herrſchaften behaupteten ſich unter der Oberhoheit der 
Marfgrafen die Edlen von Putlitz und Plothe, jene im Norden, dieſe im Süd— 
often, während die Edlen von Kavelberg frühzeitig verfchwanden. Zudem begegnen 


1) Dal. Riedel I, 73. 


Adels⸗ 
geichlechter. 
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wir einer großen Anzahl von Rittern, „milites“, zumeiſt deutſcher, hin und wieder 
auch ſſawiſcher Abſtammung; fo treten vier edle Slawen, „Slavi nobiles“, in einer Ur— 
funde Albrechts II. von 1208 auf.) 





Umjchrift: 
S(igillum) Tiderici Advocati 
de Havelbergh. 


Umſchrift: Umſchrift: 
Vvo de Koningesmarc. Rutcher de Amendorff). 


Siegel an der NRaderanger Urkunde vom 25. Juli 1296 
(Geh. Staatsarchiv, Naderang Nr. 1). 


Manche der Prignitzſchen Adelsgefchlechter laſſen fich bis in das 13. Jahr— 
hundert zurücverfolgen. So wird in einer Kyriger Urfunde von 1237 Sobannes de 
Glitfine,?) 1271 Bertold de Duitfow?) genannt, und als 1274 die asfanischen Marf- 
grafen dem Biſchof von Havelberg 15 Hufen im Walde von Roddahn verkaufen, 
erfcheint ein Sohannes de Krochere als Zeuge.) 


) Stawifche Vornamen wie Swan, Pritzbur find häufig; über die Urf, von 1208 vgl. Riedel III, 89; 
vol. ferner Riedel II, 440. 

2) Riedel II, 341; val. Gg. Schmidt, Die Familie v. K., I, 9. 

Riedel I, 245; vgl. auch IX, 6: Urf. von 1295. 

Riedel II, 450. 


w 


1. 
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Die Biſchöfe laſſen ſich von Albrechts des Bären Regierung an in ununter— Bifdhöfe 
brochener Reibe verfolgen. Im Sabre 1178 wurde Biſchof Hubert durch Erzbifchef und Kapitel, 
Wichmann geweibt; 13 Sabre darauf erbielt Biſchof Helmbert die Weihe.) Biſchof 
Sigebodo, von 1206 bis 1219, bereicherte die Kapitelsbibliothef durch einen Koder 
der Weltchronif des Effebard von Aura. Biſchof Wilhelm empfing vor feiner 
Weihe die Negalien durch Kater Friedrich 11.9. Bifchof Heinrich II., von 1270 bie 
1290, der wie feine Nachfolger von dem Markgrafen durchaus abbängig war, überwies 
dem Kapitel Cinfünfte der Wittſtocker Pfarrfirche zur Ausbeflerung des Refek— 
toriums beim Dom. Gr und feine Nachfolger bielten mit Vorliebe zu Wittſtock 





Umſchrift: Umſchrift: 
S(igillum) Henrici Zele. S(igillum) Bernhardi de Buch. 
Siegel von Vafallen an der Dranfeer Urfunde vom 11. Februar 1311 
(Geh. Staatsardhiv). 


Hof. Biſchof Sobann I., 1291 bis 1304, erwarb das Dorf Blantefow fowie dag Land 

Bellin und ließ fich von den asfanischen Markgrafen Otto und Hermann die Anwart— 

Ichaft auf Stadt, Schloß und Land Yenzen erteilen.) Biſchof Arnold verfündete 
) Val. Hoppe, Magdeb. Gefchichtsblärter 1908, ©. 23. 
2) Krabbe, Die oftdeutichen Bistümer (Berlin 1906), ©. 
3) Wal. Curſchmann, Diözefe Brandenburg, S. 189. 


* 
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1305 Ablaß für die Wohltäter des Hl. Geiſt-Hoſpitals zu Perleberg. Mit den 
Bifchöfen im Wetteifer fuchten die Dompröpfte und Kapitelsherren, deren Hauptſitz 
der Domberg bei Havelberg war, ihren Güterbeftand zu vermehren und mehr und mehr 
in der Prignig zufammenzuzieben. 

Bon den Geiftlichen wurde verlangt, daß fie „gut lefen, gut fonftruieren, gut 
fingen und angemeſſen lateinifch fprechen fönnten“, „bene legere, bene construere et 
bene cantare et congrue loqui latinis verbis“.') Jede Kirche wurde mit Yand, durch 
Ichnittlich etwa zwei bis vier Hufen, ausgeftattet. Die firchlichen Einkünfte mehrten 
fih bald, vornehmlich durch die zahlreichen Altarftiftungen, die in Land oder Natural- 
abgaben beftanden.?) Den Gilden und Zünften galt es als Ehrenpflicht, in den 
ſtädtiſchen Pfarrfirchen prächtige Altäre zu errichten, und fo präfentierte 1353 die Ge— 
wandichneidergilde zu Perleberg einen „Altariften” dem Bifchof zur Beftätigung. 

Während die älteſten Askanier vielfach in der Prignig weilten, — fo hielt z.B. 
Otto I. 1170 auf dem Gaftrum Havelberg ein „Botding“ ab?) — trat die Landichaft im 
13. Jahrhundert politifch mebr in den Hintergrund und zwar in dem Maße, als die 
Landesgrenze ſich nach Oſten vorjchob. 

Nach dem Ausſterben der Askanier i. J. 1320 fehlte der Prignitz ein halbes 
Jahrhundert hindurch unter der Herrſchaft der Markgrafen aus Wittelsbachiſchem 
Hauſe eine den Frieden nötigenfalls erzwingende landesherrliche Gewalt. Wohl fan— 
den ſich 1325 die ſechs Städte „Parleberch, Pritzwalk, Kiritz, Havelberch, Vrigenſten 
und Meigenburch“ mit Prignitzer Mannen, den Königsmarck, Quitzow, Kröcher, Kar— 
ſtedt und Klitzing, vorübergehend zu gemeinſchaftlicher Aufrechterhaltung ihrer Sicher— 
heit zufammen,t) doc auf die Dauer ließen ſich die Gegenſätze zwiſchen Adel 
und Städten, den fehdeluftigen Nittern und den felbftbewuften, durch ihre Ver— 
bindung mit der Hanſa reich gewordenen Bürgern nicht überbrüden. Dazu famen 
die Unruben zur Zeit des falichen Waldemar, der 1348 den Verlebergern ein Zoll- 
privileg ausftellte; damals geht der KHavelberger mit dem Brandenburger Biſchof ein 
enges Bündnis ein.?) 

As im Sabre 1373 der legte Wittelsbachiiche Marfgraf, Otto der Finne, die 
Mark fäuflich an Kaiſer Karl IV. überließ, verwies er „die Natmannen und gemeinen 
Bürger” der Städte der Prigniß ſowie die Nitter Böſel, Rohr, Quitzow, Retzdorf, 
Kehrberg, Königsmark, Winterfeld, Gapelle, v. d. Wende, Bismard, Wartenberg, 
Möllendorf, Karftedt u. a. m. laut einer zu Strausberg ausgeftellten Urkunde an den 
Luxemburgiſchen Herrfcher.C) Im „Landbuch“ Kaifer Karls von 1375 wird die von den 
Städten Lenzen, Wittenberge, Perleberg und Havelberg zu leiftende „Orbede“ anz 
gegeben: uriprünglich eine unmittelbar an den Markgrafen zu leiftende Abgabe war 

1) Dal. Riedel 1, 36. 

2) Niedel I, 375, 414, 419 und XXV, 17f. 

3) Riedel IX, 2; vgl. Spangenberg, Hof und Zentralverwaltung, ©. 12, 

*) Riedel I, 136. 

5) Riedel VIII, 264. 

6) Vgl. Riedel III, 398. 
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fie 1375 größtenteils verpfändet, daber floß von den 27 Marf Silber der Yenzener 
„Orbeta“ nur noch fnapp ein Drittel dem Yandesherrn zu. Bon den Feſten, „municiones“, 
um „Territorium Pregnitz“ gehörten ſieben, darunter Yenzen, Perleberg, Wittenberge und 
Havelberg dem Markgrafen, drei Schlöffer dagegen, „Wyſtock“, Plattenburg und 
„Gzechelin“, dem Biſchof, dejfen Lehnsträger Gans zu „Putliſt“ ſaß.!) 


Unter den Schwachen Machfolgern des bereits 1378 geftorbenen Kaiſers, den 
Markgrafen Sigismund und Jobſt, war die Prignig wegen ihrer großen Zahl von 
„Räubern“ in ganz Deutſchland übel berüchtigt. 1395 nahmen die Bürger von 
Perleberg die von Grabow gefangen und entließen fie erjt wieder aus der Haft, 
nachdem fie gelobt batten, auf ewige Zeiten Frieden zu balten.) Manche 
Adlige gelangten damals in den Pfandbeſitz landesherrlicher Burgen und Gerecht— 
fame. So festen fich die Kröcher auf „Friedrichstorf“, beute Fretzdorf, feſt, und 
die Quitzow, die im Beſitz von Eldenburg, Kletzke und Stavenow waren, trieben fo- 
gar eine weit über die Grenzen der Prignig binausreichende, gegen die Städte gerichtete 
Politik großen Stils.) Befonders ftarf ausgebaut wurden die Zwillingsburgen zu Neu— 
baufen, deren eine denen v. Nobr, die andere denen v. Winterfeldt gebörte.) Die 
Bilchöfe von Havelberg waren feine ftillen Gelehrten mehr vom Schlage Anſelms, 
fondern prachtliebende, friegsgeübte Prälaten. Der 1370 geftorbene Biſchof Bur— 
chard II. entftammte dem Haufe der Grafen von Yindow; Bifchof Sobann Wöpelig (1385 bie 
1401) bürgerte den Marienfult ein und förderte das Wilsnader Wunderblut. Die 
Städte festen fich in den Beſitz landesberrlicher Rechte, fo der Gerichtsbarfeit, zogen 
benachbarte Gemeinden in das Stadtgebiet ein und erwarben vielfach auf dem platten 
Land Gerechtiame, nämlich Dienfte oder Naturalabgaben. Seit Mitte des 14. Jahr— 
hunderts bejtand in Perleberg, der Haupt: oder „Sprachjtadt”, eine Münze. 


—⸗7z; 


Die Verbindung der Städte mit der Hanſa, das kühne Hochſtreben des Adels, 
die großartige Bautätigkeit der Geiſtlichkeit geben der Geſchichte jener Tage ein 
reiches, vielgeftaltetes Gepräge. Die Kebrfeite der Medaille fehlt freilich nicht: die 
Zunahme der wüjten Dorfftätten)und befonders die immer bedrohlicher werdenden Über- 
griffe der Nachbarfürften. Sm Sabre 1409 erfennt Caspar Gans die Lehnsober— 
berrlichfeit der Herzöge von Mecdlenburg an; die Braunfchweigiichen Herzöge und 
die Erzbifchöfe von Magdeburg juchen auf Koften der Prignitz ihr Gebiet zu er- 
weitern. Ja die gefamte Yandjchaft wird zugleich mit der Altmarf von den in jteten 
Geldnsten jchwebenden Marfgrafen an fremde Fürſten verpfändetz furz, die Prignis 
drobt auseinander zu geben, ihre Verbindung mit der Mittelmarf iſt gefährdet. 
As 1412 der „oberfte Verweſer“ des Königs Siegmund, Burggraf Friedrich VI., 





1) Ausgabe des Fandbuches von Fidicin (1856), ©. 26 f. 

2) Wal. Riedel I, 170. 

9) Das Siegel eines Dietrich v. Quitzow aus dem Jahre 1362 gibt Voßberg, Siegel der Mark, 
DH ES 
+) Riedel, Suppl. ©. 389; „Nuehus“ wird 1373 bereits genannt (Riedel, C. III, 1 f.). 
5) 3. 8. Golm, vgl. Riedel I, 91; Zempow, Gr. u. Kl. Raderang, vgl. Riedel I, 455 f. 
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in die Marf fam, buldigten ihm wohl die Städte; auch der Bischof ließ ſich feine Gerecht- 
fame bejtätigen, doch Caspar Gang, der von Sobft zum Hauptmann der Prignitz 
mit 100 Schock Grofchen Sahresgehalt beftellt war, weigerte fich den Zollern an— 
zuerfennen, und die Quitzows begannen fogar den offenen Krieg. 

In den Feldzügen der Jahre 1413/14 brach der Zoller den Troß der Quitzows, 
die ſich auf ihre Prignigfchen Güter zurückziehen mußten.) Freilich auch unter den 
neuen Herrſchern hörten die Fehden vorerft nicht auf. 1429 wurde Groß-Gottſchow 
verheert, 1438 Düpow, und im felben Jahre zogen die v. Rohr auf eigene Fauft 
gegen die Herzöge von Mecklenburg zu Felde.2) 1444 zerftörten während der Dallminer 
Fehde die Verleberger eine Winterfeldtfche Burg.) Noch 1475 wird von Schloß 
Neuenburg aus durch die Nesdorf Friedensbruch verübt. 





Zwei Havelberger Grofchen Friedrichs II. im Kaifer Friedrich Mufeum. 


Vorderſeite: Vorderſeite: 
» FRIDERICVS - DEI -»- GRA’ - MARCHI =» FRIDERICVS - DEI - GRA’ -» MARCH’ 
Krenz mit dem Zollernſchild im erften und vierten, Kreuz mit dem Zollernfchild im erſten und vierten, 
dem burgaräflich-nürnberaifchen Schild im zweiten dem burggräflichenürnbergifchen Schild im zweiten 


und einem fechsftrahligen Stern im dritten Winkel. und einem Kleeblatt im dritten Winfel. 
Rückſeite: Rückſeite: 
» GROSSVS - NOVVS - HAVELBER’ = GROSSVS - NOVVS - HAVELBERG’ 
Adler, (vgl. Bahrfeldt Nr. 36.) Adler. (vol. Bahrfeldt Nr. 35.) 


Doc troß alledem prägen ſich bereits im 15. Jahrh. die Richtlinien einer neuen 
Zeit deutlich aus. Se mebr die Zollern feiten Fuß fallen, um jo wirffamer wahren 
fie den Kandfrieden, fo daß um 1500 der Adel ſich immer mehr der Fandwirtichaft 
zumendet und fich mitten im Dorf anfiedelt.) Mit den Kerzögen von Medlenburg 


1) M,v. Raumer hat die Quitzows zu verfeidigen gefucht, die im Belis eines ebenſolchen Wappen 
redyts wie die Fürften nur „ehrliche Fehden“ führten. 

2) Val. Rieder B. IV, 472: Befchwerden der Herzöge von Mecklenburg von 1438 über die Raub- 
fahrten der von Grävenitz. 

>) Val. Gilew, In den Forfchungen zur brand.preuß. Geichichte, 1907. 

*) Bezeichnend ift der öfters in den Urkunden vorfommende Ausdruck „wohnhaftig“ (val. unter 
Burghagen). 
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und den Königen von Dänemarf baben die Kurfürften des öftern in Städten ber 
Prignig wie Wilsnac und Wittſtock Zufammenfünfte.) Die Anfprüche der Mad) 
barfürften auf Perleberg und Lenzen werden zur Seite gefchoben, der Grenzſchutz der 
Prignig wird mit Nachdruck gehandhabt und als 1423 die Fürften von Werle einen 
Einfall in die Prigniß verfuchen, endet fie der junge Markgraf Friedrich bei Priß- 
walf mit blutigen Köpfen beim. Die Grenzen nadı Norden bin fonnten fpäter 
in einer für die Marf günftigen Weiſe geregelt werden. 

Der Adel, der auf feine Burgen, und die Städte, die auf ihre Verbindung mit der 
Hanſa verzichten müffen, fügen ſich der fur- 
fürftlichen Oberbobeit und laſſen fich fogar 
Beſteuerung gefallen. Mit Erfolg weiß 
Friedrich II. den Havelberger Bilchof 
dem Einfluß des GErzbifchofs von Mag— 
Deburg zu entziehen und die Grundlagen 
zu einer Landesfirche zu legen.) So 
lernt die Prignitz fich als Teil eines 
großen Ganzen zu fühlen, um jo mehr 
als ihre Vereinigung mit der Altmarf 
zu einem Fürftentum unter Friedrich 
dem Fetten, dem tatenfcheuen jüngeren 
Bruder des Kurfürften Friedrichs II, 
nicht von langer Dauer war!?) Freilich 
die Wüſtungen werden auch von den 
Zollern nicht befeitigt, und fo blieb Bent— 
wifch nach wie vor eine „wuſte Dorfitet“. 

Das ganze 15. Jahrh. bindurd 
wurde die Landſchaft von den Scharen 
der nach Wilsnack ziehenden Pilger durch— 
zogen. Nege genug war das äußere kirch— 

Umfchrift: liche Yeben. Doch während in den Tagen 
Secretum Epi(scopi) Havelberghens. der Askanier der Klerus auf geiftigem Ge— 
biete eineführendeStellung einnabm, wurden 
jet die Jagdliebhaberei der Geiftlichen,*) 
die Gelage der Kalande, die Verftöße des 
Klerus gegen das Zölibat, die Unwiſſen— 
beit und Sittenlofigfeit der Havelberger 
Domberren, die Poſſenreißerei bei den 





Siegel des Bilchofs Curd von Havel— 
berg an der Urfunde vom 11. April 1430. 
(Geb. Staatsarchiv, Havelberg No. 29.) 


1) Vgl. Riedel, C. II, 236 f. 

2) Val. Hennig, Die Kirchenpolitif der älteren Hohenzollern in der Mark (1906). 

3) Riedel, C. I, 223: Die Namensform lautet Pryngnis; val. auch ebendort ©. 285. 

Bol. Selle, Zur Trachtengefchichte, „Forſchungen“ 1891, ©. 285: Verbot von 1375 “accipitrem, 
falconem, nisum aut hujus modi aves bajulare,“ 
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XLII Weſtprignitz. 


Paſſionsſpielen ſelbſt von den Biſchöfen gemißbilligt, wie aus den Mahnungen des Biſchofs 
Medego von 1474 bervorgebt. Das Domfapitel ſcheute fich nicht, aus feinen vielen 
Vatronaten Geld zu ziehen und die Dorfpfarren förmlich zu verpachten.!) 


Unter Kurfürft Soachim I. wurde der lutherischen Lehre gewaltfam der Eintritt in 
die Marf verwehrt. Sein Nachfolger Joachim II. nahm bald nad) feinem Regierungs— 
antritt in der Domfirche zu Havelberg die Huldigung des Bilchofs Buſſo von Alvensleben 
entgegen und erwies dem Marienbild auf dem Hochaltar feine Ehrfurcht. Doch ſchon 1539 
ergriff er nach feinem Übertritt felbit die Zügel des Kirchenregiments, nahm 1548 fraft 
feines oberbifchöflichen Nechtes nad) dem Tode des Bilchofs Buſſo das Bistum 
Havelberg unter feine eigene Verwaltung und erwirfte, daß fein Sohn Sobann Georg 
zum Bischof gewählt wurde.) Wohl verfuchte das Domfapitel, das er beitehen ließ, 
unter dem Einfluß des katholiſchen Eiferers Gonradi den immer zahlreicher auftreten= 
den Iutberifchen „Prädikanten“ zu fteuern, und in der Wilsnader Wallfabrtsfirche 
fam es zu einem beftigen Zufammenjtoß zwijchen den Verfündigern der neuen Lehre 
und den Verteidigern des Wunderweiens. Als der Kurfürft den Zerftörer des Wun— 
derbluts gefänglich einziehen ließ, verwendeten ſich Städte und Adel einmütig für den 
Mann, der fich rübmte, „Das beillofe, aus Geiz und Liſt eines Pfaffen erdachte Blut“ 
zerjtört zu haben, und festen feine Freilaflung durch. 


Die ſtädtiſchen Klöfter wurden um dieſe Zeit eingezogen, desgleichen die Mehr- 
zabl der geiftlichen Stiftungen; die Einfünfte flojfen von nun an in einem „Ges 
meinen Kaſten“ zufammen, aus dem Geiftliche wie Lehrer bejoldet wurden. Die 
Verwaltung der Dorfpfarren als Sinefuren hörte auf; denn die evangelifchen Yand- 
geiftlichen fchlugen ihren dauernden Wobnjis im Dorfe auf. Nur das Domfapitel, 
von dem nach wie vor zahlreiche Adlige und Schulzen Güter und Gerechtiame zu 
Lehn trugen, überdauerte die Reformation freilich in der unveränderten Form einer 
aus proteftantifchen Mitgliedern des Yandadels bejtebenden Körperfchaft.?) Die 
Plattenburg dagegen fowie Wilsnad übernahm zuerjt der Kurfürſt, bald darauf aber 
fein Rat Mathias von Saldern. 


Wenn auch damals infolge des Rückganges der Hanſaſtädte an der Dftiee 
der Verfebr auf der Ddortbin führenden Handelsſtraße nachlief, jo pries Doch 
Wolfgang Jobſt die Prignis, „aldar vorzeiten viel Schnapbahnen geweßen,“ als „ein 
friedfam, ficher Landt“. Friedensbrecher, wie 1542 der Ritter. Wartenberg, wurden 
unnachfichtlich mit dem Schwerte gerichtet. Die Ermordung des Dietrich von Quitzow 
durch „‚gartende” Landsknechte i. J. 1593 war ein einzig daſtehender Fall. Mit: 
glieder der Familie von Quikow ficherten als furfürftliche Hauptleute „mit fünf 


) Dal. die Toppeler Urk. von 1469/70, abgedr. Riedel I, 46 und ferner Riedel I, 19 und III, 
94; über die Entweihung der Vaflionsipiele vol. Riedel II, 257, ferner Jahrbuch f. brandenb, Kirchen- 
aefchichte (1906), ©. 513. 

>) Val. Riedel Coder, Supplem., ©. 492 


>) Porträts der Domherren in M. F. Seidels Ikonographie (hag. von G. G. Küfter, Berlin 1751). 
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gerüfteten Pferden“ die öffentliche Ordnung.) Faſt zu ficher fühlte man fich und 
zeigte nur geringen Eifer, wenn die Kturfürften von Städten wie Havelberg und 
Venzen je 30 bis 40 Mann und von dem Adel einige Lehnspferde verlangten.?) 

Am Sabre 1627 befam die faft wehrlofe Prignis zuerft Die Schreckniſſe des 
Dreißigjährigen Strieges zu fühlen, als die Truppen Ehriftians IV. von Dänemarf Havel: 
berg gründlich ausraubten.?) Dann folgte Wallenjteinfche Eingquartierung, und 1631 
riicften die Schweden ein. Doch die Schickſalsſtunde ſchlug i. 3. 1636. Am Scharfen— 
berg bei Wittſtock maßen fich die „Völker“ des Kaiſers Ferdinand II. unter Hatzfeld 
mit den Schweden unter General Baner. Die Schlacht endete mit einer völligen 
Niederlage der Kaiſerlichen.“ Wie die Tiere bauften die Schwedischen Soldaten; Frauen 
und Kinder wurden nact ausgezogen und in Moräfte verfenft.?) DOffentliche wie 
Privatgebäude plünderte man aufs gründlichite aus und ſcheute ſelbſt den Frieden 
der Ktlöfter nicht. Zudem wurde von dem Heere die Veit eingefchleppt und richtete 
folche DVerbeerungen an, daß die wenigen den Kriegswirren entronnenen Prediger 
faum Gelegenbeit zu Amtsbandlungen fanden.®) 

Als 1652, vier Sabre nach Abſchluß des wejtfälifchen Friedens, der furfürftliche 
Fandreiter durch die Ortſchaften der Prignig ritt, um die Zahl der Bewohner feit- 
zujtellen, bemerfte ev bei einem großen Bruchteil des fümmerlichen Reſtes: „Hat weder 
Sohn noch Knecht” oder „iſt nicht von bier bürtig, fondern aus Holftein, war 
vordem Faiferlicher Reuter“ und zumeift fügte er binzu: „Der Diener des göttlichen 
Worts fehlt“ (verbi divini minister abest),. Während vor dem Kriege in 256 Dörfern 
3425 Bauern und Fiſcher, 1360 Kofläten und 241 Hausleute wohnten, zäblte jett 
die Kandichaft nur noch 1327 Hüfner, 879 Koffäten und 94 Büdner. „Die Städte 
waren zum Steinbaufen verfallen, die noch vorhandenen Einwohner fonjumierten 
fich Jelbjt in ihrer Armfeligfeit, und jämmerliches Yamentieren ließ fich vernehmen.”7) 

1) Tempora mutantur, — in der Jamilte v. Quitzow werden Prozeife wegen Nusung von Ziegel- 
fcheunen geführt, und der alte Ludeke v. Quitzow macht der Perleberger Stadtſchule reiche Schenkungen. 
Dal. Riedel I, 218. 1563 leiht Hans v. Duisow zu Gottberg den VPerlebergern 300 Taler (Akten 
der Jam. v. Quitzow). 

2) Über die Mufterung von 1588 Geh. Staatsarchiv, Nep. 78 I, Nr. 19; vgl. Riedel, Märk. 
Forfchungen I, 367 f., ferner v. Eickſtedt, Beiträge, ©. 139. 

3), Georg und David vd. Winterfeldt mußten fich „elendt und faſt nackendt in ‘Perleberg retirieren“ 
(vgl. Gefchichte des Gefchlechts II, 428). Val. Riedel, Serapeum, 1840, ©. 178: Um 25. April 1627 
brachen die Dänen auch in die Kapitelsftube ein und nahmen nad) gleidyzeitigen Berichten viele lite 
rarifche Schätze hinweg. — Uber die monatliche Kontribution von 8079 Taler, 1054 Ochſen, 158 
Wisp. Roggen, 3185 Tonnen Bier an Tilims Volker vol. Moöhfens Auffas im Märk. Prov.-Blatt, 
1818, ©. 187. 

4) Dal. Rud. Schmidt, Schlacht bei Wittſtock (Halle 1876). 

5) Bericht der Kommilfare, Geh. Staatsarchiv, Nep. 21, Prignis Nr. 1145. 

6) Bekmann, V. Teil S. 64; Buchhols erzählt in feiner „Geſchichte der Churmark“, von allen Yand- 
predigern zwiſchen Verleberg und Havelberg fei nur der zu Kletzke übrig geblieben, der alljährlich 3 bie 
4 Kinder zu taufen hatte; vergl. hierzu Kopp, Pfarrleben nach dem Großen Krieg, Brandenburgia, 
14. Bd. (1905). 

) Val. Eingabe der fünf Immediatſtädte an den Kurfürften mit der Bitte um Steuernachlaß 
vom 15. Nov. 1672, Geh. Staatschiv Nep. 21, 1145; über den Rückgang der Einwohnerzahl, bei 
Havelberg von 2 bis 3000 auf 750 bis 1000, val. Behre, ©, 58, 
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Viele adlige Familien, wie die v. Kröcher, v. Putlitz, v. Quitzow und die 
v. Wartenberg auf Dergenthin waren in Vermögensverfall geraten und genötigt, 
ihre Güter auf 20 oder mehr Jahre zu verpfänden. Dft genug erfcheinen den Spezial: 
rollen der Ritterfchaft zufolge „„Sreditores” im Beſitz der adligen Güter.D) 

Jedoch überrafchend fchnell hat fich die Prignig von den Kriegsleiden erholt. 
Die ftarfe Beimiſchung mit fremdem Blut, die die Fandfchaft während des großen 
Kriegs erfahren, bat vielleicht nicht ungünftig gewirft. Unter dem ftarfen Schuße 
des durch den Großen Kurfürften aufgeftellten ftehenden Heeres zogen „Dldenländer 
Bauern“ aus dem Erzftift Bremen berbei; auch die Städte famen bald wieder 
in die Höhe, und nicht mehr trieben wie früher „die wehrlofen Zeiten allen 
Anwachs zum Lande hinaus.” Das Tuchmacherhandwerk und die „Braunahrung” 
nahmen zu; in Havelberg entftanden lebhafte Schiffswerften. Die adligen Familien, 
die ihre Nitterfige hatten verpfänden müffen, festen alles daran, fie wieder eins 
zulöfen. Im Sabre 1684 bemerfte der Landreiter Heinrich Möllenbeck, als er die 
151 Nitterfißge und 251 Dörfer der Prignig verzeichnete, daß die v. Duikow in 
Rühſtädt, Kletzke, Grube, Bullendorf und Kubsdorf, die v. Kröcher zu Lohm, ferner 
auch die von Blumenthal und von Paten, von Möllendorf und von Wenckſtern, die 
Edlen zu Putliß und von Saldern auf ihren alten Gütern angefelfen find. Außer 
ihnen befanden fich zu Beginn des 18. Jahrhunderts im Beſitz mehrerer Dörfer die 
v. Jagow, v. Klitzing, v. KRönigsmard.?) 

Bis zum 17. Sahrh. hatten an der Spike der Landfchaft Landeshauptleute 
geftanden, deren hauptlächlichfte Aufgabe die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung 
war. Bon der Zeit des Großen Kurfürften an wurden die furmärfifchen Kriegs- und 
Domänenfammern zu Berlin die obere Behörde für den vom Landesherrn ernannten 
Steuerrat, der die Dberaufficht über die Städte führte, für die Amtleute, die die 
Domänen auf Zeitpacht übernommen hatten, und endlich für die zwei bis drei dag 
platte Yand verwaltenden Kandräte, die von der Nitterfchaft, dem Domfapitel, den 
Vertretern der Stifte und der Domänenämter zu Verleberg gewählt und dem 
König zur Beftätigung vorgefchlagen wurden.) Ihre bauptfächlichjte Aufgabe 
war die Eintreibung der Ddireften, auf den Bauern ruhenden Steuern; ferner 
hatten jie für die „Konfervation” des Bauernftandes zu ſorgen und das „Bauern— 
legen“ zu verhüten.?) 

Unter Friedrich Wilhelm I. und Friedrich dem Großen geſchah unendlich viel 
für die Hebung der gefamten Landesfultur. Da 1709, 1730 und 1731 verhängnis— 


1) Mal. v. Eickftedt, Beiträge zu einem neueren Landbuch, ©. 343. 

2) Eingabe der Städte vom 15. Nov. 1632 (Geh. Staatsarchiv); über die Oldenländer vgl. 
Buchhols, Gefchichte der Churmark, VI, 147. 

3 Val. v. Eickftedt, Beiträge, ©. 345 f., ferner Bekmann, V. Teil, Sp. 23. 

4) Dal. Lamotte, Abhandlungen Berlin 1793), ©. 13 f. u. Acta Borussica VI, 1, ©. 260 ff. 

5) Freibanernhöfe gab es nur vereinzelt im Amte Eldenburg, val. Großmann, Gutsherrlich-bäuerliche 
Rechtsverhältniſſe, ©. 52, 64, 90 (Leipzig 1890). 
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volle Deichbrüche bei Dallmin und Mödlich ftattgefunden hatten, ') begründete Friedrid) 
Wilbelm I. eine „Teiche und Buhnenkaſſe“,?“) Unter feinem Nachfolger wurden 
9320 Morgen Bruchland an der Silge und Yöcnig entwäſſert.“) Die Urbarmachung 
der zu Lohme gehörigen Hölzer und Brüche nahm man in Angriff, nadıdem die den 
Städten Savelberg und Kyritz im Noddahn zuftehenden Holzungsgerechtigfeiten ab- 
gelöft waren. +) Immer und immer wieder trieb der große König dazu an, „Brüche 
und Küche zu entwällern und brav Hopfenbauern einzufegen“. 

Eine Hauptaufgabe fab die Negierung in der „Peuplierung“ des Yandes. 
Die wüften Feldmarfen Warnow, Granzow und Mollnitz wurden in der Zeit von 
1747 bis 1756 wieder angebaut; mecklenburgiſche Koloniften ſetzte man in Den 
Jahren 1763 bis 1769 an. Im Jahre 1777 wurde durch die Stadt Perleberg auf der 
wüften Feldmarf Sperlingsdorf die Kolonie Sperlingsvörde angelegt. So jtieg die 
Zahl der Drtfchaften von ungefähr 240 um 1700 auf 310 i. 3. 1780,°) die Ein- 
wohnerzahl, die 1734 in den Städten 14505, auf dem platten Yande 39831, ins— 
gefamt alfo 54336 Seelen betragen hatte, belief fid) im Todesjahr Friedrichs des 
Großen auf 73168 Seelen, davon 17522 in den Städten.®) 

Im fiebenjährigen Krieg war die Prignig ziemlich glimpflich mit einigen 
frangöfifchen md fchwedifchen Einquartierungen davon gefommen, ) doch eine Zeit 
fchwerer Feiden brach im Herbſt 4806 heran.) Wie die Yandfchaft von den Franzojen 
ausgepreft wurde, hat Willibald Aleris meifterhaft in feinem Roman Sfegrimm ge— 
fchildert. An den Befreinngsfriegen nahmen die Bewohner der Prignis ruhmreichen 
Anteil, allen voran als Rufer im Streit der aus Yanz gebürtige Turnvater Jahn. 

Die Steinsdardenbergiche Gefeßgebung und die Verwaltungsreorganifation in 
den Jahren 1807 bis 1816 hatten für die Prignig weittragende Folgen. Während noch 
bis zum Beginn des 19. Jahrh. zwifchen der Altmarf und der Prignitz enger 
Zufammenbang, To binfichtlich der gemeinfchaftlichen ritterfchaftlichen Kaſſen, be— 
ftanden hatte, wurden jetzt alle Bande zwifchen beiden Landſchaften dadurch zerfchnitten, 
daß man die Altmark der neugebildeten Provinz Sachſen angliederte. Nachdem das 
Amt der Steuerräte in Wegfall gefommen war, erhielten die Yandräte auch 

>) Vgl. Bekmann, IV. Teil, Sp. 957 f. 

2) Mylius, Corpus Constit. Contin I, 11. 

3) Val. Borgftede, Belchreibung der Kurmark, S. 351, und Beheim-Scwarsbad, Hohen- 


zollernfche Kolonifationen, ©. 36 f. 

+) Geh. Staatsarchiv, Nep. 21, 113. 

5) Borgjtede gibt in feiner 1788 erfdyienenen Berchreibung der Kurmark, ©. 295 f., eingehende 
Daten über die Erabliifements, die neuangefesten Büdnerfamilien, die in den Städten neuerbauten Häufer 
u. ſ. f. gl. v. Eickſtedt, Beiträge, ©. 195); vgl. Beheim-Schwarzbach, Hohenzollernſche Kolonifationen, 
: 84 
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6) Dal. Borgftede a. a. D., ©. 390. 

7) Bat. Buchholtz, Geſchichte der Churmark I, 16 f. Über die Freude, die man beim Abſchluß 
des Hubertusburger Friedens empfand, fiehe den Bericht im Lenzener Pfarrarchiv (abgedr. Jahrbuch der 
Synode Lenzen III, 41). 

8), Val. v. Ballewis, Die Kurmark (Leipzig 1847). 
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die Aufſicht über die Städte; eine Scheidung ihrer Amtsbezirke erwies ſich als 
notwendig, und jo teilte man 1817 die geſamte Landſchaft in die zwei Kreiſe 
Oſtprignitz und Meftprigniß ein. 

Manche Schranfen, die bis dahin zwifchen den Ständen der adligen Nitter- 
gutsbejiger, den Bürgern und den Bauern beftanden hatten, famen in Fortfall, 
und das wurde von einjchneidender Bedeutung für den Großgrundbefis. Manche 
der alteingefejlenen Familien, die Burghagen, Blumenthal, Wenditern und Quitzow 
verichwanden gänzlich oder büßten, wie die Edlen zu Putlitz, einen Teil ihres Beſitzes 
ein. Es behaupteten ſich die v. Jena, v. Jagow, v. Königsmard, v. Wartenberg, 
v. Rohr, v. Saldern, v. Winterfeldt, v. Möllendorf, v. Karftedt, v. Platen, 
v. Grävenitz, v. Klitzing und v. Kröcher.!) Ginige neu geadelten Familien füllten 
die Lücken aus. Die von Eckardſtein machten fidy "zu Kletzke und die von Freier 
zu Garz und Hoppenrade anfällig. Dem Uradel gehörten die von Voß an, die 
i. J. 1819 Stavenow erwarben, ebenjo wie die v. Wangenbeim, die ſich zu 
Eldenburg feitießten. Im allgemeinen trat ein fchnellerer Wechſel im Beſitz ein. 
In dem halben Jahrhundert von 1800 bis 1850 erwarben nabezu 30 dem bürgerlichen 
Stande angehörige Familien Großgrundbefig in der Oſt- ſowie Weſtprignitz. 

Während in den übrigen Kreifen der Marf der Domänenbeftand infolge der 
vielen Verkäufe zufammenfchmolz, erfubr in der Weſtprignitz troß der Veräußerung 
des Amtes Eldenburg der ftaatliche Grundbefig durch die 1819 und 1820 erfolgte 
Umwandlung des Domftifts Havelberg und feiner Güter zu Domänen vorübergehend 
eine beträchtliche Vergrößerung. 2) Doch fchen um 1850 waren infolge ven Par— 
zellierungen und Veräußerungen die Domänen bis auf 1078 Morgen in den Amts» 
bezirfen Havelberg und Lenzen zufammengejchmolzen.3) 

Ein Menfchenalter nach den Befreiungskfriegen waren die Wunden der Franzoſen— 
zeit vernarbt. Die Hauptverfebrsader der Prignig bildete damals die von Berlin 
über Wufterbaufen, Kyritz, Perleberg und YXenzen nad) Hamburg führende, 1815 
erbaute Chauſſee, die bei NeusSchrepfow und Kletzke von der von Gentbin ber über 
Havelberg nach Priswalf führenden Shauffee gefchnitten wurde. Nechnet man dazu 
die Chauſſee von Wittenberge nad) Perleberg, fo it damit das Straßenneg in der Weſt— 
prignig um 1840 erfchöpft. Damals babnte ſich auf dem Gebiete des Verkehrsweſens 
infolge des Baus der Berlin-Oamburger Bahn eine Umwälzung an, die materiell 
zugunjten des wejtlichen Streifens der Weſtprignitz ausfchlagen follte. Städte wie 
Havelberg und Perleberg, die abjeits diefer Verfehrsader lagen, bewahrten jich ihr 
altes Gepräge, nahmen aber audy an Einwohnerzahl faum zu, während Wittenberge 
ſich allmählich zu einer jtarf bevölferten Fabrifjtadt entwickelte. 


) Bol. Berghaus, Yandbuch I, 667 f.; II, 18. 
2) Vol. Riedel II, 77. 
3) Berghaus II, 624, 630. 
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Kunitgefchichtliche Überſicht. 
(Die gefamte Prignitz umfallend). 


Schon lange vor dem Beginn geichichtlicher Zeit hatten deutiche und ſlawiſche 
Völfer im wilden Hinundwiderwogen dem Boden ihre Spuren eingedrückt, ihn zu 
Werfen urwüchjiger Kunft, zu VBebaufungen und Bebältniffen geformt und ihm 
feierlich ihre Toten anvertraut, deren urtümliche fünftlerifche Beigaben im vorgefchicht- 
lichen Teile diefes Werfes bebandelt werden. 

Der Schywerpunft der Prigniger Kunſt liegt im Mittelalter. Die tiefbegründete 
Scheidung der mittelalterlichen Gefellfchaft in die Stände der Geiftlichen, der Ritter, 
der Bürger und Bauern tritt bier auch in den bedeutendjten Denfmälern, den 
Werfen der Baufunjt, als Grundzug der allgemeinen Gejtaltung mächtig hervor. 
Kirche und Bauernhaus — um nur diefe anzuführen — fteben in fo gewaltigem 
Gegenfage der Grjcheinung einander gegenüber, daß die Veränderungen, die der 
Wandel der Zeit an ihnen bewirfen fonnte, jtarf dagegen zurüctreten. 


Die kirchliche Baukunſt. 

Erſt nach der endgültigen Eroberung und Beſiedelung der Mark durch die 
Deutſchen wurde der hohe Gedanke des Chriſtentums durch die Kirche und das 
Mönchtum zum wichtigſten Träger und Hort einer allgemein verbreiteten, das Leben 
durchdringenden Kunſt im Lande diesſeits der Elbe. Mit der chriſtlichen Baukunſt 
drang die Kunſt überhaupt erſt in dieſes Land. Die kirchlichen Bauten treten daber 
naturgemäß auch hier an die Spitze aller Kunſtbetätigung. Sie bilden nicht nur 
den künſtleriſch bedeutendſten Teil aller Bauwerke, ſondern auch die kunſtgeſchichtlich 
wichtigſte Gruppe davon, denn ſie ſtellen faſt für ſich allein die Entwickelung der 
Bauformen des Mittelalters dar; anderſeits aber ſpiegelt die in ihnen verkörperte 
Runſtbetätigung das kirchliche Leben und damit einen der wichtigſten Kulturfaftoren 
des Mittelalters getreu wieder. 

Als das Chriftentum feinen Einzug bielt im Lande der heidnifchen Wenden, 
diesfeits der Elbe und auch in der VPrignig zahlreiche deutſche Dörfer entitanden, 
fonnten nicht jofort in allen monumentale Kirchenbauten errichtet werden. Man 
bebalf jich obne Zweifel mit hölzernen Notbauten, Das für die älteren Steinfirchen 
weitaus am meijten verwendete Baumaterial war das einzige, welches die Prignitz 
in den zahlreich über den Boden verftreuten meijt aus Granit bejtehenden Findlingen 
bietet. Anfänglich fehr forgfältig aus mehr oder weniger behauenen Steinen in 
regelmäßigen Schichten durchgeführt wird der Feldjteinbau allmählich immer läfjiger 
behandelt und in den Flächen die einfach gejpaltenen Steine mit den breiten Spalt: 
flächen nach außen verjest, Telbjt dann aber immer noch in wagerechten Reiben, 


Bauſtoffe. 


Die bifchöfliche 
ftathedralfirche. 


XLVIN Weſtprignitz. 


deren Zwickel man breit mit Mörtel ausſtrich und mit weißen Fugenlinien überzog. 
Später treten erjt teilweife, dann durchweg Backſteineinfaſſungen und Kanten hinzu, 
bis jchlieglich der reine durchgebildete Backſteinbau zu faft ausfchließlicher Anz 
wendung gelangt. 

Die Verwendung des Bruchjteing bei den erften Monumentalbauten im oft: 
elbifchen Lande beweift, daß man die des Backſteins für folche Zwecke damals noch 
nicht für durchführbar hielt. Immerhin war diefer als Bauftoff für rein technifche 
Zwece im Weften Deutfchlands längft in Gebrauch und in diefer Weife finden wir 
ihm auch Schon vor der Mitte des 12, Jahrhunderts am KHavelberger Dome zur 
Überdefung von Balfenlöchern innerhalb der aus Bruchftein” beftehenden Arfaden- 
mauern in Abmeffungen von 27,5.13.6,5 cm verwendet Giehe ©. 57). In den 
mächtigen, wohl um 1150 entjtandenen Zinnen, die dem Weftbau des Domes vor- 
übergehend den Anblick eines Wehrbaues verfchafften, haben wir dann höchſtwahr— 
Icheinlich die für die Provinz Brandenburg frühefte äußere Anwendung diejes ganz 
neuen, höchſt bildfamen und zufunftsreichen Bauftoffes, des gebrannten Tones in 
GSeftalt von geformten, länglich rechtecfigen Bacfteinen zu erfennen. Formſteine 
fehlen, was wohl zu beachten ift, hier noch gänzlich. 

Gleich bei den erjten Verfuchen bewährte ſich der Badftein jo ausgezeichnet, 
daß fich ſein Gebrauch — begünftigt durch die lebhafte Bautätigkeit im neu koloni— 
fierten Yande — mit großer Schnelligkeit verbreitete und fehr bald faft das geſamte 
Bauweſen beberrfchte, vollends überall wo e8 ſich um monumentale Kunftformen 
handelte. 

Die erjten in der Prignitz verfertigten Badjteine beweifen durch ihre genaue 
Nechtecfform, fowie durch die jeweilige Gleichmäßigfeit der Abmeffungen, daß fie im 
Gegenfaß zu der Bacdjteinerzeugung Italiens nicht aus flachen Kuchen gejchnitten, 
fondern in Holzfäften geformt wurden. Die oben angegebenen Abmeffungen erfuhren 
wie anderwärts jo auch bier ſehr bald nad) dem erften Auftreten der Backſteine eine 
Steigerung die erft nach der Mitte des 13. Sahrbunderts ihren Köhepunft erreichte, 
z. DB. eine Stärfe von etwa 10 cm. — Die Farbe der Steine ift gerade am Anfang 
jtellenweife G. B. am Wejtbau des Havelberger Domes) außerordentlich ſchwankend 
zwifchen verfchiedenen Tönungen von grünlichem Hellgelb, hell vrangefarben, vollem 
fräftigem Not und dunflem Braunrot, von denen die leßtgenannten jpäter überwiegen. — 
Der Verband gibt feinen ftreng gefegmäßigen Wechjel von Läufern und Bindern, 
muß vielmehr als recht willfürlich bezeichnet werden, erhält aber gerade dadurch den 
Vorzug, feine regelmäßige Mufterung auffommen zu laffen, wie ſolche unferen neu— 
zeitlichen Verbänden eigen ift. — Die bei den älteren Bauten der Stadt Brandenburg 
und ſonſt oft vorfommende nachträgliche Bearbeitung der Oberflächen ift in Havelberg 
nicht beobachtet worden, 


Der Prignig gehört die Stätte an, wo die Kirche in grauer Vorzeit ihren Fuß— 


zum eriten Male auf den heidnifchen Boden diesjeits der Elbe jeßte, und noch heute 
ragt als Zeugnis deſſen der KHavelberger Dom_weit über die Fluren der Prignitz. 
Nach ſeiner bereits im 10. Jahrhundert erfolgten erſten Gründung wieder an die 


— 
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Slawen verloren, erjtand der bifchöfliche Sit dafelbft aufs neue im 12. Jahrhundert, 
in deſſen zweite Hälfte die Vollendung der bifchöflichen Kathedrale fällt. Sie ift 
daher nicht nur durch weit überragende Größe, fondern auch durch hohes Alter und 
gefchichtliche VBedeutung vor allen andern Bauten des Yandes ausgezeichnet. Am 
fteilen Rande des Hochgeländes (Abb. 52), das vordem eine Burg der deutichen 
Könige gefrönt batte, erbob fich in ſchweren Bruchſteinmaſſen, alfo aus landfremdem 
Geftein der mächtige Bau. Als einzige Freuzformige Baſilika der Prignig, von welcher 
noch bedentende Teile vorhanden ſind, zeigt ſie in der gewaltigen Anlage ihres Weſt— 
baus Werwandtichaft mit den älteren Kirchen des niederfächjiichen Nachbarlandes. 
Prämonſtratenſer, die unter Biſchof Anſelm der Kirche als Vorkämpfer des chriſtlichen 
Glaubens dienten, haben ihr zwar die Geſtalt gegeben, indeſſen nach den Grundſätzen 
des ihnen befreundeten Ziſterzienſerordens, der damals in hoher Blüte ſtand und 
gerade in der Baukunſt von allgewaltigem Einfluſſe war. So erhielt der Dom jene 
bezeichnenden kleinen Zwillingsfapellen in den Querfchiffsflügeln, welche den privaten 
Andachtsübungen und Selbjtfafteiungen der Mönche dienten. Der berbe Ernſt der 
Anschauungen und flöfterlicher Zucht, auf denen folche Übungen berubten, prägte ſich 
auch in den jeden Schmuckes, jeder feineren Gliederung entbebrenden, aber ftarf wie 
für eine Gottesburg errichteten Mauern aus. Keine Säule zierte den Bau, fein 
Blattwerf feine Glieder. Der Geift ausdauernder Intfagung erfüllte die langgeftreckten, 

nit Ichlichten Balkendecken verfehenen Schiffe, das Außerjt ſchmale über die Seiten: 
ſchiffe nicht hinaustretende Querhaus und den engen eckigen Chor, dem vermutlich 
ſelbſt die weiche Rundung der Apſide fehlte. Starre aber mächtige Linien beherrſchten 
Grund- und Aufriß des erſten großen-Gotteshauſes im Slawenland. Wie hart tönt 
aus diefen Mauern das eiſerne Werde! ihrer Entjtehbung zurüc, wie viel beiterer 
baute man zur gleichen Zeit am Rhein unter dem Krummjtabe! Während dort Türme 
in reicher Gruppierung freundlich winfend zum Himmel jtrebten, lagerte jich bier 
vorerft nur ein mächtiger Steinwall vor den Bau, umgürtet mit wehrbaften Zinnen, 
ohne Spiße, zunächit ſelbſt ohne Dad), ftumpf und breit wie der Berg, von dem er 
berabdräute. Doc, die Zeit fam, wo die von glühendem Eifer bejeelten Mönche das 
Schwert niederlegen und das Pfalterium zur Hand nehmen durften und fich auf den 
ftarfen Zinnen des Turmes ein Haus für die Glocden erheben fonnte, um den Frieden 
zu läuten über die Sande. Mit ibm batte das Werf feine Vollendung erreicht. 
Neben ibm führten rübrige Hände bald Bilchofsburg und Klofter auf, jene für den 
Kirchenfürften jelbjt, der nun endlich in feinem ibm längjt verheißenen Sprengel 
beimifch wurde, diejes für die Schar von Gottesftreitern, denen fortan die Seeljorge 
in der neuen Siedelung oblag. Ghriftliche Bildung und chriftliche Kunft fanden nun 
von bier aus ihre Pfade zu neuen Pflanzitätten einer Kultur, die in Havelberg 
wurzelte. 

Der Mönche Mühe war mit Erfolg gekrönt; die Saat, die jie gejtreut hatten, 
gedieh, und reicher Ertrag an himmlischen und irdifchen Gütern lobnte ihre Arbeit. 
Die Einfünfte des Domftiftes wuchjen, und als nach etwa 100 Sahren der Dom 
Schaden genommen hatte und überdies der inzwilchen gewaltig fortgejchrittenen 
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Kunft der Zeit nicht mehr entipradı, war man in der Lage, ihn in ein neues und 
fchöneres Gewand zu Fleiden, feine vergänglichen Holzdecken durch feuerfichere Stein- 
gewölbe zu erfeßen, die, von bochaufitrebenden fchlanfen Stügen getragen, dem 
Raum eine weit feierlichere erbebende Wirfung verichafften, als er vordem beſeſſen 
hatte. Alles dies geſchah mit dem längft über den Bruchitein fiegbaft gewordenen, 
bodenftändigen Baditein. Der tiefe, fat düſtere Ernjt des Ännern wich vor dem 
hellen Glanze des Fichtes, dag nun durch breitere Fenſter bereinftrömte. Die anſpruchs— 
(ofen Mönche hatten fich inzwilchen zu würdigen Domberren umgewandelt, für die 
man zu beiden Seiten des Chores neue, ſchön geſchmückte Gejtühle Abb. 74) errichtete, 
fowie jteinerne Schranfen (Taf. 9), die fie von der Laienwelt im Weftteile der Kirche 
fchieden. Der profane Sinn, der bierbei unbedenklich ſogar Koch- und Keller: 
meijter in den geweihten Raum des Chors einzuführen wagte, belehrt ung, wie fehr 
in einem Jahrhundert der Geift der Mönche ſich umgewandelt hatte, nachdem fie 
ihre Hauptaufgabe erfüllt hatten, und das Land endlich zur Ruhe gefommen mar. 

Der Friede hatte längſt allerwärts in der Umgegend feinen Segen gebracht 
und den Boden bereitet für Einrichtungen, denen dauernder Frieden die erſte Lebens— 
bedingung if. Im Morden der Prignitz waren zwei Nonnenflöfter entitanden, 
Marienfließ und SHeiligengrabe, die vom Adel der Prignitz reich begabt wurden und 
feinen nicht verheirateten Töchtern in ihren dem ftädtiichen Treiben fernen Mauern 
eine jtille Zuflucht gewährten. Beide Kirchen dienten gleichzeitig den Bewohnern der 
betreffenden Dörfer zum Gotteshaufe. Aber jelbft damit war die Zahl der Andächtigen 
nicht bedeutend und jo genügte auch bier ein einichifftger Raum dem Bedürfnis. 
Die Nonnen wirften bei den heiligen Handlungen nicht anders als der übrige Teil 
der Andächtigen mit, und hatten daher ihre Sitze nicht nächjt dem Altar. War der 
untere Sauptraum der Kirche, das Schiff, den Laien aus den benachbarten Dörfern 
zugedacht, jo fchloß fich für die Nonnen an deren im Oberſtock des Kloſters belegene 
Wohnräume eine ausgedehnte Weftempore an, die jich weit in den Kirchenraum hin— 
einftreete. Selbſt in Marienflieg, wo von den einjt angeſchloſſenen Klojtergebäuden 
nichts mehr erhalten ift, fommt dieje Anordnung — wie in Heiligengrabe — noch 
durch die zweigefchoffig ausgebildeten Yängsfeiten der Schiffe zum jcharfen Ausdrud. 
Deutlich bezeichnend hierfür find befonders die füdlichen Schaufeiten der Kirchen, da 
die Kloftergebäude fich in beiden Fällen auf deren Nordfeite ausbreiteten. Zeigt 
Marienfließg noch die ältefte Grundrifform mit eingezogenem Chor, fo führte der 
beſſere Anfchluß an Kreuzgang und Zellarium beim Iechower Klofter zu einer jehr 
langgeftreeften, überall gleichbreiten Anlage, wie fie bei den Bettelmönchskirchen ſpäter 
zur Herrſchaft fam und auch bei der Kyritzer Franzisfanerfirdhe noch aus den Reiten 
wiederberftellbar ift. 

Die Bedeutung der Klöjter in dem noch faum germanifierten Dften war nicht 
nur firchlicher Art; als Förderer von Bildung und Kultur erfüllten fie damals 
gleichzeitig die babe Aufgabe, welche in Ipäteren Zeiten den Schulen und wilfen- 
Ichaftlichen Anftalten zuftel. Auch die Prignis danft der Wirkfamfeit der Mönche 
unendlich viel. in eigenes Geſchick hat es indejlen gewollt, daß gerade hier im 
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älteften Veftedelungsgebiete der Marf, mur noch von drei Klöſtern geiprochen 
werden fan. 

Das Prämonftratenferklofter zu Savelberg war unter ihnen von hervorragenden 
Einfluffe. Es nahm fchen bald nach Teiner Gründung um 1140 ſchnell an äußerem 
Umfang und innerer Bedeutung zu. Seine einfame Lage auf der Höhe des Dom- 
berges begünftigte eine vornehme Abgefchiedenheit von dem Yeben und Treiben der 
Stadt. Da der Drden im Gegenfaß zu den Zifterzienfern feine umfangreiche Yand- 
wirtfchaft betrieb, vielmehr die Seelforge als feinen Hauptberuf anfab, fo fehlen nicht 
nur die bei jenen jo häufigen landwirtfchaftlichen Worwerfe (die ſog. Grangien), 
fondern auch Wirtichaftsgebäude und Wirtfchaftshöfe beim Kloſter felbit. Das große 
Zellarium, das den Wejtflügel der Klaufurgebäude bildet, diente daber nur zur Auf— 
bewahrung der von den Zehntdörfern des Stiftes eingezogenen Naturalabgaben. 
Die Laienbrüder waren in weitem Umkreiſe um das eigentliche Klofter außerhalb 
der Klaufur angejiedelt. 

Bevorzugte man im allgemeinen fchon die Page der Klaufurgebäude auf der 
Sudfeite der Kirche, Damit die Sonnenftrablen unbebindert durch das hohe Kirchen 
dach den jtillen Friedhof erreichen und die Wohnung der Mönche erwärmen fonnten, 
fo lag diefe bier nächjt dem Vergabbange doppelt günftig. Der von Often über Süden 
nach Weſten fortichreitende monumentale Erſatz der vorläufigen hölzernen Gebäude 
ergab eine ziemlich einheitliche Anlage nad einem Plane, der fich wenig von dem 
alten Schema der Benediftinerflöfter entfernte. Der zweimalige Wandel in der 
inneren Organiſation des Klofters jpiegelt fich unverfennbar in der Einrichtung und 
Anordnung feiner Gebäude ab. Aus der in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. vor— 
genommenen durchgreifenden Änderung des Dormentbaus gebt hervor, daß um diefe Zeit 
die erite bedeutende Lockerung der bisherigen jerengen Elöfterlichen Gemeinſchaft eintrat. 
Eine noch weit umfaflendere Anderung in der Cinrichtung bezw. der Verwendung der 
überwiegenden Mehrzahl der Klojtergebäude im weiteren Sinne begleitete die unter 
dem Namen der „Iransformation“ befannte Auflöfung des ftrengen Klofterlebens im 
Sabre 1507. Damals wurden auch bier eine größere Anzahl Gebäude außerhalb 
der Klaufur für die neu zu fchaffenden Wohnungen der Domberren umgewandelt. 
Schon damals hatte das Klofter im eigentlichen Sinne aufgehört. Alle ſpäteren 
MWandlungen im Beftande der Gebäude erhalten mehr und mehr die Bedeutung des 
Nücgangs, der Vernachläſſigung, des DVerfalles, die bis gegen die neuefte Zeit fort- 
dauerten und für die Kunftgefchichte von geringem Werte find. 

Die Anordnung des Nonnenflojters zu Heiligengrabe tritt durch die notwendige 
unmittelbare Verbindung der Wohnräume, namentlich des gemeinfamen Dormitortums 
mit der Empore der Nonnen und jo mit dem Meftende der Kirche in bejtimmten 
Gegenfaß zu den meiften Mönchsflöftern,. infofern Weſt- und DOftflügel mit den über- 
lieferungsmäßig darin enthaltenen Räumlichkeiten vertaufcht find. Die im übrigen 
beftehende DVerwandtichaft erſtreckt fich bauptfächlich auf den den Friedhof im 
Geviert umziebenden Kreuzgang, auf die Yage der Kapitelftube nächit der Kirche ſowie 
die des MNefeftoriums und der Küche in dem der Kirche abgewendeten Flügel, 
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auch auf die Gartenanlagen und die dem Betrieb der Wirtſchaft dienenden Neben— 
gebäude. 

Ganz andere Vorbedingungen und Zwecke ergaben beim Franziskanerkloſter zu 
Kyritz eine völlig abweichende Planung. Der Friedhof und der Wohnhof treten 
hier als zwei durch die Kirche jelbjt getrennte Pläße auf. Alle Nebengebäude für 
wirtfchaftlichen Betrieb fallen fort; in ſparſamer Weiſe find alle Räume auf ein 
einziges Wohngebäude befchränft, das im rechten Winfel zur Kirche fich nordwärts 
an den Chor ſchließt. Der Kreuzgang ſchrumpft zu einem einzigen gewolbten Ver— 
bindungsgange an der Nordfeite der Kirche zufammen. Das trogdem ziemlich 
umfangreiche Anwefen ift in bezeichnender Weife und nad der Gewohnheit der 
Franzisfaner in eine Ede der Stadt dicht an deren Mauer verlegt. 


Im Gegenfaß zu dem tiefen befchaulichen Frieden der Klöfter entfaltete jich ein 
frifches Treiben und vielgeftaltiges Schaffen in den neugegründeten Städten der Prignis. 
Auch bierbin batte ſich von Kavelberg Gefittung und Firchliches Leben verzweigt. 
Nachdem — wie wir annehmen müſſen — gleich anfänglich fleine Holz- oder Feld— 
fteinfirchen entjtanden waren, erhoben fich jeit dem 13. Jahrh. an deren Stelle an— 
fehnliche Wfarrfirchen gotifchen Stiles aus Baditein. Veränderte Zeitanfchauungen 
und anders geartete Zwede führten bei ihnen zu Anlagen, die fowohl ven der in 
grauer Vorzeit wurzelnden Kathedrale wie von den oben bejchriebenen Klojterfirchen 
jtarf abweichen mußten. Der Typus der Gattung Spricht fich nicht bei allen dieſen 
in Größenverhältniffen und Anlage ſehr verfchiedenen Kirchen in gleicher Schärfe 
aus. Ihre urfprünglichen Geftaltungen find bei allen durch die jpäteren Umbauten 
mehr oder weniger verwifcht, eine, die Nifolaifirche zu Perleberg, ift ſogar ganz 
untergegangen. Soweit diefe Wandlungen noch rückläufig zu verfolgen find, erfennt 
man unter ihnen in der Priswalfer Pfarrkirche die ältefte Geſtalt, welche mit der 
des Havelberger Domes einjt allein noch eine gewille Verwandtichaft zeigte, infofern 
auch fie bafilifal, d. h. mit niedrigen Seitenfchiffen und einem höheren durch Ober- 
fenjter erhellten Mittelfchiff angeordnet war. Sie und die Lenzener Pfarrfirche be— 
wahrten noch die Kreuzform, ja brachten dieje in ihrem Grundriffe flarer zum Ausdruck 
als die Kathedrale felbft. Verfchieden find ihre Turmanlagen, da ſie entweder anz 
nähernd die Gefamtbreite der Schiffe erreichen oder, wie in Yenzen und Kavelberg, 
faft quadratifche Grundform zeigen. Bei der nicht kreuzförmig ‚angelegten Mehrzahl 
gliedert fich der Kirchenraum ausfchließlich in zwei feharf gefonderte Teile, einerfeits 
in den oftwärts gelegenen Chor für die Entfaltung des firchlichen Zeremonielle und 
die Feier der Meile, ſowie für die Sitze der Geiftlichen und andrerjeits in den wejtlich 
gelegenen mit dem Chore durch den Triumphbogen verbundenen Raum des Schiffes 
für die andächtige Gemeinde. Allen diefen Pfarrfirchen gemeinfam ift die für die 
Gattung befonders bezeichnende Kürze des Langhauſes, das bei der Pritzwalker Kirche 
urfprünglich nur zwei Soch betrug, und ferner, mit einziger Ausnahme von dieſer, 
die Form der Hallenfirche, bei der alle drei gleichhohen Schiffe von einem gemeinfamen 
Dach bedeckt werden, das durch feine Größe auch zu einer entiprechenden Höhen— 
entfaltung der Türme führt. Für alle war bereits die gotische Bauweife angenommen, 
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die ſich um die Mitte des 13. Jahrh. mit ihrer herrlichen Wölbekunſt, ihrer den 
mannigfaltigen Gebilden der heimiſchen Pflanzenwelt entnommenen Ornamentif auch 
über die Marf verbreitet hatte. Auch in Backſtein übertragen, adelten ihre fchlanfen 
und Schönen Verbältnife, ihre einfachen aber kräftigen Gliederungen, die Wahrheit 
der Erfcheinung, die das innere Wefen treu wiederfpiegelt, ſelbſt den fchlichteften Bau. 

In jeder Stadt jtand die farrfirche unfern des Marktes meift auf einem befonderen 
Platze, dem Friedbofe, der zwilchen den Häuſern mit einer Mauer umfriedigt abjeits 
vom Lärm der Straße lag und nur durch einzelne Tore zugänglich war. Umgeben 
von hohen fchattigen Bäumen jtand die Kirche, unbefümmert um den Zug der be- 
nachbarten Straßen jtets für jich in bejtimmter Richtung mit dem Altar oſtwärts 
gewendet. Malerifch wechlelten ihre Kauptlinien und die Lagerung ihrer Maffen 
gegen die der Häuferreiben; im tiefen Schatten lagen die Fräftigen Rückſprünge des 
Ichmalen Shores gegen das Querfchiff oder Langhaus, wenn nicht die Strahlen der 
Morgenfonne freundlich zwifchen den Baumkronen hineinleuchteten und bier auf be— 
moojten rabjteinen, dort auf den hellen Wegen ihr Spiel trieben, die ſich vom 
Friedhoftore zur Kirchentür zogen. Der tiefe Ernft des Backſteintones, die breiten 
geichloffenen Maffen des Turmes, die kräftigen Vorfprünge der Strebepfeiler, der 
einfache aber malerifch reizvolle Aufbau des Chores gaben dem Gebäude eine 
Erfcheinung von unwiderftehlicher Wirfung auf das Gemüt deſſen, der zwifchen den 
Gräbern der Toten gedachte. Dem Gejamtbilde der Stadt aber, deren winzige 
VBürgerbäufer der Turm und das hohe Dach der Kirche mächtig überragten, gaben 
diefe — in Verbindung mit dem Nathaufe und den Türmen der Befeftigung — feine 
individuell bezeichnenden Züge. 

Aber der Aufſchwung des jtädtifchen Yebens in diefer Zeit war nur der Beginn 
einer zufunftsreichen Entwickelung, die — durch vielfältige Antriebe von allen Seiten 
gefördert — im 14. und 15. Sabrb. eine ungeahnte Höhe erreichte. Die Zunahme 
der jtädtifchen Bevölferung auf der einen, die fteigende Prachtentfaltung des firchlichen 
Zeremoniell® auf der andern Seite bewirften in den größeren Städten, daß den 
Gemeinden ihr Gotteshaus zu enge wurde und bald in diejer, bald in jener Stadt 
Erweiterungen, Umbauten verichiedener Art und teilmeife Neubauten der Kirchen 
vorgenommen wurden. An wohlhabenden firchenfreundlichen Bürgern, welche die 
zunehmende Baulujt durch mancherlei Stiftungen begünftigten, an Bilchöfen, welche 
derartige Bejtrebungen in den Sprengeln ihrer geiftlichen Brüder durch zahlreiche 
Abläſſe unterftügten, feblte eg nicht. Die Gilden, welche das Aufblühen der Gewerbe 
und der durch weitverzweigte mächtige Verbindungen bedeutend gehobene Handel ge- 
zeitigt hatte, taten jich befonders durch Stiftung und reichliche Fundierung zahlreicher 
Altäre hervor. Die Bürgerfchaften insgefamt aber festen ihren Stolz in den Belis 
ebenfo großartiger Kirchengebäude, wie es die bilchöfliche Kathedrale war, und fuchten 
an wertvollem Gerät, glänzender Ausftattung und jchönen Grabmälern jene womöglich 
zu übertreffen. So erreichte die Firchliche Bautätigkeit in diefer Zeit ihren Gipfel, 
eine bis dahin nie erblicte Aufwendigfeit und faſt maßloje Fülle von Altären, 
Saframentshäuschen und anderer Kleinardhiteftur. 
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Während Havelberg und Lenzen ihre um 1300 errichteten Gotteshäuſer zu 
vergrößern ſpäter keine Veranlaſſung fanden, bedurfte Perleberg ſchon früher einer 
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furzen Langhauſes feiner Bafilifa_verbreitern, um mehr Raum für die Gemeinde zu 
Ichaffen; einen großartigen Neubau der Dftteile mit umlaufendem Seitenſchiff führte 
es bereits in der erjten Hälfte des 14. Jahrh. aus. Nach 1350 begann Perleberg den 
Shor feiner Safobifirche — allerdings wiederum einſchiffig — zu erneuern und bald 
danach auch das Dreifchiffige Langhaus aufwändiger zu gejtalten. Nicht lange 
nach 1400 folgt dann die Kyritzer Pfarrfirche, deren Schiffe damals einem umfaſſenden 
Neubau unterworfen wurden. Wittſtock ſchwang ſich erft Mitte des 15. Jahrh. zu einem 
hallenartigen Neubau des Chores auf, der eine wefentliche Vergrößerung des gejamten 
Kirchenraumes bedeutete. Alle diefe Erweiterungen betrafen immer nur die weientlichen 
Hauptteile der Kirchen: Priefterraum und Gemeinderaum, jei es nun infolge 
von Bränden oder veranlaßt durdy die Vergrößerung der Stadt oder zur groß- 
artigeren Entfaltung fejtlichen Gepränges bei den großen firchlichen Feten und 
Prozefjionen. 

Je mehr ſich aber im ſpäteren Mittelalter der religiofe Sinn verflachte, um fo 
mehr trachtete die Kirche das Leben der Kaienwelt zu durchdringen und an Breite 
der Grundlage für die Kirche zu gewinnen. Es entjtanden geiftliche Genoſſenſchaften, 
die allmählich mehr und mehr Laien in fich aufnahmen und durch deren zahlreiche 
Stiftungen den Äußeren Beftand der Kirche ficherten. Unter diefen Bruderfchaften 
waren ed nun vor allen anderen die Kalands- und Frobnleichnamsgilden, die fich 
in nächjter Nähe der Kirchen in befonderen Käufern niederliegen und bemübt waren, 
in unmittelbarem Zufammenhange mit den Pfarrfirchen Räumlichkeiten für ihre regel- 
mäßigen gottesdienjtlichen Zufammenfünfte einzurichten. Sie taten ſich zu dieſem 
Zwecke durch Stiftung von befonderen, meiſt zweiftöcigen Kapellenanbauten an die 
Parrfirchen hervor und trugen auf diefe Weife nicht jelten zur Verfchönerung der 
Kirchengebäude bei, deren Äußeres dadurch eine reichere Gruppierung erbielt, während 
gleichzeitig der Innenraum der Kirche durch die nach ihr geöffneten Kapellen eine 
malerifche Erweiterung erfuhr. Derartige Anbauten find die beiden zweijtöcigen, 
bald nach 1310 errichteten Kapellen, die den Chor der Priswalfer Kirche einfchließen, 
in welcher im Sabre 1318 die dortigen Kalandsbrüder dem heiligen Andreas und 
der heiligen Barbara Altäre jtifteten. Die jchöne, zweigeſchoſſige Kapelle, welche 
weit aus der Südfeite des Langhauſes bervorfpringt, verdanft ihren Urjprung wahr- 
fcheinlich wie die von einem Zwillingsgiebel befrönte an der Südjeite der Wittſtocker 
Marienfirche den Corporis-EhriftisGilden der beiden Städte, während die Stiftung 
der Marienfapelle der leßtgenannten Kirche einer Sühne zugejchrieben wird. Die 
Kaurentiusfirche zu Havelberg erbielt nicht nur vor der Brauttür ihres Chores einen 
Anbau, fondern auch an der Nordfeite des Schiffs eine Kapelle, die auf eine 
Sohannisftiftung znrüczuführen ift. In Lenzen erbauten die Kalandebrüder an 
der Nordweſtecke der Parrfirche ein Haus für ihre Zufammenfünfte, das freilich 
wie die vorgenannte Kapelle längjt zugrunde gegangen it. 
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Das Erdgeſchoß diefer Anbauten bildete nicht Velten Vorballen vor den Portalen 
der Kirche, wodurch dem unmittelbaren Gindringen der Winterluft in die damald 
noch nicht heisbaren Kirchen gewehrt und eine Verbefferung der gefundheitlichen 
Zuftände angejtrebt wurde. 

Mit der zunehmenden Verbreitung des Frobnleichnamsfultus, welchem die oben 
angeführten Stiftungen der CorpussChriftisBruderfchaften ihre Entftehung verdanften, 
bing auch die Legende vom Wunderblute zu Wilsnack zufammen, deren fo begeifterte 
Aufnabme im Wolfe obne die damals berrichende Neigung zu abergläubifcher Ent: 
artung des Glaubens faum möglich geweien wäre. Sie war eg, die bier nicht nur 
den eriten Anſtoß, Tondern auch den langanhaltenden Zufluß reicher Mittel und 
Damit die materielle Grundlage für die Errichtung der herrlich gedachten Wilsnacker 
Mallfabrtsfirche ſchuf. Sie batte an ihrer Stelle feine Vorgängerin ſtädtiſcher Art 
und tritt daher erjt jeit ihrem Neubau um 1440 in die Reihe der jtadtifchen Kirchen 
ein. Der von allem bisherigen abweichende Grundgedanfe führte auch zu einem völlig 
neuen Programm, deifen glänzende Löſung Bewunderung verdient. Kurz und breit 
wie bei allen Vfarrfirchen ift auch bier das Schiff; es durfte in diefem Falle um fo 
weniger eine große Yängenausdebnung erhalten, als der nahe Anblict des wunder: 
wirfenden Gegenjtandes der Verehrung und feine feierliche mit allen damaligen 
Mitteln Firchlicher Verberrlichung veranſtaltete Ausjtellung dafür von größter Be- 
deutung waren. Weich und mannigfach gegliedert entwickeln jich hingegen die Oſtteile. 
Nimmt der jo ganz für die Entfaltung des Wallfahrtslebens geichaffene Bau 
MWilsnads unter den Vfarrficchen ſchon eine Sonderftellung ein, jo ſteht feine geijtvoll 
erdachte, leicht und fühn aufgebaute Kallenform mit ihren jtarf durchbrochenen Mauern 
in vollfommenftem Gegenſatz zu den. fchweren geichloflenen Maſſen der urtümlichen 
Baſilika der Havelberger Katbedralfirche. Biſchof Wöpelitz, der eifrige Förderer des 
Wilsnader Unternehmens, fannte Paris durch jahrelangen Aufenthalt genau; e8 wäre 
daher nicht ausaefchloifen, daß Durch ihn felbft oder den von ihm berufenen „structuarius“ 
bier franzöfiiche Einflüffe Eingang gefunden bätten. Die reizvolle, fehr glückliche 
Anlage des Baus fand ſchon gleich nach ihrer Entjtehung Anerfennung und wurde 
wohl bis zu einem gewillen Grade vorbildlich für das zweifchiffige Querſchiff des 
Domes zu Stendal. 

Durd die außerordentlich lebhafte Bautätigkeit des 15. Sahrhundert war dem Bes 
dürfnis nach kirchlichen Gebäuden vollauf Genüge gefcheben. Die Renaiffance fand 
in der Prignitz nur einen größeren Bau, der noch des Abjchluffes harrte, die eben be— 
fprochene Wilsnader Kirche, von der ihr die Ausführung des breiten Wejtgiebels 
zufiel. Um fo häufiger waren im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts, meift infolge 
von Bränden, Erneuerungen von Türmen, Dächern und Dachreitern nötig, wie in 
Freyenſtein, Heiligengrabe, Pritzwalk, Wittjtod, Havelberg und Perleberg. In Kyritz 
befleidete man überdies das ganze Gebäude mit einer in Pus ausgeführten Barod- 
architektur. 

Haben die Hoſpitalkirchen auch im allgemeinen die gleiche Zwecbejtimmung 
wie die Pfarrkirchen, jo find fie doch jtets für bedeutend eingejchränfte Verhältniſſe 
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geſchaffen und ihre Grundrißgeſtaltung daher weſentlich vereinfacht, ja meiſt nur von 
dem Umfange einer Kapelle. Der bedeutendſte von dieſer Art Bauten iſt das Witt— 
ſtocker Heiliggeiſtkirchlein, das als eine der ſeltenen urſprünglich zweiſchiffig gewölbten 
Anlagen hervorgehoben zu werden verdient. 

Zu dieſer geſellen ſich zwei ebenfalls anfänglich Hoſpitalzwecken gewidmete 
Kapellenbauten: Die Annafapelle und die Heiligegeiſtkapelle zu Havelberg. Sie find 
von vollig verſchiedener Geſtaltung. Während diefe den gewöhnlichen Typus der 
einfach rechtecfigen Saalform vertritt, liefert jene das jeltene Beifpiel eines acht— 
eigen mit grader Decke verfehenen Raumes. 

Das anziehende Bild, das die Dorffirchen in jo vielen Fällen bieten, und von 
dem ein leife verflärender Schein auf das ganze Dorf übergeht, berubt indeſſen in 
erjter Linie in ihrer allgemeinen Anlage, der Gliederung und den Verhältniſſen der 
Maſſen. Diefe allgemeine Geftalt fpricht ſich am entichiedenften in der Grundriß— 
bildung aus. Gegenüber den Klofterfirchen und ftädtifchen Pfarrfirchen ift fie infolge 
der ftarfen Einfchränfung der Raumbedürfniffe und entiprechender Vereinfachung eine 
wefentlich andere, ſodaß fie als gejonderte Entwiclungsform betrachtet werden muß. 

Die den älteſten Dorffirhen in der Marf und anderwärts eigene reichere 
Gliederung in Turm, Schiff, Ichmalerem Chor und Apſis wird in der Prignig in 
feinem einzigen Falle vollftändig erreicht. Bon Chor und Apfis bleibt nur eines 
oder das andere als öftlicher Abſchlußraum übrig. Die fuppelförmig überwölbte Apſis 
findet fich in den verhältnismäßig wenigen Fällen, wo fie überhaupt vorhanden ift, 
Herziprung, Wernikow, Preddöhl, Kletzke und Rühſtädt) unmittelbar dem Schiff an— 
geichloffen, in Preddöhl mit eigentümlich halsartig verlängertem Anfaß bei großer Enge. 
Faſt ebenjo felten wie die Apfis it auch ein Furzes rechtecfiges Altarhaus, d. h. ein 
dem Schiff an Breite nachftehender Ceingezogener) Chor, der fich gegen Diejes im 
fogenannten Triumphbogen öffnet. Ein folcher Chor findet fich (außer an der Klofter- 
firche von Marienflief) nur an den Kirchen von Blejendorf, Gantifow, Kehrberg, 
Reckenzien, Schilde und Seddin. 

Die bei den Kirchen des Kolonifationsgebietes im 13. Jahrhundert innerhalb 
der Prignig am meiften zur Anwendung gefommene Grundform ift die der einfachen 
Saalfirche, deren gerade Oftwand und Yängswände meift von je drei jehr fchmalen, 
aber hohen Spisbogenfenjtern durchbrochen werden, die auch dem bejcheidenjten 
Feldfteinfirchlein noch eine gewiſſe Weihe verleihen. Die damals gebräuchliche 
Deckenform war die der geraden Balfendecde, bei welcher die Balfen etwa bis zur 
halben Höhe unter den Dedenbrettern ſichtbar wurden; wünjchte man die Firchliche 
Wirfung des Innenraums zu fteigern, jo erweiterte man ihn in verfchiedenen gewölbten 
Duerjchnittsformen in den Dachjtubl binein. Dann hebt fidy das mittlere Fenſter 
des Oſtgiebels zu ftattlicherer Höhe. Diefer wahrt außen bei maßvoller Belebung 
durch wenige Blenden und Kantenpfeiler überall eine durchaus jchlichte Erfcheinung. 

Eine merfwürdige Gleichartigfeit bejtebt bei den Türmen aus dieſer Zeit, eine 
Übereinftimmung, die fich indejfen aus den hervorragend praftifchen, Fonjtruftiven 
und Fünftlerifchen Vorzügen der höchſt einfachen, bei mäßigen Abmeſſungen noch 
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weiträumigen und ſehr ftandbaften Grundform der Türme leicht erklärt. Sie bilden 
fat alle ein breites Glockenhaus am Wejtende der Kirche und zwar meijt von der 
gleichen Breite wie die Kirche ſelbſt, wodurch die im Feldjteinbau unbequem auszuführenden 
Een und Mauerfröpfungen möglichjt vermieden wurden. Miedrige, meiſt gekuppelte 
Schallöffnungen bezeichnen in den ſonſt faſt fenfterlofen Mauern die Glockenſtube, 
über die fich als typiſche Form für das ganze Mittelalter ein bobes Satteldach mit 
Walmen (Beveringen, Breddin, Garz, Kubsdorf, Preddöhl, Rohlsdorf, Sadenbed, 
Sarnow, Scyönbagen, Schweinrich, Techow, Sückow, Unze, Quitzow), oder Giebeln 
(Barenthin, Alt⸗Schrepkow, Bäck, Bendelin, Düpow, Legde, Netzow, Söllenthin), oft 
mit aufgeſetzem Dachreiter erhebt. Dieſer, gewöhnlich achteckig und nicht ſelten ohne 
Öffnungen, läuft in einen fchlanfen, mit Wetterfabne beſetzten Spisbelm aus, deſſen 
zierliche Form in vortrefflichem Gegenfage zu der jchweren breiten Maffe des Gloden- 
baufes jtebt und deilen berben Ernft durch den Reiz der Anmut mildert (Barenthin, 
Beveringen, Kubsdorf, VPreddöhl, Sadenbek, Sarnow, Schönermarf, Schönhagen, 
Bendelin, Kegde, Gr. Yeppin, Spiegelbagen, Sückow, Unze). Die unrubigen gefahr: 
drobenden Zeiten des Mittelalters begründen diefen Ernjt vollfommen, ja fie brachten 
es mit fich, daß manches Dorf feinen Kirchturm als legte Zuflucht anfab, wenn der 
Feind feine Holzbäufer in Flammen aufgeben ließ. Von da ab haben ſich hie und 
da noch einzelne Vorfehrungen zur Verteidigung, bejonders ſchießſchartenähnliche 
Offnungen mit einwärts jtarf ausgeweiteten Nilchen in den Turmmanern erbalten. 
Maren die Mittel zum Bau befchränft, jo jparte man die Ausführung eines jteinernen 
Turmes für beflere Zeiten auf. — Das Erdgeſchoß der älteren Türme tft jtets als 
Vorballe gedacht; nicht felten waren Tonnengewölbe darin vorgefehen, die freilich oft 
genug unausgeführt geblieben jind (Giejfensdorf, Gumtow, Kehrberg, Kunow, 
Gr. Welle, Nitzow, Sückow, Quißow). Zuweilen öffnet fich die Vorhalle in fräftigen 
Spigbögen nach der Kirche, beide Räume miteinander vereinigend (Zerniß). Ein 
Mejtportal war jtets beabftchtigt und iſt meift ausgeführt, nicht felten aber jpäter 
außer Gebrauch gefommen und vermauert oder in ein Fenjter umgewandelt. 

Das fichere Fünjtlerifche Gefchie, mit welchem die fchlichten und doch nicht 
voeftelofen Dorffirchen des 13. und 14. Sabrbunderts der ruhigen Weite der Yand- 
Schaft und der von jedem Überfchwang freien, aber fernigen Natur des Bauern 
angepaßt find, gibt ung ein ebenfo überzeugendes Bild von dem wahrhaft fünjtlerifchen 
Empfinden der Zeit, wie manches reich gegliederte und geſchmückte Bauwerk, das den 
Anfprüchen der weitgereijten vermögenden Handelsherren und funjtfertigen Hand— 
werfsmeijter der Städte zu genügen batte. 

Wie bei den Pfarrfirchen führte im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts das 
Anwachlen einzelner Gemeinden im Verein mit dem allmählich bereicherten Zeremontell 
der gottesdienftlichen Handlungen auch bier zunächft zu Erweiterungen. Den gleichen 
Bedürfniffen trug man beim Bau der inzwifchen nötig gewordenen neuen Kirchen 
Rechnung. Die Grundrifabmeflungen wuchlen bedeutend. Einer Schiffslänge von 
faum 10 m bei den frühen Feldjteinfirchen zu Netzow und Zernig ſteht beifpiels- 
weife die mehr als doppelt jo große der jpätgotischen Königsberger Kirche gegen— 
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über. Der Chor und auch der öſtliche Schluß des Schiffes nahm jetzt hie und da 
ſchon die reichere, den ſtädtiſchen Kirchen entlehnte polygonale Form an (Abben— 
dorf, Legde, Nisow, Schönhagen). Die Chöre, ja ſelbſt die kleinſten Kirchen wurden 
nun gern gewölbt (Xegde, Neubaufen), wodurd gewohnbeitsmäßig auch Strebepfeiler 
Eingang fanden. Seit Mitte des 15. Sabrbunderts begann man indejlen chen deren 
fräftige äußere Vorjprünge zu mildern und den Pfeiler teilweiſe, Ichließlich aber 
ganz ins Innere zu verlegen Meubaufen, Alt-Krüflow). 

Auch an den allen elementaren Stürmen jtandbaltenden breiten Türmen rüttelte 
jeßt der Zeitgeſchmack und ihre font je ftetige Grundform fam ins Schwanfen. 
Der immer ausjchließlicher verwendete Baditein brauchte die Eckenbildung nicht mehr zu 
ichenen und jo jchrumpfte der Turm auf quadratifchen Grundriß zufammen (Königs— 
berg, Mulfersdorf). Der Wunfch nach etwas mehr Schuß gegen die raube Minter- 
luft gab in Sadenbef und Schönhagen (Ditpr. Abb. 209 und 219 zu Vorballenbauren 
Anlaß, die gleichzeitig zu reicherer Gruppierung der Gottesbäufer beitrugen. 

Die Höhe der Vollendung, welche der beimiiche Baditeinbau inzwilchen erreicht 
hatte, entfaltete gegen das Ende des 15. Jahrhundert feinen Reichtum ſpielender und 
fchmücender Formen-Elemente aud an den anfehnlicheren Dorffirden. Die in 
langer Überlieferung ausgebildeten Handmwerfözweige des Ionfermens und Brenneng 
im Verein mit dem durch Übung entwicelten Gefchiet des Maurers dürfen fih nun 
auch auf dem Dorfe ausleben; aber es ijt nicht mehr die alte Dorffunft, was ſie 
jchaffen; denn nicht nur die Formiteine, fondern aucd die Maurer waren von der 
Stadt eingeführt. Sp erbielt die einjt aus jich ſelbſt ſo Ichlichte, Dem Boden ſchein— 
bar unbewußt entquollene Bauweife des Dorfes bei dieſen ſpätmittelalterlichen 
Xeijtungen bereits Richtung und Glanz durch den Einfluß der Städte. 

Die bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts fich ſtetig weiter entfaltende 
dörfliche Kirchenbaufunft fam — nach den erhaltenen Bauten zu urteilen — zur 
Zeit der Reformation ins Stoden. Sei ed nun, daß mit dem im Laufe von 
dreibundert Jahren entitandenen Mutter und Tochterfirchen dem Bedürfnis der 
Bevölkerung zunächſt Genüge gejchehen war, oder daß etwa der noch ganz volfe- 
tümliche aber vergängliche Fachwerfbau bei den Landkirchen ftarf an Übung gewonnen 
hatte (Tüchen), furz: es if aus dem 16. Jahrhundert, wenn man von der 
Einrichtung von Kanzeln, Vredigerjtühlen und Safrijteien abjiebt, wenig von Dorf- 
firchen zu berichten. Ein faft unbegreifliches Verfiegen drobt dem bis dahin durch 
Jahrhunderte ununterbrochen fließenden und eben noch jo glänzenden Strome des 
Kunftichaffens und erjt die mächtigen Fluten des Barock führen ibm wieder neue 
reiche Nahrung zu. Indeſſen fommt das Leben, das dadurch aufs Neue in die Dorf- 
funjt dringt, vornehmlich dem Ausbau des Innern und dem firchlichen Gerät zu 
gute. Die wenigen noch erforderlichen Neubauten entjtehen entweder jchlicht und recht 
als nicht eben hervorragende Keiftungen des Fachwerkbaus mit jehr haushälterifchem 
Aufwande oder in der ſeit dem Ende des 16. Jahrhunderts zum verftecften Maſſiv— 
bau berabgewürdigten Technif des Maurers, dem jein früberer unmittelbarer Anteil 
an der Erjcheinung der Bauwerfe genommen worden. Ihn erſetzt nun ein reinlicher 
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Überzug von Bus, der Pilaſter und klaſſiſche Geſimſe bildend, dem Dorffirchlein den 
leicht verleßbaren und binfälligen Scyein von Feinheit und Adel der Formen verleibt. 
Der Putzbau verdrängte gänzlich den pußfreien Vadjteinbau, wie diefer an Stelle 
des Granitbaus getreten war. Wieviel inniger Tchmiegte ſich aber das derbe, doch 
im innerjten geſunde Werf der einftigen Volfsfunft, die einfache altersgraue Feld- 
fteinfirche, umbüllt vom grünen Mantel des Gfeus, der fchlichten Natur ihrer 
Umgebung an als das verfeinerte aber empfindliche Erzeugnis der Barockkunſt! Aber 
die Kunft wie die Dorfbewohner waren inzwilchen andere geworden unter langem 
ftädtifchen Einfluffe, unter qutöberrichaftlichem Negiment und unter der noch mädhti- 
geren Herrſchaft des Barock. 

Die Grundrißgeftalt der Dorffirchen batte, wie chen bemerkt, weder durch die 
Wiedergeburt der Kunſt noch durch die firchliche Reformation fogleich eine Einwirfung 
erfahren. Es berricht nadı wie vor die einfache Saalform, die dem weltlich 
geftimmten Geifte des 17. und 18. Jabrbunderts auch für die Dorffirche vollfommen 
zufagt und den profanen Sälen äbnlidy mit großen Rund» oder Stichbogenfenitern, 
ftucierten Yifenen und Vouten ausgeftattet wird. In verwandtem Sinne werden 
namentlich zahlreiche Umänderungen an älteren Kirchen vorgenommen, deren ſchmale 
Fenſter vor allem dem nach Licht dürftenden Zeitalter der Aufklärung ein Greuel 
waren und zu bedeutender Vergrößerung herausforderten. Am meiften aber fand 
das Barock an den oft durch Feuer zerjtörten und erneuerungsbedürftigen Türmen 
Gelegenheit, den ganzen Reichtum feiner Kormenfülle zu verjchwenden. Auch den 
Dorffirchtürmen wurde ihr Teil davon. Seltener vom Grunde aufgeführt, häufiger 
der Wejtfront oder dem Dache älterer und neuerer Kirchen aufgejegt, jteigen die 
Türme in den mannigfaltigiten Formen als eine der ſchönſten Blüten der Spät: 
renaijfance empor und geben Kirchen und Dörfern dadurch eine ganz neue Erfcheinung 
mit heiter bewegten Umrijlen. 


Häufiger als früher dehnen fich die Yandfirchen in diefen Zeiten zu gruppierten 
Gebäuden aus durch Hinzufügung von Vorballen vor meijt jchen beſtehenden Vortalen 
älterer Kirchen und durch den Anſchluß von Grüften für die Familien der Patrone. 
Ganz vereinzelt jtebt zu Gadow (Abb. 34) der Fall da, daß eine berrichaftliche Gruft 
getrennt von der Kirche in Form eines Maufoleums errichtet wurde. Sm Innern 
der Kirchen forderte die zunehmende Seelenzahl öfter den Einbau umfänglicher 
Emporen, welche die Fleinen Räume zuweilen in doppelten Reiben erfüllen und 
Ichließlich geradezu beflemmend wirfen. 

Erſt im Anfang des 19. Jahrhunderts vermochte ſich in der Prignig der Geijt 
der Reformation mit dem des Barock zur Erzeugung einer zentralen Predigtfirche 
zu paaren, wie ſie der 1815 entitandene reizvolle kleine Achteckbau der Kirche zu 
Glienecke daritellt. 

Damit batte ſich die Firchliche Baukunſt bier zunächit erichöpft. Nach dem 
etwas überfchwenglichen Formenraujc blieb die Ernüchterung nicht aus. Politische 
Erniedrigung fam binzu. Nur wenig wurde überhaupt geichaffen. Die armjelige 
Nüchternheit und Yeere konnte jich nicht lange den Schein bewußter und beabjichtigter 


Burgen, 
Scylöffer und 
Gutshäufer. 
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Einfachheit erhalten. Neue Gedanken fehlten und in ratloſer Selbſterkenntnis ſchielte 
man nach den großen Schöpfungen der Vergangenheit, um ſie kläglich nachzuſtümpern. 
Griechiſches, Romaniſches, Gotiſches und ſonſt mancherlei Romantiſches (Tornow) 
wird auch für die Prignitzer Dorfkirchen bervorgeframt. Aber es war alles nur 
Außerlicher Tand, ſelbſt das Verftändnis für das Alte war noch zu ſchwach, um fein 
eigentliches Wefen zu erfaffen. Das fünftlerifche Empfinden war im innerjten 
ungefund. Ode, poefieloje gequälte Leitungen bleiben auch die Dorffirchen bis weit 
über die Mitte des 19. Sabrbunderts hinaus. 


Weltliche Baukunit. 


Die Prignis, von alters ber ein rechter Zanfapfel der Nachbarn, war daher 
auch frühzeitig zum Land der Burgen und Feften geworden. Sachſen und Wenden, 
unter dieſen felbjt wieder Wilzen und Obotriten lagen ewig in Zwijt, der fchließlich 
den Zorn des großen Kaiſers reiste. Das Werf feines blutigen Verheerungszuges 
im Sabre 789 frönte er mit der erjten deutfchen Burg im Lande, die fortan von 
der Höhe des Höbeck (gegenüber Yenzen) drohend die Prignig überragte.. Das 
Element des fich bergenden Wenden war hingegen Sumpfland und Waſſer. Sn 
fumpfigen Wiefen warf er feine Wälle auf, zur Bruftwehr verflocht er Zaunwerk, 
daß er mit Lehm verftrich. So lag auch die „große Burg“ der Wenden, Viligrad 
bei Wismar in einem Weiber, wie der fpanifche Arzt Sacobjen im Sabre 795 
berichtete. Es war die Mecklenburg, mad) der das Fand hieß, von dem fortan den 
Deutfchen der Prigniß die meifte Gefahr drohte. Cine Reihe von Burgen fehrte 
ji) deshalb gegen feine Grenze. In großer Zahl führte fie noch Karls IV. Land— 
buch an: außer den Namen der Städte finden wir auch die von Frekdorf, Platten- 
burg, Goldbee und Stavenow darunter. Meyenburg, Freienjtein und Putlitz bildeten 
aber die am meijten vorgefchobenen Poiten. 

Zwifchen den vorgefchichtlichen Ningmwällen und den erhaltenen in Feldjtein 
und Dadjtein errichteten Burgbauten der Prignis Flafft eine ungeheure Lücke, da 
von Ddiefen nur fpärliche Nefte etwa in das 13. Sahrbundert zurücreichen. Die 
Gefchichte ſchweigt über ihren Umfang, ihre Form und die Art ihrer Befeftigung in 
der Zeit, da fie bejtimmt waren, den Bewohnern der Umgegend in Kriegszeiten 
Schuß und Zuflucht zu gewähren und dem Marfgrafen den Bejis des Yandes zu 
fihern. Wir müffen fie uns wohl als turmartige, ſtarke Holzbauten denken, die, 
ähnlich der Yandwehr Dabernburg bei Mittjtoc, jeitwärts an einem Hofe ftanden. 
Zaunwerf und Palifaden bildeten nebſt Wall und Graben den Wehrbering für den 
Hof und die Burg. Später finden wir fie dann als engumſchloſſene ritterliche 
Burgbauten aus Feld» und Backſtein, denen fich ſtets eine Stadt oder eine Dorf 
zugefellt, in häuftg wechlelndem Beſitz adliger Gefchlechter, bald diefem, bald jenem 
verpfändet, bald dem Markgrafen, bald dem Meclenburger ergeben, ja Ichließlich zum 
Teil als gefürchtete Nefter des Raubadels. 

Eine einigermaßen ausgefprochene Höhenlage auf wohl vorwiegend natürlichem 
Hügel bat nur die Burg zu Putlitz, während die Yenzener auf fünjtlicher Erdſchüttung 


Kunſtgeſchichtliche Überficht. LXI 
mit Packungen von Gichenftämmen errichtet fein Soll. Die Yage in Sumpf und 
Bruch Scheint hingegen urfprünglich für die Mebrzabl mit Vorbedacht gewählt, weil 
fie Damals die beſte Vefeftigung der Burgen bildete. 

Schr verfchieden und meift unregelmäßig in fich iſt die von der NRingmauer 
bezeichnete allgemeine Form der Burgen. Während die vermutlich im 13. Jahr: 
hundert erbaute bifchöfliche Plattenburg, die einzige, bei der fein Ort liegt, annähernd 
ein großes langgeſtrecktes Rechteck bildet, näberten fich die Burgen von Wittſtock und 
Goldbeck der Kreisform. Sie iſt für Wittſtock möglicherweile auf die wendifche 
Burg zurüczuführen, die nach Riedel (Cod. dipl. I, 389) ſchon im Sabre 946 
bier beftand. 

Die verfchiedenen Gebäulichkeiten der Burgen lagen fajt ausnahmslos um den 
Hof herum unmittelbar an der Innenfeite der Ringmauer, die fie großenteils bilden balfen 
oder erjeßten. Ihre Außenmauern waren daher ſtark, mit Nundtürmen von ver: 
ſchiedenen Durchmeſſern und mit tiefen vorfpringenden Vfeilern dicht beſetzt (Witt— 
tod, Fundamente in Neubaufen). Diefe Pfeiler trugen zuweilen ebenfalls runde 
Erfertürme Meubaufen) oder waren durch Bögen verbunden, die zur Anlage von 
Machicoulis Gelegenheit boten und im Obergeſchoß eine größere Gebäudetiefe ergaben 
(Wittſtock). Diefe war im allgemeinen gering und reichte meift nur für eine 
Zimmerreibe, welche feldwärts lag, während auf der meift im Fachwerf errichteten 
Sofleite ein Gang oder Vorfaal oder, wenn auch bierfür der Raum fehlte, eine 
ausgefragte Holzgalerie binlief. 

An drei Orten, nämlich in Wittſtock, Putlitz und Yenzen find noch größere 
oder geringere Teile eines Hauptturmes aus dem 13. oder 14. Sabrbundert erbalten. 
Von ihnen find die beiden letzten von freisförmigem Grundriß und baben den 
Sharafter von Bergfrieden, während der viereckige Wohnturm zu Wittſtock gleich- 
zeitig als Torturm dient. Belondere Kapellenbauten bejtanden in Yenzen und — 
eine bejonders reich ausgejtattete, 1399 von Biſchof Wöpelitz errichtete zu Mitt 
tod. Außerhalb der eigentlichen Burg lag die Vorburg, welche meift dem von der 
Burg unzertrennlichen Wirtichaftsbetriebe diente, und vor ihr erſtreckte ſich die oft 
mit bejonderen Vorrechten begabte Freiung. 

Mit dem Beginn des 15. Jahrhunderts etwa nehmen neuerbaute Anlagen wie 
Mevyenburg, Freienftein (d. alte Schloß), Horft (Ruine) mehr den Charafter befeitigter 
Schlöffer an. Die noch immer mit Gräben umwehrten Bauten werden in jich 
regelmäßiger, geradliniger, zum Teil ſymmetriſch geordnet. Runde Eetürme und 
halbfreisförmig aus der Front vorfpringende Erfertürme verlieren allmählich für die 
Verteidigung an Bedeutung und werden mehr zu architeftonifchen Motiven der 
Falladengliederung. Der frühere Ernjt der altersgrauen Mauern weicht jeit dem 
Einzuge der Renaiffance einem beiter geftimmten architeftonifchen Feſtkleide, und nur 
die nach drei Seiten geſchloſſene ecige Hufeifenform der Anlage erinnert noch an 
den früheren Ringbau um einen Hof. Auch im Inneren macht ficd) die vorgeichrittene 
Zeit bereits bei Meyenburg, das doch noch durchaus jpätgotische Formen aufweift, 
darin bemerflich, daß jteinerne Wendeltreppen ganz fehlen. Die Ruinen von Horft, 
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Freyenſtein und Neuhauſen, die der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts angehören, 
haben hingegen noch Treppen mittelalterlicher Form. Die Rundtürme werden nun 
ſelbſt als Architefturmotiv feltener. Meyenburg bat noch Rundtürme an den Eden 
und zu beiden Seiten der Mitte, Freienjtein nur zur Flanfierung des Portals und 
überdies zwei Halbrunderfer am Nordrande des Oftflügels, die „Ruine“ zu Neubaufen 
nur zwei runde Eckerker. 

Bei den „Feten Käufern“ des 17. Sabrbunderts finden wir das Motiv der 
Nundtürme fait ganz abgeitoßen. In Demertbin (1604 jind nur noch winzige 
Nachklänge davon als Viertelfreiserferchen zum beſſeren Anfchluß des Treppenturms 
an das Gebäude verblieben. Auch die den Hof umfaffenden Gebäudeflügel find 
bereits aufgegeben, der Wohnbau fchrumpft zu einem rechtedfigen, in Demertbin fait 
quadratifchen Gebäude zufammen, deflen Satteldach vorn und hinten mit je drei 
Zwergbäufern bejegt ift. Vor das mittlere Zwergbaus der Front ift der weit vor— 
fpringende ſechseckige Treppenturm mit breitem Wendelftein und NRundbogenportal 
geftellt. Die gleiche Anordnung des Treppenturmes inmitten der Front haben Elden- 
burg und Freienjtein Meues Schloß), deren Gebäude indejfen länger geitredt find. 
Wie die Treppenform flingen auch vereinzelte Nesgewölbe in Demerthin noch an die 
Bauweiſe des 16. Jahrhunderts an, während Freienjtein und Plattenburg mit den 
Gewölben fchon dem Geijte der Nenaiffance zuneigen, in welchem auch die einfache 
Außenarchiteftur diefer Bauten gehalten it. 

Der Gebrauch der Gejchüge hatte die Mebrbaftigfeit der Burgen alten Stiles 
längſt mehr als in Frage geftellt. Der große Neligionsfrieg hatte gründlich mit 
ihnen aufgeräumt und unerbitterlich darüber belehrt, daß ihre Herſtellung höchſtens 
noch gegen Yandftreicher, nicht aber gegen ernite Kriegsgefahren angebracht war. Die 
daraus bervorgegangene Auffaffung batte man ſchon ſeit dem 16. Jahrh. auch bei 
Neubauten mehr und mehr zugrunde gelegt, indem man auf eine volljtändige 
Mehrhaftigfeit im alten Sinne verzichtete. Überdies war feit dem 417. Jahrh. ein 
anderer Geift beim Adelsjtande eingefehrt; die Kandwirtichaft gewann mehr und mebr 
bei ihm an Geltung und fo zog der Ritter als Gutsherr aus der abjeits belegenen 
alten Burg in ein neues, zwar wehrlojes, aber bequem und mit zeitgemäßem 
Komfort ausgejtattetes Schloß innerhalb der Ortichaft. 

So ungeheuer verjchieden dieſe Gutshäufer des 18. Jahrh. je nach den Ver— 
bältniffen an Größe, Aufwand der äußeren und inneren Architeftur fowie nach Lage 
und Umgebung waren, jo jchwebte doch bei ihnen allen den Erbauern als Ideal ein 
möglichjt einfach gruppiertes Gebäude zwiſchen Gartenanlagen vor, deſſen Äußeres von 
rubiger Haltung, ohne Türme, Erfer und bobe Gibel in böftichen, wenn auch ein- 
fachen Architefturformen den verfeinerten Geift des Zeitalters der Aufklärung und 
höfiſcher Sitte wiederfpiegelte. Vielleicht ift auch das gerade bezeichnend, daß die 
Prignis an derartigen Herrenfigen weniger reich it ale Kreiſe, welche der Haupt— 
ſtadt des Yandes näher liegen. 

In der Tat können bier außer einigen jebr einfachen Gebäuden derart, wie das 
Gutshaus von Lohm von 1745 nur das Schloß zu Fregdorf und der von Freier'ſche 


Runftgefchichtliche Überjicht. LXIII 


Hof zu Garz angeführt werden. Jenes iſt noch in Hufeiſenform, aber mit ſehr kurzen 
Flügeln von gleicher Höhe geplant. Am Erdgeſchoß tritt zum erſten Male die ovale 
Saalform auf 1835 umgebaut), Flurgänge feblen, aber Nebentreppen, verjtecfte Borraume 
und Vorgelege für die Heizung find in den fein durchgearbeiteten Grundriſſen geſchickt 
vorgefeben. Merkwürdigerweiſe ift die Hausbrauerei mit ins Hauptgebäude auf- 
genommen, deſſen einen Flügel fie großenteil® einnimmt Der Garzer Gutshof, 
deſſen Hauptgebäude leider gänzlich umgeändert und zum Speicher berabgewürdigt 
ift, bietet in feinen Sunferbäufern, die vom Hauſe getrennt den Ehrenhof ſeitlich 
einschließen, anziebende Fleine Nofofofachwerfbauten mit bolländifchen Dächern. 
Selbſt die äußerſt fchlichte Haltung und der berabgefommene Zuftand der weſent— 
lichjten Bejtandteile der Anlage können eine gewille ibr innewohnende Vornehmheit 
nicht vollig vernichten. 


Von den verfchtedenen Arten der Dorfanlage iſt die des Haufendorfs unter 
allen Kichdörfern der Prignis nur in zwei Fällen nachweisbar (Seddin, Gumlofen). 


In zahlreichen Orten bat ſich hingegen die Grundform der von den Slawen 
bevorzugten Nundlingsanlage nody deutlich erbalten. Die Verteilung der Rundlinge 
in der Yandichaft it Feineswegs gleichmäßig, vielmehr bäufen fie ſich gerade in 
deren Mitte zu beiden Seiten der Grenze zwifchen Weſt- und Dftprignis. Man 
möchte in ihrer Gruppierung zwei Kreiſe erfennen, in denen jie ſich um die Städte 
Putlitz und Priswalf Scharen. Bon ihrem gemeinfamen Veripberieteile auf der Kreis— 
grenze an der Stepenig ftrablt ein Strich nad Süden bis gegen Havelberg aus. 
Ein anderer Ausläufer erjtreeft fich bis nach Wittſtock, doc auch im Wejten liegen 
bie und da zerftreut noch einzelne Vertreter diefer Dorfform. Einen der bezeichnendjten 
Züge der Nundlinge bildet ibre Yage abjeits der Straße, die niemals durch fie bin- 
durch, ſondern urſprünglich jtets daran vorbeiführte. Wie ein aufgerollter gel legt 
fich der Rundling neben die Straße, in feiner engen Gefchloffenbeit einer Wagenburg 
nicht unähnlich, deren einziger halsförmiger verlängerter Zugang jtets leicht über— 
wacht werden fonnte und in feinem Innern den Bewohnern und ihrem Vieh Zuflucht 
und Schuß in Gefahren bot. — Wenige Nundlinge find noch in reinem Typus klar 
erhalten. Außer dem urfprünglich einzigen Eingange tft jest meijtens noch ein anderer 
in Gejtalt eines binteren Durchbruchs eingerichtet. 


Auf dem hinteren gerundeten Teile des Angers ſteht beim Dorfteiche, der zur 
Viebtränfe dient, die Kirche nebſt Schule und Sprigenbaus; zuweilen noch die 
Schmiede oder wohl auc ein Ziebbrunnen. Um diefen Angerteil ordnen fich die 
Hofitellen fächerförmig. Ihre Torbäufer mit der Durchfahrt, einer Eleinen Seiten- 
yforte und einer Altenteilwohnung nebjt Scheune ſchließen fich Dicht aneinander. 
Dabinter breitet ſich nach der Tiefe der Hof aus, an deſſen einer Seite fich das 
Wohnhaus befindet; gegenüber auf der anderen Seite fteht der Stall und im Hinter: 
grunde die Scheune. Das ganze jtellt alſo die fogenannte fränfifche Hofanlage dar. 
Der niederfächfiiche Haustypus, der im Weſten der Prignig nicht Jelten tft, findet ſich 
in bezeichnender Weiſe felten im Nundlingsdorf. 


Dorfanlage. 


PBanernhäufer. 
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Die überwiegende Mehrzahl der Dörfer gehört dem Typus des Straßendorfes 
an, deſſen Käufer meiftens beiderfeits die Straßen einschließen. Abweichend ift die 
Anordnung nur längs der Elbdeiche in der Lenzener Wifche, wie beim Dorfe Mödlich 
geichildert wird (©. 192). Die Kirche fteht bei den Straßendörfern entweder auf einer 
mittleren Erweiterung oder feitwärts hinter der Häuferreihe, etwa auf einer Anhöhe 
oder einem jonft geeigneten Platze. 

Frühmittelalterliche nationale Kultur, die den Dorfplan jo verfchieden geftaltete, 
Ipricht auch aus dem einzelnen Haufe des Bauern noch zu uns. Die Prignig ift 
auch für dieſes ein Grenzgebiet. Die beiden Grundformen bäuerlicher Anwefen, die 
niederfächfifche und die fränfifche, find in ihr freilich ſehr ungleich verteilt. Wie 
diefe auf der ganzen Yinie ihrer Grenzfcheide feit langer Zeit gegen jene vordringt 
und an Ausbreitung zunimmt, fo gewinnt fie auch bier in der Prignig mit jedem 
Sahre an Boden. Die vom Kaufe der Nuhr am Südrande von MWeftfalen durch 
Hannover und die Altmarf auf Wittenberge zu laufende Grenze zieht fih in der 
Prigniß von Gumlofen gegen Yenzen, vom Rudower See nordwärts gegen Garlin 
und von dort am Nordrande des Kreifes bin, wo indeffen nur wenige verftreute 
Nefte ale Ausläufer des mecklenburgifchen Gebietes erfennbar find. In größerer 
Zahl, ja als herrfchende Bauweiſe tritt das fächjifche Bauernhaus in der Lenzener 
Wifche auf, befonders in den Dörfern Mödlich, Rofensdorf, Gr.Wootz, Kietz und 
Unbejandten. Die ganze übrige Provinz fennt e8 nicht. 

Die allmähliche Vernichtung des niederfächfiichen Haufes muß jeden ſchmerzlich 
berühren, der ein Herz hat für die urwüchfige Kunft des deutichen Bauern, zu deren 
ehrwürdigften Schöpfungen jenes gehört. Wir fehen das einftöcige Sachſenhaus 
der Wiſche zwifchen alten Rüftern und Eichen im Schuße des Elbdeichs auf flachen, 
oft überfchwemmtem und von Sicerwafler („Qualmwaſſer“ durchfeßtem Boden 
breit bingelagert, fein bochragendes Strohdach tief herabgezogen. Wie die hockende 
Henne mit ihren Flügeln ihre Küfen forglich umfängt, jo umſchließt es ſchützend 
Menfchen und Vieh nud alle fahrende Habe des Bauern, der behäbig, ernjt und 
arbeitfam in feinem Reiche hauft. 

Fluß und Deich auf der einen, Wiefen und Äcker auf der anderen Seite 
weifen dem Haufe feine Stellung an; jenen wendet es die Fenfter der Wohnung, 
diefen die Ställe und die Einfahrt zu. 

Das ſehr geftrecfte Gebäude iſt faſt der ganzen Länge nach dreiteilig gegliedert. 
Der hohe mittlere Hauptraum, die Diele, mit lehmgejtampftem Boden dient als 
Drejchtenne und it durch das bogenförmige große Tor (grot dör) inmitten des 
Giebels mit dem hochbeladenen Erntewagen befahrbar. Nach diefem und den hoch- 
gefchwungenen Drefchflegeln richtet fich feine Mindefthöhe. Beiderfeits begleiten ihn 
vorn die niedrigen Viehftände, unter deren fchrägen Dachflächen in der „Hill“ das 
bier wohl verwahrt liegende und zugleich vor der eindringenden Kälte gejchüßte 
Futter untergebracht ift. An diefen niedrigen „Abfeiten” laufen in der Diele die 
Krippen bin, welche von bier aus gefüllt werden. Weiterhin enthalten die Abfeiten 
noch Kammern für Knechte und Mägde, für Milch und Geräte. Am Ende der 
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dämmrigen, vauchgefchwärzten „Halle“, über deren Valfenlage der „Hochbön“ den 
Irntefegen birgt, öffnet ſich ihr Raum nach beiden Seiten und erweitert fidy in Geftalt 
eines Querfchiffs in zwei Flügeln, den fogenannten „Utluchten“, durch deren Fenſter 
und Außentüren (lütte dör, achter dör) das Licht bineinfluter. An der Rücdwand 
erbebt fich der von einem „Schwibbogen“ überbaute Herd des Hauſes. Hinter ihr 
Schließen fich mehrere Stuben nebft Kammern an. Sie dienen nicht felten zwei 
Familien zur Wohnung, der Des Beſitzers und feinen etwa nod) lebenden Eltern, den 
„Altſitzern“. In foldyem Falle ſtehen an der Rückwand der Diele auch zwei Schwib— 
bogenberde. Ein feft mit den Kammern verzimmerter wandfchranfartiger Abteil, der 
„Bettloch”, „Klabus“ oder „Butze“ genannt wird, enthält das Nachtlager für den 
Bauer und die Frau, während andere mit vier ſchweren Eckpfoſten aufgezimmerte 
aber bewegliche Bußen mit gefchloffener Decke für die Knechte früber in den vorderen 
Eden der Diele in der Nähe des zu überwachenden Viehs aufgeftellt waren (Haus 
Ebel in Unbefandten).. Bei Tage bat die Frau ihren Platz beim Herde. Der 
linfe Flügelraum der Wohndiele, von welchem die „lütge dör” zum nahen Brunnen 
führt, dient ibr noch jeßt meift ale Wafch- und Spülfüche. An der benachbarten 
Kammer der linfen Abfeite beforgt fie die Milchwirtichaft. Zur Ruhezeit fist fie 
zwifchen Utlucht und Herd und ſpinnt. Won bier überfiehbt fie alle Eingänge, Die 
Hantierungen der Mägde, das ganze Hausweſen. Wenn fie focht, fo ftreicht der 
Rauch des Hausfeuers vom gedeckten Herde unter dem Schwibbogen hervor gegen 
die an Stangen unter der Decke aufgehängten Scyinfen und Speckſeiten und durchdringt 
das im Hochbön aufgejpeicherte Korn, um endlich durch die offenen Fache im Giebel 
über dem Dielentor und durdy das fogenannte „Uhlenloch“ in deſſen Spitze feinen 
Ausgang zu finden. Der Wohnteil des Haufes hat nur etwa die halbe Höhe der Ställe, 
fo daß über den Stuben noch ein Giebelraum, der „Kaffboden“, angelegt werden 
fonnte, der zuweilen auch zu Kammern ausgebaut if. Zu ihm führt eine Treppe 
aus der Diele hinauf, deren langes oberes Podeft den Küchenflügel brückenartig 
überfpannt (Haus Hope in Kietz). Im übrigen it das kellerloſe Haus ftets einſtöckig. 

Dem Typus der rein fächfiichen Käufer verwandt find Dielenhäufer, wie fie 
fich z. B. in Cumlofen und Motrich finden. Sie find als Übergangsformen zum 
fränfifchen Typus anzufehen, die meiftens für fleinere Wirtfchaftsbetriebe gefchaffen 
wurden, als das voll ausgebaute ſächſiſche Haus vorausfeßt. 

Der weit überwiegenden Mehrzahl der Prigniser Bauernhäufer liegt der 
fränfifche Haustyus zugrunde, welcher von Südweſten vorgedrungen ift und fich fait 
"Feilformig bis über Perleberg hin vorfchiebt. 

Das nad) fränfifcher Art angeordnete Haus der Prignitz bat nicht entfernt 
die Großartigfeit der Anlage; weder fein Inneres noch die Äußere Erjcheinung it 
von der mächtigen Wirkung wie beim niederfächfifchen Haufe. Während bei diefem 
alle Räume in innigftem Zufammenbange ftehen und einen feſt ineinandergefügten 
Organismus mit gewaltigen Gegenfägen im Rhythmus der Verhältniſſe wie in Licht 
und Schatten bilden, ift bei jenem alles gelocert, beweglich und entbehrt jener 
Großzügigkeit. Auf der anderen Seite bejigt die fränfifche Bauweiſe bedeutende 
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praftifche Vorzüge, welche dazu beigetragen haben, feine Einführung allerwärts zu 
begünftigen. Neben der Möglichkeit, der Feuersbrünfte leichter Kerr zu werden, 
und der gefundheitlich vorteilhaften Trennung von Wohnung und Stall ift es namentlich 
die außerordentliche Anpaſſungsfähigkeit an die verfchiedenen Befikverhältniffe und 
Wirtfchaftsumfänge, welche einen ganz hervorragenden Vorzug gegenüber der etwas 
allzuumfänglichen und ftarren fächfifchen Anlage begründen. 

Bei näherer Betrachtung fällt vor allem in die Augen, daß im fränfifchen 
Kaufe Herdraum und Tenne nicht miteinander verwachjen und zu einem Ganzen 


\ außgeftaltet find. Diefe Verbindung in der Yängsrichtung beftimmt nicht mehr die 


Teilung des Hauſes, die hier vielmehr der Quere nad erfolgt. Sie war wohl ur— 
fprünglich meift eine Dreiteilung, bei der die mit dem Vorplak ungertrennlich ver— 
bundene Küche das mittlere Drittel ausmachte. Se nach den verschiedenen Bedürfniffen 
reihen fich unter demfelben Dache bei fleinem Umfang der Haushaltung rechts die 
Stube, links der Stall an, bei größerem Bedarf an Räumen oder bei Doppel: 
wohnungen beiderfeits Stuben; jo meiftens bei Hinzutritt eines Altenteile. Ebenſo 
häufig wie der Schwibbogenherd ift hier ein mächtiger auf maffiven Mauern rubender 
Schlot, der zwifchen Vorplatz und Küche in deren ganzer Breite anjekt und ale be- 
fteigbarer Schornftein durd; das Dbergefchoß dringt. Nach diefem Typus find haufig 
die Schulgen- und Pfarrhäufer geftaltet (GGlöwen, Bendelin), An der Rückſeite zieht 
fich in vielen Fällen noch eine Abfeite bin, die außer mehreren Kammern einen an 
die Küche angefchloffenen etwas vertieften Keller mit darüber befindlichen „Keller— 
boden” enthält (Abbendorf, Bälow, Glöwen, Rühſtädt). 


Eine faft ebenfo große Mannigfalfigfeit der Anordnungen zeigt die franfifche 
Hofanlage der Prignig. Bei ihr umfchließen die Gebäude den Hof mit der Dung- 
ftätte faft ringsum. Die Straßenfeite nimmt oft ein Torgebäude ein. Auf der 
einen Seite des Hofes folgt hinter ihm häufig zunächſt das Altenteilhaus, hinter 
diefem nad) der Tiefe der Hofraite das Befigerhaus. Jenem gegenüber fteht an der 
anderen Seite des Hofes ein Stallgebäude; an feinem hinteren Ende gleichlaufend 
zum Torhaus die Scheune (Reckenthin). Doch nimmt diefen Platz zuweilen auch 
das Wohnhaus ein (Karſtädt), wenn es nicht feitwärts mit dem Giebel an der 
Straße fteht. 

Die Torhäufer find eine in der Prignig noch zahlreich vertretene Bauanlage, 
die an fächfifchen wie an fränfifchen und wendifchen Bauernhöfen vorfommt. In 
den Rundlingsdörfern entipricht die Känge der Torhäufer meift der vorderen Breite 
der fächerförmig abgeteilten Grundftüce, fo daß fie fich zuweilen in Reihen dicht an— 
einander fchließen (Reckenthin). Nicht felten find fie zweiftöcig, ftets aus Fachwerf 
errichtet und meift noch mit Stroh gededt. 


Bon den verschiedenen Arten der Abgrenzung der Grundftüce fallen namentlich 
die fehon felten werdenden Flechtzäune auf. Solche finden fich noch in Abbendorf, 
Bälow, Gr. und Kl.-Lüben, Mödlich, Rühſtädt. 


Runftaefchichtliche Überſicht. LXVII 


Die meiften Städte der Prignitz geben auf wendiche Ortichaften von hobem 
Alter zurück. Ihre Namen fennt die Gefcyichte z. T. bereits im 10. Jahrhundert. 
Schon damals waren darunter vielumjtrittene Pläße wie Havelberg und Lenzen, deren 
frübe Bedeutung ſich auch unter der jahrhundertelangen Kerrfchaft der Wenden nur 
fteigern Fonnte. Nach der deutichen Eroberung trat durch die Einwanderung zahl- 
reicher Koloniften bald eine bedeutende Zunahme der Bevölferung des Yandes ein. 
Der Gefahr, welche für den einzelnen mit dem Leben unter den feindlich gefinnten 
Wenden verbunden war, begegnete man am beiten durd; Maffenanfiedlung unter dem 
Schutze von Burgen, die zur endgültigen Sicherung der neuen Eroberung angelegt 
wurden. Der auf der Burg fißende Grundberr oder der ald Beamter der Marf- 
grafen waltende Vogt vergab gegen den feftgefegten Zins an die Zumanderer die 
Bauftellen zum Anbau von Haus und Hof. Man bevorzugte unter den alten 
wendiichen Dörfern und Graden die durch ihre natürliche Yage begünftigten und 
fiedelte jich, untereinander zufammenbaltend, meift neben ihnen in etwas gejonderter 
Lage an. Die am meiften verfprechenden Orte jchienen zunächit Yenzen, Wittenberge 
und Havelberg. Dieſer war bereits durch den Sig des neugegründeten Bistums, 
nicht minder aber durch feine für jene Zeit überaus fichere Yage auf der Havelinſel 
ausgezeichnet, die beiden andern durch ihre günſtige Verfehrslage an den Fährftellen 
des jchiffbaren Elbitromes. Doc auch in deſſen Hinterlande hoben ſich unter der 
Gunſt der Verhältniffe bald einige der jungen Siedelungen. Durch den Bedarf der 
ftetig zunehmenden Bevölkerung an handwerklichen Erzeugniffen entfaltete fich dort der 
Gewerbefleiß der größeren, an verfehrsreichen Landftraßen belegenen Anfiedlungen 
Verleberg, Wittſtock, Pritzwalk und Kyritz und ließ in ihrer Mitte einen anfänglic 
bejcheidenen, allmählich aber an Bedeutung zunehmenden Marftverfehr entitehen. hr 
fidy weiter über die Umgegend ausbreitender Kandel und der allgemeine Aufſchwuug 
des Yandes beförderten ihr Gedeihen und jteigerten gegen Mitte des 13. Jahrhunderts 
ihre Bevolferungszahl jo bedeutend, daß fie den Umfang gewöhnlicher Marktflecken 
faft überftiegen. Die fie durchziehbende Kauptverfehrsftraße war längſt dicht mit 
Käufern und Höfen befaumt, in denen Aderbau, Handel und Gewerbe in 
buntem Gemifch betrieben wurden. Vor den Käufern oder auf einem ſeitwärts 
von der Hauptſtraße ausgeiparten freien Platze taufchten an beftimmten Tagen die 
Bauern der Umgegend ihre Yanderzeugniffe gegen Kleidungsftüde und mancherlei 
Waren aus, die der Städter ihnen feilbot. Straße und Plätze erbielten davon oft 
den Namen für alle Zufunft (Marktſtraße in Priswald. Nebenjtraßen entitanden, 
die dem Verfehr folgten und unter anderem nad) der inzwilchen jeitwärtd vom Marfte 
auf einem Friedhofe errichteten Kirche und zur Stadt hinaus nach der Burg führten. 
War es Schon im Weſten Deutſchlands damals nötig, ja üblich geworden, die Städte 
mit einer Befeftigung zu umgeben, fo forderte die fortdauernde Gefahr in der Grenz- 
marf umfomehr Vorficht und Schuß. Die Burg allein fonnte bei der rajchen Zunahme 
des Stadtgebietes auf die Dauer feine genügende Deckung gewähren; man mußte 
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daher bald daran denfen, die Stadt felbft mit Mall und Graben zu umgeben. Deren 
Umfrei®s wurde dabei jo bemeffen, daß die Burg am Rande der Stadt auch ferner 
noch mit zu deren Schuße dienen fonnte. Im übrigen durfte man auf einen fort- 
dauernden Zuwachs rechnen und führte den Befeftigungsring lofe um die noch nicht 
allerwärts bebauten Straßenzüge. Er gab den Rahmen, der erjt allmählich von ihnen 
ausgefüllt wurde. Je nachdem die Stadt an einer oder zwei ſich Freuzenden Land— 
ftraßen lag, erbielt fie zwei, drei oder vier Tore, die nach den nächſten vor den Toren 
belegenen Drten, fpäter erſt nach entfernteren größeren Städten benannt wurden. 
Bei der Umwallung war nun auch die Gelegenheit gefommen, das ehemalige Wenden- 
dorf, wenn es dafür günjtig lag, durch Einbeziehen in die Befeftigungslinie aufzufaugen. 
Rings am Wall bin blieb noch ein breiter Gürtel von Gartenland für fyätere 
Bebauung zur Verfügung. Aus den Gartenwegen entitanden allmählich die Fleineren 
Nebenftraßen und Gaffen. — Schon bevor die Stadt bis zu diefer Stufe der jugend- 
lichen Entwidelung gelangt war, drängten die Zuftände mit Notwendigfeit nach einer 
ebrigfeitlichen Regelung der Verhältniffe im Sinne der damaligen Zeit. Maß und 
Gewicht mußte, da feine allgemeine Norm dafür beftand, für den einzelnen Marft- 
ort feftgefeßt, der Friede durch verfchärfte Strafen innerhalb der MWeichbildgrenzen 
gefichert und andre Rechts- und Belißangelegenheiten mit dem Grundherrn geordnet 
werden. Er war eg, welcher dem Orte ale Zufammenfaflung alles deſſen ein Stadt- 
recht erteilte, das fich bereits in einer älteren Stadt bewährt hatte und dem Maße 
von Selbftändigfeit entiprach, das er feiner neuen Stadt zu gewähren dachte. Zu 
einem derartigen Erfolge gelangten Kyris, Perleberg, Wittjtof und Pritzwalk kurz 
nacheinander in den Sahren 1237, 1239, 1248 und 1256. Die Vorrechte, welche die 
Städte dadurch gegenüber den Dorfgemeinden erhielten, gewährten meijt eine Grund— 
lage für das fernere Gedeihen von Marftverfehr, Handwerfervereinigungen (Gilden) 
und Handel nad außen. Sie fteigerten mehr denn je die Zuwanderung zur Stadt. 
Hörige, denen der Druck der ländlichen Frohndienfte unerträglich wurde, ſtrömten in 
Scharen herzu, denn Stadtluft machte frei. 

Das Ringen nad) ftädtifcher Freiheit erfüllte in mächtigem Drange die Gejchichte 
jener Tage. Viele alte Städte im Weften und Süden des Reiches, namentlich Bifchofftädte 
hatten fchwere Kämpfe darum ausgefochten. Herrlich blühte danach aber überall das 
Städtewefen auf. Zur rechten Zeit war die neue Schöpfung ſtädtiſcher Gemeinfchaft 
gereift, um ihren Segen über die eben neu gewonnenen öftlichen Länder ausbreiten 
zu fünnen. Zahlreich entftanden um diefe Zeit Städte an der Küfte der Oſtſee wie 
im Binnenlande und erlebten überall ein frifches Gedeihen. Auch einige der Prignig- 
ftädte hatten im Laufe des 13. Jahrhunderts durch einträgliche Handelsverbindungen 
mit jenen wendifchen Seeftädten bereits bedeutenden MWohlftand erlangt, namentlich 
Perleberg, das fich bald an die Spitze von allen ftellte. Hand in Hand mit ihrer 
äußeren Entwicklung jchritt die innere voran. Es war den Bürgern gelungen, in 
ihrem „Rate“ einen vom Grundherrn mehr oder weniger unabhängigen Verwaltungs— 
ausſchuß zu bilden, deſſen Aufgabe zunächſt vor allem die war, die Intereſſen der 
Stadt gegenüber den Anfprüchen der Stadtherren wahrzunehmen. Der freiheitliche 
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Sinn der Bürger empfand immer läſtiger die hindernde Abhängigkeit von ihm, ſein 
Eingreifen in ihre Gerichtsbarkeit und mancherlei andere Beeinträchtigungen ihrer 
Selbſtändigkeit. Am Anfang des 14. Jahrhunderts war Perleberg, das fortan als 
Hauptſtadt der Prignitz galt, ſo weit erſtarkt, daß es ihm gelang, den aus der Natur 
der Verhältniſſe entſtehenden Kampf gegen die Grundherrſchaft mit Erfolg zu beſtehen. 
Nur als ein Auferes Zeichen diefes Erfolges erfcheint es, daf die Stadt im Jahre 1310 
bzw. 1317 unter gefchiefter Benußung der Umftände die Burg des Stadtherrn durch 
Kauf an ſich brachte. Auch in Pritzwalk, Kyritz, Wittenberge feben wir die Bedeutung 
der Burg allmählich ſchwinden. Wo die Gunft der Yage und die treibenden Kräfte 
fehlten, wie in Mevyenburg und Freienftein, die einft als Grenzburgen errichtet über- 
dies oft durch Kriege beunruhigt waren, da ſiegte hingegen die Grundherrichaft. 
Auch in Putlitz blieb der Ort nur ein Anbängfel der Burg. 


Die aufblübenden Städte waren aus eigner Kraft dem Schuß der Burg ent- 
wachſen, jie ſchützten jest zuverläffiger ihre bedeutende Einwohnerzahl, die Tapferfeit 
ihrer Bürger, ihre mit fchweren Koften erbauten Ningmauern mit der ftolzen Wehr 
ihrer Tore und Türme fowie ihre ftärfenden Bündniffe mit befreundeten Städten. 
Als Sinnbild ihrer Nechte, als Palladium ihrer Selbftändigfeit betrachteten ſie das 
Haus, das fic nun im Mittelpunfte des jtädtifchen Lebens auf dem Marfte erhob, 
ihr Rathaus, und als Zeichen alles deifen bängten fie fortan an ihre Verträge und 
Briefe ihr großes Siegel, in dejlen Bilde eine Architeftur von Toren und Türmen 
meift eine bedeutende Rolle ſpielt. 


Das einft nur ſpärlich bebaute Gebiet zwifchen den Wällen füllte fich ftändig 
noch dichter mit Bürgerhäufern und e8 trat bie und da der Fall ein, daß der Ring 
der Befeftigung die Bewohner nicht mehr fallen mochte, ja die Bebauung der Land— 
ftraßen vor dem Tore ſchon begonnen hatte, jo daß notgedrungen die Mauer durch- 
brochen, weiter binausgefchoben und die außerhalb angejeste Vorftadt mit eingefchloffen 
werden mußte. Dabei rücdte auch das Tor an der Landſtraße hinaus, die Nachbar: 
tragen verlängerten jich in ihrer Hauptrichtung und bogen dann wie früher furz 
vor dem Tore in jene ein. So entjtand eine Stadterweiterung, die zuweilen noch 
lange die Bezeichnung Neuſtadt behielt (Xenzen). 


Erft vom legten Stande der äußeren Ausbreitung der Städte am Ende des 
Mittelalters finden wir in einigen günftigen Fällen Refte in ihren heutigen Beftänden vor. 


Durch Verwüſtungen in Kriegszeiten und bäuftge verheerende Brände ſowie 
darauffolgenden Wiederaufbau („Retabliffement” von Mittjtoc 1716, Meyenburg 1795) 
wurde die urfprüngliche Anlage vielfach verändert. Überdies haben in neuerer Zeit 
zahllofe Fleinere Einzelabänderungen, die zufammen eine Art Überarbeitung des Ganzen 
darjtellen, die frühere Erjcheinung mehr und mehr beeinträchtigt. Der Anteil der 
beiden legten Jahrhunderte an diefer Überarbeitung des Stadtplanes beftand haupt: 
fächlich in der Befeitigung der Befejtigungen, der Umwandlung der Wälle in 
Promenadenanlagen, der Verlegung der Friedhöfe außerhalb der Stadt und einem 
fortwährenden „Regulieren” an den Flucht: und Straßenlinien. 
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Berücfichtigt man alle diefe Veränderungen der legten Jahrhunderte und geht 
zurücd auf die Zeiten des Werdens, jo wird man von den Städten der Prignitz den 
Eindruck erhalten, daß ihre Anlage im großen frei von jeder unberechtigten Willfür 
fireng den gegebenen natürlichen Grundlagen in Bodenerhebungen und Flußläufen, 
demnächft dann den Bedürfniffen von Handel und Verfehr, fowie der verfchiedenen 
Handwerksbetriebe und fchließlich den Erforderniffen der Sicherheit folgte. Wenn 
fie auch nicht das Ergebnis großer weitichauender Planungen war, wie es der 
fchnelläufigen Neuzeit auf der Höhe unferer gegenwärtigen Kultur ziemt, jo ſpürt 
man darin doch im ganzen die Wirfung wohlüberlegten verftändigen Handelns, das 
durch viele Generationen anbielt und dadurch allerdings mehr einem Kriſtalliſations— 
vorgange ähnelt als einer einmaligen planmäßigen Schöpfung. Höchſt felten fand 
gerade in der Prignig die Obrigfeit ganz freies Feld zum unbebinderten Planen. 
Unantaftbare Befisverhältniffe ftanden oft entgegen. War aber wirflidy ein Plan 
vorhanden, fo hatte das beftändige Feithalten daran wegen der Yänge der Zeit, die 
über feiner baulichen Ausführung verging, überall da Schwierigfeiten, wo nicht die 
tägliche Forderung des Bedürfniffes für feine Innehaltung forgen half. So fand 
das Bedürfnis Zeit ſich durchzufegen, und unzählige Einzelvorgänge erhajchten die 
Gelegenheit, das fteife nüchterne Schema des Furzjichtigen Verftandes mit ihrer Yaune 
zu umfpielen oder zu durchbrechen und zu ändern. 

Das alles erfennt man aus den felbft nad) allem Regulieren noch vielfach 
fo gefchmeidig gebogenen Straßenlinien, ihrer ungleichen Breite, ihren zahlreichen 
Erweiterungen und PVerengungen, an den fo unendlich verfchieden geformten Häuſer— 
block, die weit entfernt find von einem mechaniſch befolgten Schema, aus der je 
mannigfaltigen, oft ſcheinbar fo willfürlichen, in Wahrheit aber durchaus gefchichtlich 
bedingten Gejamtform des Grundriffes — eine Mannigfaltigfeit, die derjenigen 
ihrer Entftehung entipricht und zur völligen Erläuterung der Prigniger Stadtanlagen 
erfordern würde, jede einzelne in ihrer Bejonderheit darzuftellen. Zu der in den 
Oſtmarken oft vorgenommenen Neugründung von Städten nadı dem befannten Rechteck— 
ſchema jcheint es in der Prignig wegen der bereits im 13. Jahrhundert bedeutenden 
alten Beftände nicht gefommen zu fein. Als Ausnahme wäre etwa die nördliche 
Hälfte von Wittſtock anzuführen, deren Regelmäßigfeit vermutlich auf die durch 
Infchrift in der Burg überlieferte Verlegung der Stadt zurüczuführen iſt. Ähnlich 
verhält es ſich mit Freyenftein, deſſen Grundrig als einziger den Eindruc einer ein- 
heitlichen Anlage nad) einem fertigen Schema madıt (Oſtpr. Abb. 35). Er rührt ohne 
Zweifel von der Verlegung ber, welche der Drt im Jahre 1287 erfuhr. 

Mancherlei bezeichnende Züge bieten die Städte der Prignig auch in der Art 
ihrer Bebauung, in der Lage ihrer Sauptgebäude und Örtlichfeiten. Die dichtefte 
Bebauung fand fic naturgemäß am Markt und den Hauptitraßen. Auf dem einft 
im Verhältnis zur Stadt fehr großen Marfte erhoben ſich das Rathaus und das 
Kaufhaus („Krambude“ in Wittſtock) mit der Ratswage und den Buden, Scharren 
und Ständen der Händler. Unfern davon ragte in Perleberg ernit das Steinbild 
des Roland über das Marfttreiben. Der von bier ausftrablende, nach den Außen— 
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teilen der Stadt bin aber abnelmende Verkehr ftand in Wechſelwirkung mit der nad) 
außen bin weitläufigeren Bebauung. Der Fahrverkehr war bei den größeren Städten 
freilich in erjter Yinie bejtimmend für den Zug der Straßen. Meift ging er gerade 
oder frumm von Tor zu Tor. In VPerleberg, das Miederlagsrecht batte, lag die 
Ablage da, wo die Hauptſtraßen mit dem bedeutendften Waſſerlauf zufammentrafen. 
Der Nat und die Gilden der mittelalterlichen Stadt waren gleicherweife darauf 
bedacht, allen Meiftern eines Sandwerfs gleiche Vorbedingungen für ihren Betrieb 
zu verichaffen. Man bielt deshalb die einzelnen Gewerfe bei der Arbeit wie beim 
Verfauf ibrer Waren zufammen. Dbnebin drängte oft die Not um Waffer und 
Raum dazu. Färber und Gerber mußten an den dafür bejtimmten Flußläufen oder 
Gräben wohnen (Schubjtraße in Perleberg), die Filcher unfern der etwa vorhandenen 
Füchweiber, die Wollweber nabe den Wällen, auf denen fie ihre Rahmen zum 
Spannen der Tuche aufftellen Eonnten (Wandgraben in Perleberg). Der Ackerbau 
wurde namentlich im Wittſtock ſtark betrieben, wo die Acerbürger eine eigene Brüder— 
Ichaft, das „Bauwerk“ bildeten. Sie bewohnten die „Bauſtraße“ (Wittſtock, Pritzwalk), 
welche ſich durch breitere Grundſtücke mit größeren Höfen augzeichnete und daber 
vom Marfte und den Strafen mit beben Bodenpreifen entfernt lag. Hier wohnten 
in ſchmalen Häuſern die Krämer und Handelsherren, während die Töpfer gern beim 
Tore blieben GWittſtock), die Juden aber meift in einem abgelegenen Winkel ver: 
wiejen wurden, der über Nacht leicht abzujperren war. 

Sp erbielt fajt jede Straße ihre befondere äußere Erfcheinung durch den Hand— 
werföbetrieb ihrer Bewohner, der jich zum Teil vor den Käufern abjpielte und 
bezeichnende Yuft und Geräufche bervorrief, durd die Bewohner ſelbſt mit ihren aus 
dem Beruf entjtandenen: befonderen Lebensgewohnbeiten und Gebaren, durch die 
Käufer vor allem, deren innere Einrichtungen und äußere Gejtaltung aus dem Hand— 
werföbetrieb erwachlen waren. Im Kaufmannsviertel, am Marft -und feiner nächjten 
Umgebung, wo auch die etwa jtadtjäljig gewordenen Nitter (Perleberg) wohnten, 
fanden die ftattlichiten Käufer, bochgiebelig und mit reicherem Schnigwerf verfehen. 
Der Einzelverfauf fand meift in der Diele jtatt, wo ein Klappladen des hölzernen 
Einbaus als Yadentifch beruntergeflappt wurde. Später führten ſich folche Läden 
an einem breiten Straßenfenjter ein, wie fie bei Bädern fich noch bis ins 19. Jahr— 
bundert erhalten hatten. Das für den Großhandel nötige Verladen der Güter auf 
die Frachtwagen geichah auf der Straße oder dem Hofe, der etwa durch die ganze 
Tiefe des Blocks bis zu einer Hinterftraße reichte, an der die Ställe lagen und zu 
der die Torfahrt des Hofes führte. Wie die wechlelnden Bilder der Straßen das 
äußere Treiben der verfchiedenen Gewerke zur Anfchauung brachten, jo fam in ihren 
jtattlichen Gildebäufern der eigentümliche Sinn und Geijt der Zünfte zum lebendigen 
Ausdrud. Sie jtanden meiſt unfern des Marktes. Nicht immer in deſſen unmittel- 
barer Nachbarfchaft, fondern oft aud, wie in Lenzen, nahe der Mauer jtand das 
weitaus bedeutendite Gebaude der Stadt: die Kirche mit ihrem bochragenden Turm. 
Stets wejtöftlich gerichtet ftand fie unabhängig vom Laufe der benachbarten Straßen: 
züge, meift jo, daß jie mit ihrer nächjten Umgebung, dem Friedhofe, gegenüber dem 
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geräufchvollen ftädtifchen Getriebe in ftiller Abgefchiedenheit beharrte und das geiftige 
Leben in der Schule und den Käufern der Geiftlichfeit um fich ſammelte. In eine 
ähnliche ftille Ede an der Stadtmauer, wo der Boden billig war, hat fich wohl hie 
und da auch ein Bettelmönche- oder Nonnenklofter (Kyritz, Perleberg) gefchmiegt. 
Doch nicht nur ſolche Anftalten ftiller Sammlung traf man im Gartengebiet der 
Stadt an, wo das Gras auf den gepflafterten Straßen wuchs; da Fonnten ſich aud) 
gewerbliche Betriebe wie die Natöziegelei mit ihren Trodenplägen und Ziegelfcheunen 
breit machen, und in der Nähe flapperte wohl gar eine Mühle Perleberg, Wittftock, 
Priswald), für die man mit befonderer Vorficht einen Fleinen Wafferlauf durch weit— 
geipannte Bögen der Stadtmauer ein- und ausgeführt hatte, um in fchlimmen Zeiten 
der Belagerung des Brotes nicht entbehren zu müflen. Am Rande der Stadt lag 
auch ftet8 die Burg mit befonderem Wall und Graben umgeben, einft Schuß, dann 
Feind der Stadt, fchließlich ein verlaffener toter Drt, wo die leßten „Rudera einer 
Burg“ die hellen Zeiten der Aufklärung verträumten. Vom einftigen Urfprung der 
Stadt aber, dem alten Wendendorfe, war zu der Zeit feine Spur mehr zu merfen, 
außer daß der „Kietz“ noch zuweilen daran erinnerte, 


Draußen vor dem Tore verlängerte fich jcheinbar die Straße. Doch nur in 
Iocerer Bebauung ftanden hier die ftrohgedecten einftöcigen Käufer zwilchen den 
Gärten, aus denen oft ein Hofpital mit einem Kirchlein hervorlugte. Weiterhin 
dehnte fich der Hagen mit den DBleichen und den Wiefen, auf welche der Stadt- 
hirt alle Tage auf dem gleichen Wege durc die „Kuhſtraße“ das Vieh der Bürger 
trieb. Hier lag auch die Vogelwiefe, wo die Schüßengilde ſich im Armbruftfchießen 
übte, wenn fie nicht den trocdenen Graben am Stadtwall vorzog. Nicht immer 
ftand das Waſſer in den Gräben und verfchieden hoch waren die MWafferftände, die 
man durch „Freiarchen“ (Wittſtock, Perleberg) und Stauvorrichtungen ftellen Fonnte. 
Auf den Hügeln bei der Stadt drehten ſich die Windmühlen, auf anderen pflegte 
man den Weinbau, einer aber diente als Richtftätte und trug den Galgen. Uralt 
war die Sitte, auf den Bergen bei der Stadt Heiligtümer und Wallfahrtsfapellen 
(Salvarienberge in Lenzen und Kavelberg) zu errichten, aber jpät erjt legte man die 
Friedhöfe von den Höfen um die Stadtfirchen vor die Tore hinaus. 


Gerade im 13. Sahrhundert, in welchem die Mehrzahl der Prigniger Städte 
ihren Urfprung hatte, war der Brauch der Befeftigung allgemeiner geworden, als er 
vordem war. Für die Städte der Prignis, die damals ja noch feineswegs jeder 
Gefahr entrüct waren, fann man die Abficht zur Ausführung einer folchen von vorn- 
herein annehmen. Schon um 1450 hören wir aus den Briefen Bifchof Anfelms 
von der Befeftigung von Dom-Havelberg. 


Die Stadt, welche um diefe Zeit am Fuße ded Domberges auf einer von ihm 
auslaufenden Landzunge entitand, fchüste im Südoften und Weſten der Lauf der 
Havel, im Norden der Stadtgraben. Das Waffer war für jene Zert ein jo wirk— 
famer Schuß, daß Havelberg jede Ummauerung entbehren konnte. Cs blieb freilich 
auch fernerhin eine ganz „offene“ Stadt. Sie war die einzige der Prignig, denn 


Runftgeihichtlihe Überſicht. LXXII 


bei feiner der übrigen Städte lag der Fall fo einfach, und feine fonft ift ohne Wall 
und Graben geblieben. 

Annäbernd jo wirffam wie der Schuß eines Fluffes war der durch waſſer— 
reiche Miederungen und Sümpfe, die Schon die Wenden für die Anlage ihrer Burgen 
(„Grade“) bevorzugt hatten, und die num auch von den Deutichen bier im Flach— 
lande bei ihren Städtegründungen gern benußt wurden. Cine derartige Schußwehr, 
welche meiftens noch durdy Wall und Graben nebjt Palifaden oder Planken ver- 
ftärft war, befaßen die Prigniger Städte wohl gleich von Beginn ihres Beſtehens 
an, ja vor ihrer Erhebung zur Stadt, denn im Stadtrechte Priswalfs von 1256 
wird ſchon das Verlegen der Weiden auf den Wällen mit Strafe bedroht. Wie 
man diefe Art der Befeftigung durch Verdoppelung der Wälle und Gräben verftärfte, 
zeigt beifpielsweife die Nordhälfte von Wittſtock (Oſtpr. Abb. 318). Der Planfenzaun 
war ein ziemlich unzulänglicher Schuß, der zwar noch lange für Vorftädte oder ale 
Notbebelf in Anwendung blieb, aber für die Stadt felbft bei fortichreitender Ver— 
befferung der Schußwaffen und der Belagerungsfunft fehr bald nicht mehr gemügen 
fonnte. Zurzeit des aufblühenden VBürgertums war daher die fteinerne Ummauerung 
der Stadt das wichtigfte praftifche Erfordernis für eine achtungswerte Befeftigung, 
ja fie war durch die Zahl ihrer Türme und die reiche Entfaltung ihrer Torbauten 
ein hochbedeutfames äußeres Zeichen für die Wehrbaftigfeit und Macht der Stadt 
und infolgedeſſen oft ihr ganzer Stolz troß, vielleicht aucdy) gerade wegen der 
großen Koften und ſchweren Laſten, die fie den Bürgern auferlegte. 

Wann man hierzulande mit der Ummauerung der Städte begonnen bat, ift 
nicht überliefert. Das Material, welches nur bei Prigwalf in bammerrecht behauenen, 
forgfältig in gleichmäßigen Reihen verlegten Feldfteinen beſteht, fpricht in dieſem 
Falle eben wegen der ausgezeichneten ITechnif für hohes Alter. Das Gleiche gilt 
von einigen geringfügigen Kunſtformen an fleinen Nifchen am Dftteil der Wittſtocker 
Mauer (Dftpr. Abb. 322), die diefen Teil gleichzeitig mit den unteren Teilen des dortigen 
Burgturmes erjcheinen laffen. Dieje Kennzeichen deuten für beide Städte auf die 
Mitte des 13. Jahrhunderts. Auch die älteren Chroniften fegen den Beginn der 
Befeſtigung MWittftods in das Jahr 1244. Bifchof Heinrich II. ordnete im Sabre 
1275 bereits deren Ausbeflerung aus den Einnahmen von den ftädtifchen Geldern 
an. Für die Ausbildung einer Stadtmauer in Backſtein bietet ung Wittſtock in 
einer kurzen Strede auf feiner Nordſeite einen vollftändig erhaltenen Reſt als 
Beiſpiel. 


feſtigkeit der Mauer zu ſichern. Dem gleichen Zwecke dienten zum Teil auch die 
ſogenannten Weichhäuſer, runde oder eckige Ausbauten, die auf der Stadtſeite meiſt 
offen waren und die Form von „Schalen“ hatten. Ihre eigentliche Beſtimmung 
kam hauptſächlich in den vielen Fällen zur Geltung, wo die Mauer keinen Laufgang 
beſaß und ein Beſtreichen von der Flanke her nötig wurde. Die Möglichkeit hierzu 
boten die Weichhäuſer, die im Innern durch Leitern zugängliche Balkenlagen hatten 
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und auch feitlich an ihrem vor die Mauer fpringenden Teile mit Schlisfenftern vers 
feben waren. Nicht alle Prigniger Städte hatten, wie es jcheint, folche Weichhäufer. 
Wir vermiffen fie 3. B. faft ganz bei Kyris (Dftpr. Abb. 167). In Pritzwalk und Meyen- 
burg find fie zum größten Teil zugrunde gegangen, in Perleberg und Freyenftein 
ganz und gar famt der Mauer; nur Wittftock hat fie noch zahlreich, wenigftens in 
Stümpfen bewahrt. Die Abftände der Weichhäufer find außerordentlich verfchieden. 
Wo die natürliche Yage hinter Waflerläufen und Sümpfen fie als unnötig erfcheinen 
ließ, fehlen fie zuweilen auf längere Streden ganz, jo 5. B. am Hagen auf der 
Nordoftfeite von Perleberg. Im übrigen richtete fich ihr Abftand naturgemäß nad) 
der Tragweite der jeweiligen Schußwaffen. Die Errichtung der Stadtmauer war 
faum jemals ein Werf aus einem Guffe, vielmehr meiftens ein Moſaikwerk ver- 
fchiedener Jahrhunderte. An ihrer Innenfeite führte ein Weg bin zur Verbindung 
der Weichhäufer, der feit dem 18. Sahrhundert die „Sommunifation“ genannt wurde. 


Gigentliche Befeftigungstürme find in der Prignig nur ſchwach vertreten. Es 
beftehen nur noch drei rechtecfige Tortürme mit Durchfahrt, nämlich das Gröper Tor 
in Wittftoc, das Südtor in Freyenftein und das Steintor in Wittenberge. Vollrunde 
Türme find in den älteren Stadtplänen und Anfichten mehrfach verzeichnet. Sie 
fanden ftets in der Nähe der Tore, zum Teil dicht neben ihnen (Xenzen, Perleberg, 
Wittftod), und dienten zur befferen Beobachtung der Vortore und Zwinger, jpäter 
meiftens als Pulvertürme. — Die Tore waren in der Prigniß damals von einfachiter 
Einrichtung, nur mit hölzernen Flügeln verjchließbar und darüber in der Höhe etwa 
ein Überzimmer angebracht zum Kerabwerfen von Steinen auf die Anftürmenden, 
im übrigen weder Fallgatter noch Zwinger. Diefe Eleinen, von niedrigen feitlichen 
Mauern eingefchloffenen Vorhöfe vor den Toren, auch „Parcham“ oder „Barbafane” 
genannt, famen in Wittſtock erjt nad) dem Sabre 1500 hinzu und zwar in ziemlic) 
langgeftrecfter Form und fogar doppelter Anordnung mit zwei Vortoren. Ebenſo 
ftattlich waren auch die Perleberger Tore angelegt. 

„Dat Hüs“ war nächſt der NRingmauer mit ihren Türmen und Torgebäuden 
das wichtigfte weltliche Bauwerf der Städte, ihr Stolz und das Sinnbild ihrer 
Freiheit. Bon den alten Rathäufern der Prignig ift nach dem völligen Umbau des 
legten zu Wittjtoc fein einziges mehr erhalten. Die wertvollften Reſte von allen 
find die Gerichtslauben zu Perleberg (Abb. 226 bis 227)und Wittſtock (Dftpr. Abb. 306 bie 
309). Ganz geringe Überbleibfel der mittelalterlichen Bauwerke find auch in Kavelberg 
und Lenzen noch aufzujpüren. Die legten Jahrhunderte haben darin nichts von 
Bedeutung geichaffen. 

Die Ratbäufer lagen in alter Zeit ftets am Marfte, dem Hauptverfehreplage, 
und mit ihm an der Hauptitraße des Ortes. Cine merfwürdige Ausnahme hiervon 
fcheint Havelberg zu bilden, wo der Markt im Mittelpunft der Infel, nicht aber an 
der Hauptitraße Tiegt. Indeſſen mußten die Marktplätze im 12. Jahrhundert, wo 
Handelsleute und Käufer auf Wagen und Karren im Freien übernachten mußten, 
erheblich größer fein als in unferen Tagen, und jo wäre nicht ausgefchloffen, daß 
wir e8 auch hier mit einem der häufigen Fälle zu tun haben, wo der Marft im 


Kunftgefhichtliche Überficht. LXXV 


Laufe der Sabrbunderte teilweife bebaut worden tft. Auch die Raumbedürfniſſe im 
Rathauſe waren einft ganz andere als heutigen Tages. Weit weniger murde gejchrieben, 
weit mehr wurde mit Worten verbandelt in jener fernigen Zeit, wo nicht nur das 
Schreiben eine feltene Kunft war, fondern auch, das geiprochene Wort mehr Gewicht 
hatte, Der Bedarf an Schreibftuben war alfo gering und trat im VBauprogramm 
des mittelalterlichen Natbaufes jtark zurück gegen die Forderung von großen ſaal— 
artigen Räumen, die zu VBerfammlungen der Bürgerfchaft, der „Burfprafe“, vor 
allem aber als Kaufballe und amtliches Schaubaus für die gewerblichen Erzeug- 
niffe der Gilden dienten. Mit ihrer Erbebung zu deutjchen Städten hatten die auf- 
blühenden Drte meift aud das Recht zu einer ftändigen Vertretung ihrer Gemeinde 
durch einen „Nat“ erhalten. In böchit bewegter Zeit war meiſt das erjte Haus 
entitanden, das von ibm den Namen führte und in welchem er fortan über das 
Wohl und die Geſchicke der Stadt zu beraten hatte. Faſt gleichzeitig damit hatte 
die Stadt meiftens auch die niedere Gerichtsbarfeit erworben. Für die daraus er- 
wachlenen Gerichtöverhandlungen, welche anfänglich auf offenem Marfte abgehalten 
worden waren, hatte ſich bald das Bedürfnis nad einer bedeckten Laube geltend 
gemacht, Damit die Schöffen unter dem Vorfiß des vom Stadtberrn geftellten Schultheißen 
„das Ding” auch bei ungünftiger Witterung ungejtört „begen“ fünnten. In Nückjicht 
darauf, daß eine größere Menge von Bürgern den Verhandlungen beizuwohnen 
pflegte, wurde die Gerichtslaube ftets im Erdgeſchoß und nur um einige Stufen über 
den Marft erhoben angeordnet. Sie jcheint auch die Stellung des ganzen Rathaufes 
mit beeinflußt zu haben; denn in Perleberg wie in Wittſtock war diefes jo geftellt, 
daß der freie Raum um die Gerichtslaube nicht allzugroß wurde und das unter der 
Laube gejprochene Wort nicht zu fehr in der offenen Weite der Kuft verwehte. Wir 
finden daher in beiden Städten die Laube vom großen Marftplage abgewendet. Auch 
die Ratsjtuben, die mit etwaigen Schöffenftuben meift eng verbunden waren, erforderten 
eine dem geräufchvollen Treiben des Marktes entrücte Lage nahe der Gerichtslaube 
und wurden daher gern über diefer angebracht, wie auch bier in beiden Fällen 
geichehen ift. Nicht nur den durch den Zwec der Räume bejtimmten Abmeffungen, 
fondern auch dem berrfchenden Sinn für einfache firenge Anordnung nad) altüber- 
lieferter Bauweiſe entiprad; am meiften die Angliederung diefer Raumgruppe an 
eine der fchmalen Giebelfeiten des Saalbaus. Auch hierin jtimmten die beiden 
angeführten Rathäufer überein. Wie das von Perleberg ojtwärts einen langen Saal 
enthielt, in welchem „die Gewandfchneider und QTuchmacher feil hielten“, fo ſchloß 
ſich in Wittſtock wejtwärts ein hochräumiger einftöciger Teil als Kaufhalle an, die 
vornehmlich den zahlreichen QTuchmachern der Stadt zum Auslegen ihrer Gewebe 
diente und von der Giebelfeite am Marfte durc eine weite Spigbogentür zugänglich 
war. Auf dem hoben Dache des Haufes hing in einem Türmchen die Glocke, welche 
die Bürger in Not und Gefahren zufammenrief, vor allem dann, wenn der Türmer 
ſah, daß der Feind in ihre Felder einftel, ihre Herden raubte und jie um die Früchte 
ihres Fleißes brachte; denn noch immer waren viele der Bürger Acerbauer, 
wie ihre Väter gewefen waren, ehe fie jich von der heimischen Scholle losgeriffen 
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batten. Als fie dann in der Stadtluft freie Bürger geworden waren, da hatten fie 
doch die Heimat nicht vergeffen wollen, und mit der Berufsart brachten fie auch ihr Heim 
fo gut e8 gehen wollte mit in die Stadt: das altliebe Haus mit dem Strohdad) 
über der großen Diele, die ihnen ans Herz gewachlen war. Als ed dann aber 
endlich dazu fam, daß auch die Gemeinde, nachdem fie vom Stadtherrn frei geworden, 
fich ihr eigen Haus bauen durfte, da gaben fie auch, dem Rathaus noch ein gut 
Teil vom alten Heime, dem Bauernbaufe ihrer niederdeutfchen Voreltern, mit. So 
fam es, daß die Prigniger Rathäufer noch bis in unfere Tage an den alten fernigen 
Bauernftamm erinnern. Im Hintergrunde des Marktes erhebt fich der Bürger 
„Hus“ wie das des Bauern frei auf feinem Hofe. Durch die große Tür mitten an 
der Giebelfeite des Rathaufes tritt man wie durch die „grote Dör“ am zugewendeten 
Giebel des Bauernhaufes in die weite hohe Dielenshalle. Wie fich dort die Vieh- 
fände lang an ihren Seiten hinreihen, jo bier die Stände der Gewerfsleute. An 
ihr hinteres Ende ſchließt ſich ein kleinerer zweiſtöckiger Teil, dort aus Wohnſtuben 
und „Kaffböhn“ beſtehend, hier aus Gerichtslaube und Ratsſtube darüber. In beiden 
Fällen ſtreckt ſich über alles ein gemeinſames langes Giebeldach, das hier wie dort 
als Speicher für die Frucht der Felder dient. So war das jetzt umgebaute Wittſtocker 
Rathaus einſt beſchaffen; von ſolcher Art war auch das ſchon 1867 abgebrochene 
ältere Rathaus der Stadt; nicht anders kann nach Höſſels Bild und Bekmanns 
Beſchreibung das erſt vor fünfzig Jahren größtenteils abgebrochene Rathaus von Perle— 
berg geweſen fein. 

Vergegenwärtigt man fich, wie innig verwandt in den wefentlichiten Grund- 
zügen nicht nur das ländliche Pfarrhaus (Mödlich) und das Wohnhaus des Bürgers, 
fondern fogar das Rathaus dem einft in der Prignitz herrichenden Typus des nieder- 
fächfifchen Bauernhaufes find, fo erhält man eine Vorftellung, wie tief einft der Begriff 
„Haus“ in feiner umfaffenden Wefensform gefchöpft, wie einheitlich er erfaßt wurde, 
und wie unerfchütterlich fejt die in uralter Volfsüberlieferung wurzelnde Grundlage 
des Haufes durch viele Jahrhunderte bei allen ihren Abwandlungen für verjchiedene 
Zwecke befteben blieb. 

Wie fit) im Haufe des niederfächfiihen Bauern all fein häusliches Tun und 
das Leben feiner Familie abipielt, wie er in der Halle Hochzeiten feierte und die 
Ioten feiner Familie aufbahrte, fo vereinigte das „Haus“ der Bürger das ganze 
öffentliche Leben der Stadt in allen feinen heiteren, ernjten und ſelbſt düſteren 
Geftaltungen in feinen Mauern: Kauf und Verkauf, Handel und Wandel, die ſich 
alle von obrigfeitöwegen öffentlich vollziehen mußten, ernfte „Burfprafen“ und fröhliche 
Fefte, Hochzeiten, Schwänfe und Poſſen, Eidesleiftungen und Verbrüderungen. Draußen 
in der Laube wurde das Urteil gefunden und recht geiprochen, dicht dabei ftellte 
man den Miffetäter an den Pranger GWittſtock), bielt ihn im Keller gefangen und 
peinigte ihn in der Folter. Inzwifchen faß nebenan in der Trinfjtube des Rats— 
fellere manch fröhlicher Zecher, der den fühlen Trunf nad) des Tages Laſt und Hiße 
nicht miffen mochte. Dben aber über alledem erhaben wachten in der Ratsſtube die 
Konfuln, dag die Stadt nicht Schaden nehme und bedachten reiflich der Bürger Beſtes. 
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Rauh bat der große Glaubenskrieg auch über die Rathäuſer gefegt. Auch in 
ihnen machte fich bald wie allerwärts der gedämpftere Pulsfchlag der Zeiten geltend 
und ihr Wandel gab auch feinen Räumen andern Zweck und veränderte Bedeutung. 
Die Serichtslaube war verlaffen, darüber die Ratsſtube in die Gerichtejtube, „Audienz“ 
und Akzife umgewandelt. Am längſten von allen früheren Einrichtungen beim Rat— 
baufe baben wohl die Brot- und Fleifchicharren Namen und Weſen bis in das lekte 
Jahrhundert hinein bewahrt. Site behaupteten ihren Platz noch über die Biedermeier— 
zeit binaus, als drinnen in der Halle längft fein Tuch mehr feil war, als Tanz und 
Sang verflungen waren, die Trinkſtube allmählich vereinfamte, Die Natswage ver- 
roftete oder den Sprißen und Leitern Plaß machen mußte und an den Decdenbalfen 
in langen Reiben die ledernen Feuereimer bingen. Die bobe lebenerfüllte Halle von 
einft wurde zur düfteren Numpelfammer In ihrem Sintergrunde aber erhob ſich 
langſam das weiße Geſpenſt der papiernen Zeit, die bald unaufbaltfam von jedem 
Winkel Beſitz ergreifen follte. 

Die Beifpiele von Wohnbäufern, welche ung die Städte der Prignik aufweilen, 
gehen nicht über das Ende des Mittelalters zurück, Damals führte die zunehmende 
Dichtigfeit der Bebauung innerhalb der Ningmauern zu großer Enge und damit zu 
ſehr ſchmalen Straßenfronten der einzelnen Grundftüce. Diefe reichten bei Käufer: 
vierteln von großer Tiefe etwa bis zu deren Mitte, font aber durch das ganze Viertel 
bis zur nächjten Parallelftraße. So finden wir e8 bei dem älteften Fachwerkhauſe 
der Prignig zu Perleberg (Abb. 229). An den Rändern der Stadt und in abgelegenen 
Vierteln, wo ſich noch aus der Jugendzeit der Städte mehrfach breite Grundjtüce 
mit großen Höfen fanden, gab es noch landwirtfchaftlichen Betrieb und das Haus 
des Ackerbürgers hatte bier wohl noch lange eine dem Bauernbaufe der Gegend ſehr 
verwandte Anlage behalten. In den verfehrsreicheren Straßen um den Marft 
hingegen, wo fich die Enge befonders ftarf geltend machte, hatte fich der Bürger 
längit an eine andere Einrichtung des Hauſes gewöhnen müffen, vor allem daran, wie 
die Mönche und Ritter im Oberſtock zu fchlafen, durch den das Haus an Raum 
gewonnen, was es im Erdgefchoß verloren hatte. Hier unten hielt felbjt der Sand: 
werfer und Kaufmann noc lange an der althergebrachten niederdeutfch-bäuerlichen 
NRaumeinteilung feft, deren Hauptſtück, die breite und hohe Diele, jich von der Haus— 
tür bis zum Hofe ausdehnte und nur durch Werfftatt oder Faden an der Front und 
Küche und Treppe im Hintergrunde gefchmälert wurde. Einen derartigen Grundrif 
hatte das Tapkeſche Haus am Marfte (Abb. 233) und einen folchen darf man auch 
für das Fachwerkhaus Abb. 229 wohl annehmen. Indeſſen die große, faft hausbreite 
Diele bedeutete immer noch eine erhebliche Raumverfchwendung, denn eigentlich nur 
der Großkaufmann fonnte fie recht ausnutzen zum Aufftapeln feiner Sandelögüter. So 
wurden denn fchließlich auch an ihrer anderen Seite Räume abgeteilt, die ale Wohn— 
ftuben für den Tagesaufenthalt der Familie dienten. Solcher Art ift der Grundriß des 
Düvertichen Hauſes in Havelberg (Abb. 116), das bereits dem 17. Jahrhundert angehört. 


Eine Wirfung der fchmalen Grundftüce war auch, daß die Käufer notgedrungen 
der Straße ihre fchmalen Giebelfeiten zuwenden mußten. Die feitliche Abwäſſerung 
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der Dächer erforderte zwifchen den Käufern für den Tropfenfall ein Traufgäßchen, 
das in Havelberg die Bezeichnung „Stege“ führt (Abb. 116). Faft dicht aneinander 
geichloffen reihte fich Jo Giebel an Giebel zu jo reizvollen mannigfaltigen Bildern, 
wie fie ung Merians Griffel überliefert bat. 


Erft das 18. Jahrhundert wich von diefer Anordnung der Säuferfronten ab und 
die Prignig bietet gerade in den Vorgängen beim Wiederaufbau Wittſtocks nach dem 
Brande von 1726 eine bezeichnende Äußerung der veränderten Gejchmadsrichtung in 
den ftrengen Befehlen des Königs, die Traufe der Käufer ftraßenwärts zu 
legen. Die Käufer an der Wilhelmftrage zu Kyritz Gwifchen 1660 und 1670) zeigen 
noch vorberrfchend den Giebel an der Straße. 


Etwa bis in diefelbe Zeit wurde der Bau der bürgerlichen Wohnhäuſer faſt 
vollftändig vom Fachwerk beberricht. Den vielen traurigen Erfahrungen gegenüber, 
die man durch zahllofe entjegliche Brände in allen Städten gemacht hatte, fiegte doch 
immer wieder die alte Anbänglichfeit an den heimifchen Holzbau, der überdies noch 
den Vorzug weit größerer Billigfeit vor dem Steinbau voraus hatte. 


Von den ältejten Fachwerfbauten der Vrignis hat nur das einjt prächtige, jetzt 
freilich arg verbaute und verdorbene Patrizierbaus (am Marfte 4 zu Perleberg noch 
gotische Formen und gebt mit feinen jchlanfen Figuren-Konſolen und feinen durch 
zwei Stockwerke reichenden Pfoften wohl bis in das Ende des 15. oder den Anfang des 
16. Jahrhunderts zurüd. Ihm fchliegen fich einige wenige Nenaiflancebauten aus 
dem gleichen Jahrhundert an, neben Rejten von zwei Wohnhausbauten zu Perleberg 
und dem Beguinenhaufe auf Dom-Havelberg, auf welche dann in langer Reihe die 
etwa 100 Sabre jüngeren Wohnhäuſer in Kyris, Havelberg und Perleberg folgen. 
Aus ihnen allen beimelt uns eine naive Formgebung an, die mit immer frifchem 
Reize auf das empfängliche Gemüt wirft. Auch fie bewahren in ihrem Gefüge 3. T. 
noch jenen mittelalterlich anmutenden Zug durch zwei Gefchoffe gebender Pfojten. 
Die Haustüren und die bogenförmig gefchloffenen Einfahrten find oft mit ſchwung— 
voll gefchnigtem Ranfenwerf an den Hölzern geichmüdt, die Schwellen der mäßig 
übergefragten Stocdwerfe find faft überall mit Schriftzeichen (meift Sprüchen) ver- 
ziert. Reicher Schmud von Zahnſchnitten, Verlichnüren, Gierftäben und Flechtbändern 
ift bei den beileren Käufern über die Rahm- und Füllbölzger ausgebreitet. Auch das 
weit verbreitete Motiv der großen Roſen am Fuße der Ständer fehlt nicht. Im 
allgemeinen bildete der Aufbau in Kavelberg überwiegend einfach rechtecfige Fache; 
in Kyritz hingegen berrjchte eine überreichliche Verſtrebung, die freilich bei einer 
gewiſſen ftarren Nüchternbeit das reizende Linienfpiel rheinifcher Fachwerkbauten 
nicht erreichte. Nicht gar lange danach bemächtigte fich eine verjchämte Armut des 
Fachwerfbaues, für den man Ffeinerlei Vorliebe mehr beſaß, den man nur noch der 
Billigfeit wegen ſchätzte, aber nicht felten mit Putz überzog, um ibm das Anfehen 
eines Steinbaus zu geben. 

Wie felten der fteinerne Wohnbausbau im Mittelalter bier war, erfennt man 
- am beften daraus, daß nur ein einziges Beiſpiel der Art in der Prignig bis ins 
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19. Jahrhundert erbalten blieb. Das wohl im 14. Jahrhundert errichtete, 1878 aber 
abgebrocdyene Baus zu WVerleberg (Abb. 233) mit dem reichumrabmten gotischen 
Portal, dem ftattlichen Blendengiebel und einer Zwergbogenreibe an dejlen Fuße, 
war in feiner ftrengen Anordnung einſt ficher von vorzüglicher Wirfung. 

Selbit aus dem 16. Sabrbundert ift nur ein 1584 noch in pußfreiem Bad: 
fteimwerf errichtetes Wohnhaus, ebenfalls in Verleberg erhalten: jener Frührenaiſſance— 
bau (Kirchplatz 11), über deſſen Giebel ein wild pbantaftiiches, noch ganz in ſpät— 
gotifchem Gharafter gebaltenes großes Mafwerfmotiv ausgebreitet iſt, während Die 
fleinen Vilafter und der Giebelumrig fowie das fchöne Portal Abb. 232) ſchon der 
neuen Stilricytung angebören. 

Erſt nadı einer Zwifchenzeit von faft zwei Sabhrbunderten finden wir wieder 
einen wenn auch unfcheinbaren Vertreter des fteinernen MWobnbaus in dem ſehr 
fchlichten Putzbau des Freibaufes zu Havelberg mit feinem reizenden Rofofofchildchen 
von 1759 und ſchließlich noch ebenda einige wenige ſehr befcheidene Käufer aus der 
Zeit um 1800, deren Innenausbau an Treppen und Türen (Abb. 119, 121 bis 123) 
indeſſen mebr Anziebendes bietet als ihre Fallade. 


Merke bildender Kunſt und Ausjtattungsgegenjtände. 


Von allen Kunftdenfmälern der VPrignig find es vornehmlich die Baumwerfe, 
die wir mit voller Gewißheit als bodenjtändige Kunſt betrachten dürfen. Manchers 
let anderwärts Gefchaffenes und aus der Fremde Gingeführtes finder jich bingegen 
unter den Werfen der bildenden Kunjt und den Ausftattungsgegenftänden von Kirchen 
und Schlöffern. Faft nur dieſe beiden Gebäudearten fommen als deren Bewahrungs- 
orte in Betracht, denn Nat, Wohn: und Bauernhäuſer weiſen dergleichen nur in 
ganz vereinzelten Beifpielen auf. Da die Schlöffer jeden Reſt mittelalterlicher 
Kunft in ihrem Innern eingebüßt haben und erjt zur Kunſt der legten vier Jahr— 
hunderte einiges beijteuern, jo find wir bier für die Betrachtung des Mittelalters 
ausschließlich auf die freilich nicht geringe Zahl von Werfen der Firchlichen Kunjt 
angewiefen. 

Aber ſelbſt dieſe ift für die romanifche Zeit vollig unergiebig, da nicht ein 
einziges Stück vor die Mitte des 13. Jahrhunderts gefegt werden fann, denn Gegen- 
fände jo urtümlicher Faſſung wie der granitene Steinfis zu Krampfer oder ſolche 
mit einem fajt durch alle Zeiten gehenden Ornament wie der vermutliche Feuerbod 
zu Savelberg (Abb. 124) find aus jich felbit nicht feſt zu datieren. 

Auch die Zahl der Denfmäler, welche uns aus dem Ende des 13. Jahrhunderte 
in der Prignig noch verblieben find, iſt nicht eben groß; immerhin find jie bereits 
recht mannigfaltiger Art und geftatten uns in den damaligen Stand der Kunjt- 
betätigung auf verichiedenen Gebieten der Technif einigen Einblid. 

Zunächſt find die fchlichten Grabjteine der beiden marfgräflichen Biſchöfe von 
Havelberg Hermann (7 1291) und Sobann Cr 1292) zu nennen, welche nad) 
damaligem Brauche die Geftalt des Verftorbenen in einfachen Umriffen in den Sand- 
ftein eingegraben zeigen. Scheint Dier jede technifche Schwierigfeit mit. abfichtlicher 
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Zurüchaltung vermieden, jo ringt uns ein anderes Werk damaliger Steinplaftif 
gerade durch den Mut, mit welchem das fcheinbar Unmögliche unternommen wird, 
nicht geringe Bewunderung ab. Es iſt der höchit eigenartig geformte, rings mit den 
figenden Geftalten der Propheten und der Taufe im Sordan in vollem KHochrelief 
gefhmücte Taufftein zu Kyris (Dftpr. Taf. 18), der mit unverdroffener Liebe in mübjeliger 
Meißelarbeit, aber auch unverfennbarem Geſchick aus einem Block roten Granites 
herausgearbeitet ift. Mit gleicher Sorgfalt, die ja im allgemeinen die Werfe der 
früben Zeit vor den fpäteren auszeichnet, ift das zierliche Blattwerf der Säulenföpfe 
zu Tornow (Oſtpr. Abb. 244 bis 247) ausgeführt, deren fchüchterne Wiedergabe knoſpen— 
baft junger Naturformen ung verrät, wie nun der Sinn für die reizvolle Formen— 
welt erwacht, welche die Natur in ihren unzähligen Einzelmefen dem empfänglichen 
Auge bietet. Die gleiche finnige Auffaffung und liebevolle Bemeifterung konſtruktiver 
und bildnerifcher Einzelaufgaben bei echtem Sinn für monumentale Kernbaftigfeit 
und Wucht im großen erheben auch ein anfpruchslofes Werk der Holztechnif, das 
ältefte Chorgeftühl im Dom zu Havelberg (Abb. 70 auf die Höhe eines Kunftwerfe. 
Dem frei und fröhlich fchaffenden Bildhauer und Schnißer folgte nur langſam der 
Metallgießer zu den neuen Zierformen der Übergangszeit, und fo finden wir die 
Ichönen Majusfeln des Alpha und Omega an der großen Glocke zu Mechow noch 
ganz in altgewohnter romanifcher Formgebung befangen. Nur überrafchen fann es, 
daß Gebilde von jo empfindlicher und vergänglicher Natur wie Glas und zartes 
Gewebe ſich dauernd wie Stein und Erz erwiefen haben. In der Tat feltene Stücke 
der Glas- und Nadelmalerei find es, die ung in den farbigen Fenftern zu Kuhsdorf 
mit den Bildniffen eines Quitzow und feiner Gemahlin und in den wunderbar fleißig 
durchgeführten farbigen Leinenftiefereien zu Heiligengrabe erhalten find. 

Die Vermutung gebt wohl nicht zu weit, wenn wir annehmen, daß alle bisher 
angeführten Kunftleiftungen aus den Werkftätten und Gemächern der erjten Klöſter 
der Prignig hervorgegangen find oder doch jo ftarf unter deren Einwirfung jtanden, 
daß wir fie getroft deren idealer fchöpferifchen Tätigkeit und ihrem erzieherifchen 


‚ Einfluffe unter der jonft dem realen Leben zugewendeten, teild von harter Landarbeit, 


teil® von blutigen Kämpfen in Anfpruch genommenen Bevölkerung zuweifen dürfen. 
Nur langſam konnte fich in dem anfänglich noch funjtfremden Yande das Handwerk 
von dem ficheren Nährboden der Yandwirtichaft erheben und gar manchesmal wird der 
Eunftfertige Mönch, der einen Teil der alten Kultur des Weſtens in fich aufgenommen 
hatte, dem märfifchen Handwerfer die fchwere ungefchulte Hand geführt haben, wenn 
es fi um Feinheit und Gefchmad in der Formgebung oder gar um jchöpferifche 
Erfindung handelte. Aber die Zeit der Befferung und fröhlichen jelbftändigen Kunjt- 
ſchaffens kam auch bier; zuerft für den Bürger der neu aufblühenden Städte, dem 
der wachfende Zufpruch und Abſatz feiner Erzeugniffe zu Übung und eigner Vervoll- 
fommnung Gelegenheit gab. Es währte nicht lange, daß er auch hierzulande das 
Taienelement dem bisher fo fehr im Vorteil befindlichen Mönchtum gegenüber in 
feinem Handwerk zur Geltung brachte, wie es ſchon vorher allerwärts in Deutſchland 
gefchehen war. Auch in dem von der Natur Färglid; bedachten märfifchen Lande 
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hatte mit dem Aufſchwung der Städte das Handwerk einen goldnen Boden gefunden, 
auf dem aud) die Kunft nun üppig gedieh. Denn alle Kunſt war damals nur die 
Vlüte und die Schönfte Frucht des Handwerks und blieb e8 während mehr als zweier 
Jahrhunderte; Steinmes, Bildfchniser und Maler ftanden fejt auf diefem gefunden 
ertragreichen Grunde. Der poetiſch verflärte, oft abenteuerliche Sinn der Streusfabrer- 
zeit wid) jest dem müchternen aber feften und zielbewußten Arbeitsgeifte des Bürgers, 
der bejtrebt war, überall zu klaren Zuftänden durdyzudringen und in der Arbeite- 
teilung, in Gejtalt völliger Sandwerfstrennung einerfeits und enger Verbrüderung 
mit dem Handwerksgenoſſen andrerjeits Erfprießliches zu leiten. Die Zunft war 
der einzige feſte Nüchbalt und Schutz namentlicdy für diejenigen Handwerfer, deren 
wertvolle Yeiftungen am Plage nicht dauernde Nachfrage fanden und die deshalb 
wandernd ihrer Kunjt und ihrem Brote nachgeben mußten, wie Steinmeßen und 
Glockengießer. 

Schon wegen dieſer Verhältniſſe kann kaum angenommen werden, daß die her— 
vorragend tüchtigen Bildbauerarbeiten, welche die Prignis in den Sandjteinwerfen 
des Havelberger Doms befist, auch eben dort geichaffen wären. Vielmehr deuten 
mancherfei äußere Merkmale und der Charafter der Arbeiten darauf, daß ſie als 
Nebenarbeiten aus der am Magdeburger Dome beichäftigten Baubütte hervorgegangen 
find. Gilt dies ſchon von den jeltenen Neititücken des früheren Kettners aus dem 
Beginn dieſesZeitabſchnittes, dejfen oben beim Kathedralbau bereits Erwähnung ge: 
ſchah, jo mit noch größerer Gewißheit von einigen figurenreichen Altarauffägen, dem 
Relief mit der Anbetung der Könige über dem Klaufureingange (Abb. 90), und 
dem mit großer Formgewandtbeit und Meipelfertigfeit bergeitellten großen Werfe, das 
der Dom dem funjtfreundlichen Wirfen des Bifchofs MWöpelig verdankt und das als Fettner 
nebjt jeitlichen Chorabichlüffen bis heute feine bervorragendjte Zierde bildet. Nicht 
minder aber gilt dies wohl von einem Bildwerfe von jo feiner Charafterijtif wie 
das meijterhafte Standbild diejes Bischofs in der Kirche zu Wilsnack und dem an— 
ziebenden kleinen Denfjteine der beiden Geiftlichen, die unter ihm den raschen Aufſchwung 
Wilsnacks miterlebten. Manches Werf gewandter Steinmegfunjt wäre bier noch zu 
nennen, wie die Taufe (Abb. 310) und der große Leuchter (Abb. 311) zu Wilsnad, 
das tumbaförmige Grabmal Wöpelitz und mancher Grabjtein von hoben Geijtlichen, 
die in den Grüften der Kathedrale zur Ruhe bejtattet find. Dieje machen dem fort: 
fchreitenden Aufwande und dem leichteren Schaffen der Zeit entiprechend in diefem 
Zeitabjchnitte der Hochgotif eine Wandlung durch, die fich zunächit in der um 1380 erfolgen 
den Minusfeljchrift für ihre Legende, dann aber in der Bevorzugung plaſtiſcher 
Durchbildung für die jtändig beibehaltene Darjtellung der Verftorbenen fennzeichnet. 

Einen Beweis für die bier angenommene Einführung der Bildwerfe von auswärts 
dürfen wir unter anderem darin erblicen, daß die wenigen Stüde des Weftportals 
der Wilsnader Kirche die Zeichen von nicht weniger als jieben Steinmegen tragen, 
die Doch gewiß um des Portals wegen nicht nach dem Dorf übergejtedelt find. 

Von den Werfen der Metalltechnif aus bochgotifcher Zeit jind die für den 
heiligen Dienjt der Meile dienenden oder fonjt für den firchlichen Gebrauch bejtimmten 
Kunſtdenkm. d. Vrov. Böba. I. 1. Weiturianig. VI 
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Geräte obenan zu ftellen. Hier fommen für hervorragende Arbeiten, ja für Kelche 
fogar ausnahmslos, die Edelmetalle zur Verwendung. Der: Kelchtypus dieſer Zeit mit 
der außerordentlich feinen Umrißlinie feiner ftraffgezeichneten Becherform mit dem 
ſchlank ausgejchweiften, vom reizvoll gegliederten Knauf wirffam unterbrocyenen Fuße 
und der Standfläche in Form einer fechsteiligen Rofe it an fich ſchon ein meifterlich 
durchgearbeitetes Kunftwerf, das oft noch durd) zierliches Maßwerk oder Filigram, 
durch Niello oder ſparſamen Cmaillezierat oder gar durd) fleine figürliche Darjtellungen 
auf den ſechs Teilen des Fußes in feiner vornehmen Erfcheinung bedeutend gehoben 
wird. Schöne Beifpiele diefer Art ſehen wir in den Kelchen von Kyritz (Oſtpr. Abb. 163), 
Wittſtock (Oſtpr. Taf. 42) und Alt-Krüſſow (Oſtpr. Taf. 4b.). 

Ein ſeltenes Kleinod begegnet uns in dem Reliquiar in Wilsnad, das, nad 
Art eines Tragaltars aufgebaut, den zu voller Neife ausgejtalteten Formenapparat 
der Architeftur auf die zierlichen Gebilde des Goldſchmieds überträgt. Er bildet mit 
feinen Fialen, Wimpergen und feinem Maßwerf auch den Grundzug im Aufbau der 
Monftranz, die wir im geringerer Ausführung aus Meffing in Schönbagen finden. 

Wertvoller Werke des Bronzegufles erfreute fich Die Prignis in dem 1475 von 
Harmen Bonftede geichaffenen ftattlichen Diterleuchter zu Verleberg und der fait 
gleichzeitigen Taufe zu Lenzen fowie mehrerer ſchönen Glocken, die mit Sprüchen aus 
erhaben gebildeten Buchjtaben und reizenden Fleinen Zierjchilden mit kirchlichen oder 
auch profanen Daritellungen (Zernig, Oftpr. Abb. 359, Krampfer Abb. 144) oder gar mit 
dem Abguß von Münzen und Pilgerzeichen gejchmüct find. Zu bervorragender Aus: 
fattung erhebt fich unter ihnen die große Glocke zu Perleberg (Abb. 225). Zahlreich 
find fortan die bronzenen Altarleuchter verjchiedener Größe bis zu 1,05 m Höhe 
(Perleberg Abb. 222), die bei aller Schlichtheit durch ihre Fräftige ſtämmige Erfcheinung 
(Falfenbagen, Oſtpr. Abb. 32, Karjtadt Abb. 128) und ihre ſtrenge, ſcharfe Proftlierung meijt 
den ihrer Aufgabe entiprechenden ernitwürdigen Sharafter tragen (Wilsnack Abb. 314). 


Eifen findet jich nur in gejchmiedeten Arbeiten, wie dem hohen Standleuchter 
zu Alt-Krüſſow, oder Fleinen Altarleuchtern (Milow, Wilsnad), vornehmlicd aber in 
fein umriffenen und wirkungsvoll gebucelten Türbändern, Schlöffern, Türringen und 
anderen Beichlagteilen. 

Die reichiten, glanzvolliten Erzeugnilfe der mittelalterlichen Holzplaſtik, Schrein- 
altäre mit verfchwenderifcher Ausftattung an Figurenwerf, architektoniſchem Zierat 
und Iemperamalerei, bilden aud den größten Schas unter den Kunjtdenfmälern 
der Prignitz. Nicht gering it ibre Zahl und mannigfaltig ihre Art, die ung gejtattet 
die bedeutende Entwidelung diefer Werke innerbalb zweier Jahrhunderte zu beobachten, 
wie fie von der teils zagbaften jtrengen, zuweilen jelbjt nüchternen Anordnung und 
den zahlreichen Fleinen, nicht immer proportionierten Figürchen unter mancherlei Über- 
gängen und Schwanfungen fortfchreitet zu jenen herrlichen Werfen von großartigem 
Wurf und rhythmiſchem Wechſel in Verbältniffen und Gruppierung, welche meifterbaft 
gedachte, von innerlich bejeelter großzügiger Bewegung erfaßte Figuren der Heiligen 
erfüllen. Unter ihnen gewinnt die Himmelsfönigin mebr und mehr an bingebender 
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Verehrung. Der Künſtler ſucht die Hoheit ihrer Erjcheinung durch bevorzugte Stellung, 
überragenden Maßſtab, Bekrönung ihres Hauptes und eine ihre Geftalt mächtig um 
freifende Slorie aus flammigen Strablen, die durch Wolfen brechen, zu überwältigendem 
Ausdruck zu bringen. Geſteigerter feelifcher Ausdruck und inneres Yeben wird mehr 
und mehr durch oft überschwengliche, von Manier nicht freie Bewegung (Wittſtock) 
angeftrebt. Der Kreis des Dargeftellten erweitert ſich; von einfachen Standfiguren 
(Spiegelbagen Abb. 278) gebt man zu bewegten fiqurenreichen Szenen über, zu denen 
namentlicd, die gegen 1500 unter die bevorzugten Heiligen aufgenommene heilige 
Anna, ihre Darftellung als St. Anna felbdritt und die bald in ihrer Vegleitung er- 
Icheinende heilige Sippe Veranlaffung geben (Alt-Krüſſow). Außer der reichen farbigen 
Bemalung und oft über große Flächen ausgebreiteten Vergoldung wird die Wirkung 
diefer Werke noch durch die Malereien (Wittſtock Dftpr. Taf. 38, Teeß Dftpr. Taf. 27) 
zu fteigern gefucht, die freilich von Fehr ungleichem Werte, namentlich in fpäterer Zeit 
die Flügeltüren der Schreine ſchmücken und die Altäre fo zu wahren Prachtſtücken 
geftalten, in deren Vollendung Architektur, Malerei und Wlaftif miteinander 
wetteifern. Die Holzſchnitzerei, der dabei immerbin der Löwenanteil zufällt, fommt 
auch bei mancherlei anderen Werfen der firchlichen Ausftattung vorzüglich zur Geltung, 
für die Prigniß vor allem an der herrlichen, von feiner Empfindung für das 
Individnelle zeugenden Biſchofsſtatue (Cim Märfifchen Mufeum) und an dem einzig: 
artigen Saframentsbäauschen Wittſtocks, deſſen fließend bewegte Architefturformen 
den Ausgang der Gotik bezeichnen, ferner an dem bochgotifchen Chorgeftühl mit 
feinen reichen Weinlaubranfen, dem reizvoll aufgebauten Zweifis im Dom zu Havel: 
berg, an welche ſich Tchlieplich das feltene Stück einer ſtädtiſchen Mappentafel in 
Hochrelief zu Pritzwalk und einige einfachere Arbeiten des Tifchlers, wie das Saframents- 
häuschen von Unze und feltene Nejte von Bänken anreiben. 

Sf von Wandmalereien außer dem heiligen Chriſtophorus zu Wilsnack und 
der Apfismaleret zu Nübjtadt kaum ein nenenswerter Neft in der Prignig erhalten 
und die Tafelmalerei faft ausjchließlich an den bereits beiprochenen Flügeln der 
Schreinaltäre vertreten, jo fügt die Glasmalerei ihrem beachtenswerten Anfange aus 
der Übergangszeit in den folgenden Sabrbunderten eine Neibe bedeutender Werke an, 
die ſich vornehmlich in den Seitenfchiffenitern des Havelberger Domes und in den 
Shorfenjtern der Kirche zu Wilsnack befinden. Welche bevorzugte Stellung diefe feit 
dem früben Mittelalter gepflegte Gattung der Malerei im 15. Jahrh. bier einnahm, 
erieben wir am deutlichften aus dem ungebeuren Anteil, der ihr bei der Planung 
dieſer Wallfahrtskirche zugedacht war. Die gewaltigen Lichtflächen der drei- big ſieben— 
teiligen hohen Fenſter in der einſt im Shore durchgeführten Art mit den reich ent— 
worfenen farbenfatten Malereien erfüllt, mußten allerdings einen bejtrickenden Zauber 
wethevoller Stimmung in. den hoben Hallen des Gotteshaufes bervorrufen und 
auf derartige Wirfungen war man wohl auch bier im wundererfüllten Wallfahrte- 
tempel bedacht geweien. 

Mit folcyen Ergebniffen war die im Dienfte der Kirche auf Verberrlichung 
der Perſonen ihrer Anbetung und auf die Überwältigung der am Srdifchen haftenden 

vis 


LXXXIV Meitprignig. 


Sinnenwelt hinftrebenden Kunft des Mittelalters ihrem Ziele nahe. Das Ausflingen 
und fchließliche Abfterben der gotischen Formenwelt vollzieht fich auch in der Prignitz 
gegen die Mitte des 16. Jahrh. und die erften Vorläufer der neuen in Italien aus 
der Antife wiedergeborenen Kunft finden im Norden auch im Leben der Kirche einen 
neuen Geift, glaubensreineren Sinn, ja bie und da bewußte Abneigung gegen eine 
überfchwengliche Anwendung der Kunft zum Ausdruck religiöfer Anfchanung und zur 
Ausichmücung der Gotteshäufer. Die gewaltige Erfchütterung der alten Anfchauungen, 
der Zufammenbruch der Jahrhunderte alten yapiftifchen Kirche, die im tiefften Innern 
aufgewühlte Gemütswelt, der äußere Widerftreit der Meinungen und die Ungewißheit 
des Ausgangs aller diefer außerordentlichen ſich gewaltſam drängenden Ereigniffe 
gab feine für gefammeltes Kunftichaffen günftige Zeit. Die Fülle des fchon vorhandenen 
erklärt überdies genugjam die Einfchränfung, welche man ſich etwa ein halbes Jahr— 
hundert lang auferlegte. 

Als Beifpiele dafür, in welcher Weife der Übergang zur Renaiffance und der 
fchließliche Durchbruch ihrer Formen fich in der Prigniß geftaltete, dienen der große 
Schöne Kelch zu Freyenftein (Dftpr. Tafel I und das koſtbare Trinfhorn zu Krampfer 
(Abb. 146), ferner die Taufe zu Damelad (Dftpr. Taf. 2) mit ihrer jeltfamen Formen 
mifchung, und der Roland zu Perleberg (Abb. 228) mit den mythologiſchen Relief— 
darjtellungen an feinem Poftamente und die hübſchen Kämpferfigürchen am Portal 
des Haufes Kirchplas 11 dafelbft. Alle dieſe werden indeffen gänzlich in Schatten 
geftellt durc; den Taufftein des Domes zu Havelberg mit feinen vollendet durchgeführten 
Neliefdarftellungen in einer reinen, völlig reifen Renaiffance. 

Der mit der Reformation einziehende neue Glaube fommt vereinzelt ſchon feit 
dem vierten Jahrzehnt des Sahrhunderts zum Ausdruck; zunächſt in den Sprüchen 
und Neliefdarftellungen an Glocden, welche fortan die von neuem frommen Xeben 
erfüllte Gemeinde zu Predigt und Abendmahl riefen. Ein folches ftellt deshalb die 
Glocke zu Schönhagen von 1636 in einem großen Schönen Kreisfchilde dar (Ditpr. Abb. 226). 
Die innere Einrichtung uud Ausftattung der Kirchen erfuhr bald eine durchgreifende 
Umgeftaltung. Die bis zu 25 Stück zäblenden Nebenaltäre der Kirchen gingen ein 
und wurden größtenteil® befeitigt, der Hauptaltar hingegen dem neuen Firchlichen 
Gebrauche beim Abendmahl entiprechend mit Gitterwerf, den fogenannten Kommunion 
Schranfen und Siniebänfen, verfehen. Die Predigt, welche jest zum Kauptbejtandteil 
des Gottesdienftes erhoben wurde, erforderte vor allem Kanzeln, die bis dahin noch 
wenig eingeführt waren. Saframentshäuschen und Monftranzen famen außer Gebrauch. 
Die zum Teil ſchönen und reichausgeftatteten Kelche bebielt man gern bei, trug aber 
bei Neuanfchaffung dem Rechnung, daß der Kelch nunmehr der ganzen Gemeinde gez 
reicht wurde und dementiprechende Abmeffungen erhielt (Kyritz, Oftpr. Abb. 163). Auch die 
Shorgejtüble der fatholifchen Zeit beließ man an manchen Orten nody an ihren Pläßen 
zu beiden Seiten des Altar, wo fie fich in Havelberg und Perleberg heute noch 
befinden. Andere Einrichtungsgegenftände wie Klingelbeutel Can Stelle der früheren 
Sammelfäften, Dallmin Abb. 26, Wulfersdorf, Oftpr. Abb. 344), Gottesfaften und Sand» 
uhren (Granzow, Oftpr. Abb. 74) führten fich im Gefolge der Neuordnung der Dinge durd) 
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die Reformation ein. Bon all folchen Ausftattungsgegenftänden it aus der früheren 
Renaiſſancezeit (16. Jahrh.) indellen wenig zu verzeichnen. Den gegenwärtigen 
alten Beſtand verdanken wir vornehmlich der darin weit fruchtbareren Spätrenailfance 
und Barockkunſt. 


Ehe diefe aber zur vollen Entfaltung gelangten, famen noch fchwere Zeiten 
über das and. Die durch die Umwandlung des Glaubens angefachten Stürme 
peitichten die Kriegsfurie durd das unglücliche Reich und lang anbaltendes tiefes 
Elend ließ nur felten fünftlerifche Triebe auffommen. Erſt der väterlichen Fürforge 
des großen Kurfürften gelang es den Boden der Marf von den Nachzüglern fremder 
Kriegsborden zu ſäubern und den niedergetretenen Wohljtand des Yandes wieder zu 
beben. Die in Robeit und Armut fait erſtickte Kunſt durfte wieder frei aufleben 
und trieb num um fo üppigere Blüten. Die lange unterdrücdte Freude an reichen 
wuchtigen ſchwungvollen Formen, wie fie die Gotif nie gekannt, Die Renaiſſance 
aber inzwiſchen aus ihren ſparſamen Anfängen weiter entwickelt hatte, ſchwellte nun 
das Kunſtſchaffen mächtig und förderte bald eine goldene Ernte zu Tage. 


Aus dem neu befruchteten Boden der evangeliſchen Kirche wuchs jetzt, gereift unter 
dem füdlichen Hauche, der die deutſche Kunft von Italien ber umfpielt hatte, eine 
ſchier unabjehbare Menge von prächtigen Altären empor; Werfe, die ſich nur ganz 
vereinzelt auf die Umgejtaltung der früheren gotischen befchränften (Brüfenhagen, Oſtpr. 
Taf. 1, Vehlow, Oſtpr. Taf. 29), in der weitaus überwiegenden Zahl der Fälle aber Neues an 
deren Stelle festen. In Fleinen Gottesbäufern, wie den meijten Dorffirchen, hatte der Be— 
darf nach einer Kanzel im 17. Sabrbundert dazu geführt, diefe mit dem Altaraufbau 
zu vereinigen. Diefe Anordnung fand eine folche Vorliebe, dag man fie jogar älteren 
gotischen Flügelaltären aufzwang, wie es z. B. 1691 in Milow (Abb. 182) gejchehen üt. 
Unter den Neufchöpfungen findet fich eine größere Zahl von Abwandlungen, deren 
gemeinfamer Zug darin bejteht, daß die Kanzel fich über der Menſa aus dem Altar- 
aufbau beraushebt und von Säulen nebit begleitendem durchbrochenem Randornament 
eingefchloffen wird. Bei geringer Höhe des Kirchenraums bleiben die Säulen niedrig 
und ihr Gebälf überragt nicht die Kanzelbrüftung (Burghagen, Schönbagen, Zerniß) 
wobei gewöhnlich zwei kleine Figuren den Schalldeefel tragen. Bei größerer Höhen— 
entfaltung reden jich die Säulen und jteigen wohl gar auf Poſtamente, jo daß 
der Schalldeckel jich mit dem gefröpften Gebälf und feiner gebrochenen Segmentver— 
dachung verbinden fannz jo an dem ftattlichen Werfe zu Gr. Woltersdorf, bei welchem 
überdies die Zahl der Säulen auf vier gefteigert üt. 


Nicht fo häufig find die Altäre ohne den Kanzeleinbau. An feine Stelle tritt dann 
meiftens ein Gemälde, oder wenn der Altar in mehreren Stodwerfen mit fleinen 
Säulchen aufgebaut it, folgen deren zwei oder drei übereinander: in den Formaten 
dem Rhytmus der Verhältniffe angepaßt, dem Anhalt nach aber die Bedeutung der 
Vorgänge am Altar erläuternd. Mit Vorliebe fommt im niedrigen Unterteil das 
Abendmahl, im Hauptteil die Kreuzigung des Erlöfers, im oberen Auflage feine 
Simmelfahrt zu Darftellung. 
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Die Formen aller dieſer Altäre, welche faſt ſämtlich erſt nach dem Kriege, 
zwiſchen der Mitte des 17. und der des 18. Jahrhunderts entſtanden ſind, können 
nur vereinzelt noch als Spätrenaiſſance bezeichnet werden, inſofern fie nur durch 
mannigfaltige Verbindung und Häufung der Elemente des Stiles den Aufbau in 
feiner Wirfung zu bereichern trachten. Gegen 1700 werden dann die Einzelformen 
weicher, mebr im Sinne der Plaftif als der Architektur oder der Schreinerfunft 
behandelt, mehr mit Blattwerf und Früchten durchſetzt. Die Säulen bleiben zwar 
noch Fein, aber ihr Schaft gerät in gewundene Bewegung. Dann aber überwiegt 
mehr und mehr der Hochdrang der Verhältniffe und es fiegt Schließlich ein mächtiger 
Zug zur majeftätiichen Größe, der freilich nur von maßftäblich bedeutenden Werfen 
wie dem Altar des Havelberger Domes (Taf, 3) bis zu feinen äußerſten Möglich- 
feiten getrieben wird. 

Die geringe Zahl der frei an den Wänden oder Pfeilern der Kirche ftebenden 
Kanzeln macht eine den Altären entiprechende Entwidelung der Stilformen durd). 
Noch aus der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts find einige beachtenswerte Spät- 
renaiffancesfanzeln in Königsberg, Wernifow und Wulfersdorf erhalten, welche 
freilich durch das herrliche, großangelegte und bei allem Reichtum flar und ftreng 
gegliederte Werf in der Pfarrkirche zu Wittſtock (Dftpr. Taf. 39 und 40) weit überragt 
werden. Seine ſchöne Durchbildung der Architeftur und die edle ftraffe Haltung des 
Ganzen ſetzten die Vorzüge des um dieſe Zeit (1608) herrfchenden Stiles in helles 
Ficht gegenüber den Entartungen der Spätzeit des Barod. Am Anfang des 18. Jahr— 
hbunderts durch die Fleinen Beifpiele zu Freßdorf und Holzbaufen noch maßvoll ver- 
treten, gebt die Formgebung in der Faurentiusfirche zu Havelberg bereits in ftärfere 
Bewegung ber, fällt aber in der faft gleichzeitigen Kanzel des Domes durch eine 
weitgehende Ausfcheidung des architeftonifchen Elements aus dem Aufbau fchen ftellen- 
weile in baltlofe Verworrenheit und unrubigen Schwulift. 


Wie bei allen Altären und Kanzeln der Stein als Material mehr und mehr 
zurücktritt, ſo auch felbft bei den Taufen. Schon am Ausgang des 16. Jahrhunderts 
tritt uns Holz in einfachiter Form mit Bemalung in Neubaufen entgegen. Bald 
folgen reichere Bildungen von mehr plaftifcher Wirkung und erbeben fich in einzelnen 
Vertretern zu großartig Eunftvollen, mit reichem Figurenſchmuck befrönten Aufbauten 
(Mödlich, Wittſtock, Sewekow). — Daneben entwicelt fich in rafchem Übergange 
aus einem gefchnigten, mufchelförmigen Becken, das der vorderften Bankbrüſtung 
nächft dem Altare entwächft (Bendelin Abb. I, eine ganz neue Einrichtung und 
eigenartige Form der Taufe, indem man das Muſchelbecken zunächft von einer mit 
dem Nücen an diefe Brüftung gelehnten Engelfigur über dem Haupte tragen läßt 
(Schönhagen bei Kyritz), Tchließfich aber deſſen Körper von der Rückwand ableft und 
als frei fchwebende Geftalt mit dem Becken in den ausgeftreeten Armen darftellt. 
Den fchönften diefer nun öfter verwendeten Taufengel beſitzt Schmolde (Oſtpr. Taf. 23). 
Damit ift die Taufe felbft, die in der Frübzeit des Mittelalters umfangreich genug 
war, um den Täufling aufnehmen zu Fünnen, zu einem höchſt zierlichen. Behältnis 
geworden, deffen Fuß fchließlich, wie an der vornehm modellierten Bronzetaufe der 
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Pfarrkirche zu Savelberg, ebenfalls eine entiprechend graziöfe Form annimmt. Auch 
der Platz der Taufe war nicht mehr der alte am Weftende der Kirche. Von dort 
war fie inzwifchen, wie wir faben, in die Näbe des Altars gewandert und gerade der 
bier berrfchende Mangel an Pas batte zur Bevorzugung des frei in der Höhe 
fchwebenden Engels geführt. 

Orgeln waren im Mittelalter felten und nur in großen Kirchen in Gebraud) 
gewelen. Die Kirche in Wilsnad foll deren allerdings drei bejejfen haben. Immerhin 
erbielt ihre Anwendung erjt feit der Neformation und der hoben Vervollfommnung 
der Mufif für die Kirche allgemeinere Bedeutung. Erjt aus dem 18. Jahrbundert 
befist die Prignig nennenswerte Proſpekte, unter denen der zu Deiligengrabe einer der 
wertvolliten it. Die Orgeln find faſt ausnahmslos auf den wejtlihen Emporen 
aufgejtellt, die zuweilen infolgedeflen eine aufwendigere Ausbildung erfahren haben 
(Wilsnack). 

Von Edelmetall-Arbeiten des 17. und 18. Jahrhunderts beſitzt die Prignitz 
einige prächtige Kelche wie die ftattlichen Stücke von Kyris (Oſtpr. Abb. 163) und 
Wittſtock (Oſtpr. Taf. 12a), die am Fuße neben den Evangeliften-Symbolen auch das 
Bildnis des Neformators zeigen, und den zierlichen in der Form ganz abweichenden 
etwas profan wirkenden Ffleinen Kelch zu Poſtlin, deilen Becher ganz mit reichem 
Spätrenaiffance-Drnament überzogen iſt (Abb. 249).  Bezeichnend für den ſonſt 
gerade bei Kelchen außerordentlich lange nachhaltenden Einfluß der Gotif find die Kelche 
von Barentbin (Djtpr. Abb. 6) und Biefen (Oſtpr. Abb. LO), die noch im vorgeichrittenen 
17. Jahrhundert — ſei e8 im Fuß, ſei es im Defor der Kuppa — die altgewohnten 
Formen beibebalten. 

Meſſingguß nimmt mebr noch als früber an der Kirchenausjtattung teil, vor 
allem durch eine Reihe jtattlicher Kronleuchter (Xenzen Abb. 166, Wittſtock, Oſtpr. Taf. 43), 
Wandarme (Wittſtock, Oftpr. Abb. 297) und viele bis zu 67 cm bobe Altarleuchter, 
deren Schaft von der einfachen Balufterform bis zu reichgefeblten Proftlen fortichreitet 
(Wittſtock, Oſtpr. Abb. 296, Neubaufen Abb. 200, Scyweinrich, Ditpr. Abb. 235) und 
einige Male mit tieriichen und figürlichen Bejtandteilen verbunden it (Bäck Abb. 2, 
Gumlofen Abb. 23). Seit dem dreifigjährigen Kriege tritt oft Zinn ein, ſelbſt für 
üppige Formen wie gewundene Schäfte (Goldbeck, Oſtpr. Abb. 70, Seedorf Abb. 272). 

Auch Kupfertreibarbeiten fommen bei den Beleuchtungsgeräten vor (Mopdlich, 
Wentdorf, Zaasfe). 

Zahllofe in Mefjing oder Kupfer getriebene Taufichüffeln mit Darftellungen nad) 
biblifchen Stoffen oder Jagdizenen, Wappen und Früchten begegnen als Fabriferzeugnis 
fajt in jeder Dorffirche. 

Die Grabjteine und andre Arten von Gedächtnistafeln und Denfmälern batten 
feit den Tagen des Mittelalters eine immer allgemeiner werdende Verbreitung gefunden. 
Auf den Grabjteinen behauptete ſich noch immer die Relieffigur des Verftorbenen als 
Hauptdarjtellung. Nebenber wurden aber auch andre Anordnungen und Ausgejtaltungen 
aufgenommen. Die Infchrift nahm oft an Umfang zu und griff mehr und mehr vom 
Rande auf die Flächen über (Kyritz, Oſtpr. Abb. 161, Tornow, Oſtpr. Abb. 248 und 249). 
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In dem Maße wie fidy jo die Bedeutung der Grabfteine verminderte, nahmen aufrecht 
geftellte Denfmäler von freierer Gefamtform (Kyris, Dftpr. Taf. 19, Wernifow) an Zahl zu 
und finden fich in reicher Mannigfaltigfeit in und an den Kirchen der Prignig. Schon 
in der Nenaiffancezeit waren fie als reich gruppierte Epitaphien in typiſchen 
architeftonischen Anordnungen mit einem großartigen Aufwande von Schmucdformen 
und vollrunden Figuren aufgefommen (Rühſtädt, Klesfe). Auch hier tritt mit der 
Verminderung des Figürlichen die Architeftur allmählich zurück, Obeliskenartige 
Gebilde gewinnen die Oberhand als Kern, an den fich nun einige zunehmend allegorifch 
aufgefaßte Geftalten in freien und wechjelnden Stellungen fügen (Freyenſtein, Tornow, 
Wittſtock, Koslin). 

Neben dem Sand» und Kalkſtein greift man auch bier zum Holz, um in Form 
von einfacheren oder reicher durchgeführten Epitaphien das Andenfen von Familien— 
angehörigen innerhalb der Kirche zu erhalten. Cine wertvolle Arbeit diefer Art iſt 
das aus reichem Afanthusornament gebildete Epitaph des Furfürftlichen Amtmanns 
Hoffmann mit deifen Bildnis in Lenzen. Auch diefe Gattung Kirchenſchmuck verfällt 
jtellenweife ın unleidliche bombaftifche Übertreibungen, wie das Eſtorffſche Epitaph 
im Nordfreuz des Domes zu Havelberg zeigt. 

Im Laufe des 17. und 18. Sabrbunderts entjtanden nun auch eine Fülle von 
Gegenftänden des Ausbaus und Ffunftgewerblicher Art für den täglichen Gebrauch 
oder als Schmucjtüc, die wir zum Fleinern Teil nur in Kirchen, zahlreidy aber in 
den Herrenbäufern des Adels finden; fo die reichen Treppengeländer zu Wilsnack und 
Plattenburg (Abb. 238 u. 239), ebenhier auch viele Fojtbare Türen Abb. 240 bis 245), 
die von flämifcher Renaiſſance beeinflußt ſcheinen. Cine weniger reiche Ausbeute 
findet jich an Kaminen (Vlattenburg, Wilsnack und Eldenburg) und Ofen CPlattenburg, 
Grube, Havelberg Abb. 91 und 92). An Wand» und Decfenmalereien bejigen die 
Herrenhbäufer zu Neubaufen, Wolfshagen und Wilsnack wenige, aber nicht unintereflante 
Reſte. Diefelben Schlöffer fowie die zu Demerthin und Krampfer bergen bingegen 
einen großen Schaß an jchönen älteren Möbeln und mancherlei anderen wertvollen 
Kunftgegenftänden wie Gemälden, Trinkgefäßen und Porzellan. 

Die Wucht des Barock war nicht felten ins Übermaß ausgefchlagen. Als die 
Kultur nad) dem langen verrohenden Kriege wieder etwa ein Sahrbundert ihren 
fänftigenden, verfeinernden Einfluß geltend gemacht hatte, war dem in Franfreid) 
inzwifchen entwidelten zierlicheren Rokokogeſchmacke auch in Deutichland bie und da 
der Boden bereitet. Freilich nur wenig davon drang in die Prignis, und auch diefem 
haftete noch immer ein gut Teil der alten deutichen Derbheit an. Als beachtenswerte 
Ausnahmen biervon fünnen etwa der reizende Dfen im Schlojfe zu Wilsnad Abb. 323), 
das zierliche Schildchen am Freibaufe zu Kavelberg und vielleicht noch das Grabmal 
zu Wittſtock (Oſtpr. Abb. 300) angeführt werden. 

Doc aucd dem Rokoko baftete ein Überfchwang an, welcher der allmählic) 
müchterner und herber werdenden Zeit nicht mehr zufagte: derjenige der Überzierlichfeit 
und Formenfülle überhaupt. Es lag in feiner Erfcheinung ein Etwas der Art, 
wie man e8 nicht wohl dauernd erträgt und der Gefchmad fchlug an der Wende des 
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Jahrhunderts ins Gegenteil um. Einfachheit wurde die Yolung und diefe ſchien nichts 
beifer zum Ausdruck zu bringen als der Hellenismus in feiner entlagenditen Faſſung. 
Zu doriſchen Architefturformen, die man oft in feltfamer Weile für Möbel und 
Kunftgewerbliches mißbrauchte (Standuhr zu Hinzdorf Abb. 125), gelellten ſich während 
der franzöfiichen Kaiſerzeit egyptiſche Erinnerungen, die aber noch, weniger als jener 
vor der bernanabenden Romantik jtandbalten fonnten. 

Ebenfo bezeichnend wie die dorifchen Architefturen in der Kirche von Vettin, 
am Maufoleum zu Gadew und dem Portal der Domfchule zu Havelberg jind für 
diefe Zeit die Kanzel zu Lindenberg, die SKironleuchter zu Wulfersdorf und Zaasfe, 
die Standuhr zu Lenzen und einige Dfen. 
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Perleberg. Anficht der Stadt (auf Grund einer farbigen Zeichnung von 1726 in der Kartenfammer der Königlichen Regierung in Potsdam). 
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Stadtplan (nad) einem Originale von 1726 in der Kartenkammer der Königlichen Regierung in Potsdam). 





Abbendorf. 


Albendorf, Dorf 6,6 km füdfüdwejtlich von Wilsnadf. 230 Einw., 110 ha. 


1489 bejtätigt Kurfürft Johann dem Biſchof von Havelberg den Beſitz der 
Fähre und des Fährlandes zu A. „mit der Einlage und einem Filchzug under dem Dorffe, 


wy unfer rund van Savelberg van 





bb. 1. Abbendorf. Kirche, Grundriß. 


Sotifche Kirche in Baditein. Der einjchiffige 
Chor von der Breite des Schiffes ſchließt in 
fünf Seiten des Zehnecks. Seine flachen Strebe- 
pfeiler deuten auf die ehemalige Wölbung bin 
(Abb. 1). Das Schiff ſcheint um etwa I m 
niedriger gewefen zu fein oder war vielleicht 
teilweife zerſtört. Spisbogen find nur noch 
an der Tür vorbanden. An der Südmauer 
finden jich Spuren von Mufterung vor. Der 
Turm tft 1852 aus altem Material in Fach— 


werf errichtet. 


Der Altar von 1680 wurde 1. 


werfen ausgeführt. 


Kanzel von 1685 mit gemalten Köpfen 
von Mofes, Chriftus und den Apoiteln. 


Zwei Glocken. Die Eleine it 1737 von 


Ehr. Heinge in Berlin gegojfen. 


Kunftdenfm. d. Prov. Bdbg. I. 1. Weitprigniß. 


J. 1878 
erneuert. Gr ift im Spätrenaiffancecharafter 
mit Fleinen tosfanifchen Säulchen in zwei Stod- 


den Kerbergen erfauft.” (vw. d. Hagenſches 
Kopialbuch in Hohennauen, abgedr. bei Riedel 
Il, 93; vgl. ferner Riedel XXV, 1085 Supple> 
ment 478; B. III, 309). 

















Abb. 2. Bäck. Altarleuchter in der Kirche. 
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[84] 


Bäck. 


Bäck, Dorf 10 km nord— 
nordöftlich von Werleberg. 385 
Einw., 681 ha. 

1343  vereignet Marfgraf 
Ludwig von Brandenburg einem 
Altar in der Pfarrfirche zu Burg— 
hagen 2 Hufen in „Beke“, „duos 
mansos in villa Beke“ (Kopial⸗ 
buch der Vogtei Arneburg, abgedr. 
Kiedel XV, 119. 

Kirche. An dem modern go— 
tifchen Bau von 1866 ift nur der 
Turm alt, der unten einjchließlich 
der Kanten aus behauenen Feld— 
fteinen befteht; in etwa 5 m Höhe 
beginnen Badjteinfanten. Die 
Badfteinfenfter der Glockenſtube 
find zweiteilig. Das Satteldad, 
wird von Stufengiebeln mit über- 
ſchießenden Pfeilern und Fleinen 
Spisbogenblenden in drei Reihen 
eingefchloffen. 

Ein Meffingleucter 0,45 
m hoch, mit profiliertem Fuß, trägt 
eine Figur (17 cm hoch) die in der 
Kechten eine Patene, in der Linken 
einen Kelch hält, deffen Fuß abge- 
brochen ift. Am unteren Rande die 
Jahreszahl 1666 Abb. 2). 

Bon den vorhandenen 
Glocken ift die kleine aus dem 17. 
Jahrh., ohne Infchrift; darunter 
am Glodenftuhl die Inſchrift: 
anno 1690. 


Bälow. 


Baãlow, Dorf 6 km weſt⸗ 
füdweftlihh von Wilsnad. 307 
Einw., 525 ha. 


Meitprignigß. 
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Abb. 3. Baälow. Kirche, Grundriß und Einzelheiten. 
























































Abb. 4. Bülow. Kirche, Deckenausbildung und Einzelheiten der Emporen 
und Banfwangen. 


4 Meitprignig. 


1448 wird in dem Vertrage der von Quitzow mit der 
Stadt Seehaufen wegen der gemeinjchaftlichen Elbfähre 
bejtimmt, daß die Bewohner von „Beloum deme Veremanne 
des Jares islif (ein jeglicher) uth deme Hufe gewen fchulen 
(ſollen) 4 ſtendaliſche Pennige“ (Urf. in Seebaufen, abgedr. 
Riedel XXV, 337. 

Abb. 5. Kirche. Der fchlichte rechtecfige Bau nebſt Turm aus 

Bälow. Rauchhaus Fachwerk ift laut Infchrift an der Balkendecke 1661 errichtet. 

Die Tür bat vorgefegte proftlierte Holzpfoſten und eine 

Giebelverdachung, von der nur noch die befrönende Blume teilweife erhalten iſt (Abb. 3). 
Die Balfendeke rubt auf einem Unterzug und gemwundenen Pfoſten Abb. 4. 

Der Altar in fchwerem Barock mit teilweife fehr fhönem Drnament, bat eine 
Befrönung von Engeln in plaſtiſchen Wolfen und Strahlen. Das Gemälde fehlt. 

Kanzel barod, in gleichem Gharafter wie der Altar. 

Emporen und Pajtorenjtubl mit einfachem Gitterwerf (Abb. 2. 

Die Banfwangen find barod ausgejchweift (Abb. 4). 

Taufſchüſſel von 1676 aus getriebenem Meſſing, mit Ornament am Rande. 
Zwei Schaubilder des reizvollen malerischen Innern der Kirche fiebe in der Zeitichrift 
„Die Denfmalpflege“ VIIL, 16. 
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Abb. 6. Baälow. Dachfuß und Giebelpfoſten einer Scheune. Abb. 7. Blow. Schwengelbrunnen, 


Bälow Bendelin. .) 


Ein Veifpiel eines fleinen Nauchhaufes zeigt Abb. 5 im Grundriß. Abb. 6 


gibt den Dachfup und den Giebelpfoſten einer Scheune, Abb. 7 die einfache architef- 
toniſche Ausbildung des Stüspfoftens eines Schwengelbrunnens. 


Bendelin. 

Bendelin, Dorf 5 km öftlich von Glöwen. 120 Ginw., 1068 ha. 

Ein Teil des Dorfes gebörte vor der Reformation dem Bistum Havelberg. 
Um 1503 waren die von Königsmarck mit 6 Höfen und dem Ktirchlehn zu B. durch 
den Biſchof belehnt Riedel I, 125 XXV, 107). 1552 wurde „balb Bendtlin“ als 
Zubebör der VD lattenburg dem Mattbias v. Saldern verpfänder (Riedel II, 102). 

Sotifche Kirche in Saalform aus gefpaltenen Feldfteinen. Die Offnungen baben 
Bacjteineinfaflungen. Am Dftgiebel drei fleine Bacdjteinblenden und drei kleine Spitz— 
bogenfenfter mit gepußten Schmiegen. Die Fenjter der Yangjeiten modern vergrößert. 
An der Nordfeite zwei ſpitzbogige Türen in Backſtein mit Fafen und abgerundeter 
Ede, anfcheinend aus dem 14. Sabrbundert. Decke mit fichtbaren Balfen. Turm aus 
Neldjteinen, ſchmaler als die Kirche, mit Satteldach und Dachreiter. 

Der Altar bat über jich Die Orgel 
empore, und it daher obne Aufbau. 

Kanzel in ſchwerem Barock von 
1745 mit Akanthuskonſolen an den Keen, 
der untere Teil mit Eichenblattwuljt und 
Blumengebängen. 

Die mittlere Gejtüblreibe it vorn, 
gegenüber dem Altar, fegmentförmig aus— 
gebogen und trägt eine in Holz geftochene 
Muschel für das Taufbecken (Abb. 8). 

Von den drei Glocken bat die große 
1,02 m Durchm. und Inſchrift am Halſe 
in gotiſcher Kleinfchrift: o rex gloriae xpe. 
v. c. pace ave. Am Schlagringe eine 
fleine Roſe mit vier beraldifchen Lilien. 

Das Pfarrhaus, ein mebrjtöciger Abb. 8. Bendelin. Kirche, Taufbecken am Geſtühl. 
einfacher Fachwerfbau, wendet den Giebel 
der Dorfftraße zu und bat den Eingang von der Seite. Den eifernen Türflopfer 
zeigt Abb. 10. Das mittlere Drittel des Erdgefchoffes Abb. I) wird vom Hausflur 
und der großen Küche mit bedeutendem Nauchfang eingenommen; über diefem jcheint 
fih eine Räucherfammer befunden zu baben. 

Das Bauerngehöft neben dem Pfarrbaufe it in Abb. 11 im Grundriß dargeitellt. 
Die ganze Weftwand, im welcher der Eingang liegt, wurde in neuerer Zeit um 
etwa 4 m binausgefchoben. An der Dftfeite zieht jich eine Abfeite bin, über die das 
Satteldach berabgefchleift iſt. 
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Abb. 9. Bendelin. Pfarrhaus, Grundriß. 


Abb. 10. Bendelin. Türklopfer am Pfarrhauſe. 





Abb. 12. Bentwiſch. Giebelendigungen von Bauernhäuſern. 


Bentivilch, Dorf 5,: 


Bendelin - Groß-Berge. 


Bentwiſch. 


km nordwejtlich von Wittenberge. 


—1 


380 Einw., 1271 ha. 


1345 belehnt Markgraf Yudwig den Perleberger Bürger Konold mit ®etreideabgaben 
aus „Bentewiths“ (Leipziger Kopialbuch der Vogtei Kavelberg, abgedr. Riedel I, 145). 
1502 wird „Bentwiſk“ ale „wuſte Dorfjtet” bezeichnet (Kurmärk. Lehnskopialbuch, 


abgedr. Riedel XXV, 103). 


Die Kirche it 
ein Neubau von 1875 

Von den vor— 
bandenen Gloden 
it Die große 1617 von 
Burger in Perleberg 
gegoſſen. 

Bauernhäuſer. 

Die etwas vor— 
gekragte Giebel— 
ſpitze eines Hauſes 
von 1707 und einen 
Giebelpfoſten mit 
Wetterfahne gibt Abb. 
12. Das vereinzelt 
auftretende Beiſpiel 
von anſprechender 
Ausbildung einer 
Haustür in ſpäten 
Renaiſſanceformen 
aus dem 18. Jahrh. 
zeigt Abb. 13. 


Groß-Berge. 
Groß-Berae, 


Dorf 11,5 km wejt- 
lich von Putlis. 193 
Einmw., 354 ha. 
1422 brennen 
die Mannen des Für— 
ften von Wenden das 
dem brandenburgi— 
ichen Vaſallen Bernd 
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Abb. 13. Bentwiſch. Haustür eines Eigentümerhäuscheng. 











Rohr gehörige Dorf ©. nieder, erichlagen einen Teil der Einwohner und nehmen 
das Vieh weg, ein Schaden, der nach der in Urfchrift erhaltenen Rechnung auf 


2000 Lübiſche Marf berechnet wurde (vgl. Riedel B. IV, 72). 


Meitprignigß. 


Kirche aus unbehauenen Feldfteinen mit öftlichem Schluß in drei Seiten des 


Achtecks. 1868 ganz umgebaut. 


Die kleinere der beiden Glocken 1780 von C. Behrens in Salzwedel gegoffen. 


Blüten, Dorf 10 km nordnordweftlich von Perleberg. 


Blüthen. 


290 Einw., 609 ha. 


1329 verleihen die von Winterfeldt 2 Hufen in „Bluten” dem Heiligen-Geiſt— 
Hoſpital zu Perleberg (Urkunde im Verleberger Archiv, abgedr. Riedel I, 138; vergl. 
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bb. 14. 


auch I, 104/5). Zu 
Riedel II, 2335 vol. 


Blürhen. 


Oſtgiebel der Kirche. 


Beginn des 16. Jahrh. waren die Quitzows zu B. begütert 
auch Bratring, Befchreibung der Marf I, 417). 


Groß-Berge - Bohin. 9 


Gotiſche Kirche in Saalform aus Feldſtein, die Einfaſſungen der Offnungen aus 
Backſtein; ebenfo der öftliche Stufengiebel (Abb. 14) mit Stichbogenblenden und 
Vogenfriefen. Der Helm des quadratifchen Bretterturmes iſt ins Achteck übergeführt 
und gejchindelt. 

Zwei Glocken. Die große 0,90 m Durchm. mit Anfchrift: Anno domini 1522. 
Maria ick hete. de von bluten hebben mi laten geheten in. peter matz in f. Jhs.r 
O rex glorie xpe. veni cum pace. Am langen Felde zwei Reltefdarftellungen: Maria mit 
dem Kinde auf einem Monde mit balbem Geficht, umgeben von Rofen und den vier 
EvangeliftensZeichen; ein Biſchof in Bruftbild, daneben ein Bifchofftab, darunter ein 
abwärts gefenftes ſpätgotiſches Blatt mit jieben Roſen darum. 

Die Eleine Glode 0,70 m Durchm. mit Anfchrift: Anno domini 1522 sancte 
nicole bidde vor uns. Nicolaus cilier (?) pleban m peter. in f. Jhs. bluten. 


Boberom. 

Boberow, Dorf 11 km nordöftlich von Yenzen. 422 Einw., 1319 ha. 

1312 verfauft Marfgraf Woldemar den Nonnen im Kloſter Eldena 2 Hufen 
in „Boberomwe“ im Lande „Lenſyn“ (Urk. im Archiv zu Schwerin; abgedr. Riedel IL, 79). 
Späterbin waren die Quitzows in B. begütert (vgl. Urf. von 1492, Riedel IL, 233). 

Kirche: Überpuster einfchiffiger gotiſcher Feldfteinbau mit eingezogenem Chor; 
1868 ſtark verändert. Alter Dachſtuhl ohne Pfetten. Turm mit ftumpfem Ziegel- 
Walmdach, Tür und Fenjter jpisbogig, aber geputzt. 

Taufſchüſſel aus getriebenem Meffing von 1711; der achtefige Rand mit 
Früchten verziert. 

Vier Glocden. Die große 1,04 m Durchm., am Halſe zwei gedrehte Schnüre, 
dazwifchen ein Kreuz aus Schnur und ſechs Münzen. Gegenüber vom Kreuz dasjelbe 
Zeichen wie an der Glocke in Mödlich. Die zweite Glocke 1704 von Ernſt Sieben- 
baum. Die dritte ohne Inſchrift. Die vierte 0,35 m Durchm. von 1522. 


Bochin. 


Bochin, Dorf und Gut 5,5 km nerdnordöftlih von Lenzen, 176 Cinw., 
Yandgem. 337, Gutsbez. 534 ha. 

1358 wohnt Mewe, Pfarrer — plebanus — in B., der Ausjtellung einer Perle— 
berger Urf. bei gl. Riedel I, 159. Um 1800 bejtand zu DB. ein v. Arnsdorfiches 
Fideikommiß (vgl. Bratring, I, 432). 

Kirche: Neubau von 1894. Darin: 

Altar mit Kanzel vereinigt (Abb. 15), ftand in der früheren Kirche frei vor 
der Wand, jest dicht an der Wand, durch welche die Tür zur Kanzel führt, deren 
Treppe verdeckt ift. Schöner Aufbau in Barodformen mit zwei Säulen, gebrochenem 


Meitprignig. 
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Kanzelaltar. 


Rirche, 


K 


Bochin. 


15. 


Abb. 


Bohin- Breic. 11 


Geſims und Verdachung mit ſitzenden 
Engeln. Auf dem Schalldeckel eine 
kleine Chriſtusfigur. Die Architektur 
iſt aus Eichenholz, das Ornament aus 
Lindenholz, ohne Anſtrich. Die Einzel 
heiten etwas derb. An der Vorderſeite 
der Kanzelbrüſtung ein Wappen mit 
Anker (vw. Arenſtorff). Am Leſepult 
ein Monogramm: v. G. 

Zwei Meſſingleuchter, von 
Denen einer die Jahreszahl 1619 trägt. 


Breſch. 

Breſch, Dorf und Gut 15 km 
nördlich von Verleberg, ein faft drei: 
eckiger Rundling (Abb. 16). 229 Einw.; 
Nittergut B.Mollnitz 74 Einwohner. 
Landgem. S61, Gutsbez. 43+553 ha. 

1349 wohnen „tbo Breſſeke“ die 
von Quitzow (rk. der Verleberger 
Pfarrei, abgedr. Riedel XXV, 23). 
Im 18. Jahrh. ging DB. zugleich mit 
Stavenow in den Beſitz derer von 
Kleift über; um 1800 zählte das Dorf 
mit dem Gut zufammen 263 Einw. 
(vgl. Bratring, Befchreibung der Kur: 
marf I, 417). 

Kirhe: Badjteinbau aus dem 
18. Jahrhundert; die MWetterfahne 
enthält die Jahreszahl 1726. Feniter 
mit fcheitrechtem Bogen. Bretterturm 
geichindelt. 

Die hölzerne Taufe Abb. 17) 
liegt in Trümmern auf dem Kirchen: 
boden. 

Zwei Glocken. Die große 0,73 m 
Durchmefler. Der Guß roh, löcherig, 
die Form plump, obne Inschrift. 

Die fleine 0,63 m Durchm. von 
1614 mit beraldifchen Lilien und 
gotifchem Ornamentfriefe. Abb. 17. Brefch. Taure aus Hoß. 





12 Meitprigniß. 


Gr. Buchholz. 

Gr. Buchholz, Dorf 5 km nördlich von Perleberg. 133 Ginw., 629 ha. 
Rundling (Abb. 19). 

1340 vereignete Graf Hein⸗ 
rich von Schwerin der Kiebfrauen= 
gilde zu Verleberg Getreidesße- 
bungen von einem Hofe in 
„Zeutunica Bucholte” (vgl. Rie— 
deld Goder, II, 365). Die 
Nundlinge erörtert Meigen in 
feiner Schrift „Ausbreitung der 
Deutichen“ (Jena 1879, ©. 36). 


Burghagen. 

Burghagen, Dorf und 
Gut 5,6 km oftjüdöltlih von 
Perleberg. 86 Einw., Yandgem. 
151, Gutsbez. 94 ha. 

In der Urf. vom 18. Dezbr. 
1343 wird „Borchagen“ genannt 
(Riedel XV, 119. Das Dorf it 
ein altes Stammgut der Familie 
gleichen Namens, die 1443 als zu B. „mwanaftich” ericheint (Riedel I, 188), in dem 
Ichrägrechts geteilten Wappen oben 10 Kugeln führte und mit Heinrih Wilh. Auguſt 
von B. auf Pumptow um 1830 ausftarb (vgl. Siebmacher, Ausgejtorbener preußiicher 
Adel ©. 16, in der 5. Abt. des 6. Bandes des Mappenbucs; ferner v. Eickſtedt, 
Beiträge, ©. 343f. und Bratring, Befchreibung der Kurmarf, I, 418). Die 
Parrfirce wurde um 1343 neu erbaut, wie aus der oben erwähnten Ur— 
funde erbellt. 





Abb. 18. Gr. Buchholz. Dorfplan (1:10000). 


Kirche aus behauenen Felditeinen mit Baditeineinfaffungen. Der fleine Turm 
mit Satteldach ift aus Holz mit Bretterverfleidung bergeftellt und rot angejtrichen. 
Am Türriegelbolz die Infchrift: Joachim Meves 1680. Die Kirche ift 1889 wieder- 
bergejtellt, im Innern erhöht und mit neuer, flachgiebelförmig gebrochener Dede verfeben. 

Kanzelaltar barod, mittiefftehenden feitlichen Säulen (Abb. 19). An den Füllungen 
der Kanzel in farbiger Ölmalerei: Chriſtus am Kreuze nebjt Sobannes und Maria. Unter 
der Kanzel die Wappen von A. Caspar v. Burghagen und D. Hädwig v. Robren 
Rohr). Das Ornament der feitlichen durchbrechenen Verzierung befteht aus dijtel- 
artigem Afanthus. Von den Verdachungsſtücken war das eine auf dem Kirchen- 
boden noch zu finden. Die Bemalung des Ganzen weiß mit Gold, ſowie 
etwas grün und rot, ift noch urfprünglich und von guter Wirfung. Die auf der 
Rückſeite aufgemalte Inſchrift enthält die Angaben: 1723. Patron H. Achgatus Caspar 


Gr. Buchholz - Burghagen. 13 


v. Burchhagen. Der Bildhauer war: Heinrich Joachim Schultz aus Havelberg. Der 


Maler war: Christian Ludwig Schlichting aus Havelberg. 
Zwei Bronzeleuchter von einfacher gotifcher Vroftlierung. 





Abb. 19. Burghagen. Kirche, Kanzelattar. 


Altardede (Abb. 20 u. 21) 1,66 m breit, 2,30 m lang, weißleinen, mitteljt 9,21 cm 
großer Model ſchwarz bedrudt; Infchrift in der Mitte: MEVB 1673. 

Auf dem Kirchenboden befindet ſich noch ein Verdachungsitük und ein kleiner 
Enael von dem nicht mehr vorhandenen Kanzelbaldadin. 

Gloden. Die fleinere 0,50 m Durchm., ohne Infchrift, am Halsfrieſe ver- 
Ichiedene erhabene Verzierungen und zwar in Kreisform: großer und Eleiner Vogel, 
großer Stern, Eleiner Stern, Löwe; in anderen Formen: Kreuzigungsgruppe, lefende 
Figur am Pulte, reitende weibliche Figur mit Blumen in der Hand. 


Meitprignig. 
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Kirche, Altardecke. 


20. Burghagen. 


Abb. 


Burghagen. 


or 
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Kirche, Altardede. 


Burghagen. 


21. 


Abb. 


16 Meitprignig. 


Cumloſen. 


Cumloſen, Dorf 7,6 km nordweſtlich von Wittenberge. 537 Einw., 
695 ha. Kaufendorf (Abb. 22). 
1246 erfcheint Sobanneg, 







ES F — Yahtyıs RN m JS senior de K., als Zeuge in 
— — RSG —46 einer Urkunde des Johannes 
N 2 * ar Al + Gans von Wittenberge (vgl. 
TREE u A N, u, Riedel l, 242). Im 15. Jahrh. 

q 1 HL 


IM 7a wohnte „Ghereke Mollendory 
: zu Komeloze.“ 












= > NM Kirche von 1858. 
— —⸗ e = - 
SENSE, Ein Meffingleucter 
TG, \2 — mit zwei Seitenarmen für drei 
* 7 Ga on Kerzen (Abb. 23). 


Eine Taufſchüſſel von 
29,5 cm Durcm. aus getrie- 
benem Mefjing mit der be> 
fannten Zierſchrift am Rande 
und Filchblafenbuceln um eine 
mittlere Rofe. 

In Gumlofen befand ſich 
früher ein fejtes Schloß, das 
i. 3. 1399 zerjtört wurde (vgl. 
Riedel I, 148; II, 7. 

Sm Dorfe find noch 
etwa fechs Rauchhäufer in 
Gebrauch. Das einzige mit 
Scheuntenne im Haufe (Bes 
Abb. 22. Cumloſen. Dorfplan (1:10000). figer Karl Herr) ift in Abb. 
24 dargeitellt. 
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Dallmin. 


Dallmin, Dorf und Gut 15,5 km nordweitlich von Perleberg. 685 Einw., Land— 
gem. 743, Gutsbez. 1166 ha. 

Duellen. Gutsarchiv zu D.: 1. Urk. abgedr. bei Riedel, Suppl. 387, f. 2. Hausbuch, 
verwertet in der Gefchichte des Geſchlechts von Winterfeldt (erichienen 1858—63). 

Bezüglicy der Burg des Lobefe MWinterfeldt find Riedels Angaben (I, 189) verbeſſert in der 
v. MWinterfeldtfchen Familiengefchichte; veral. I, 270; II, 13, 14, 17; Nachträge ©. 11, 155. 


1344 verlieh Markgraf Ludwig dem „waceren, getreuen Conrad de Winterveld“ die 
Anwartichaft auf „71/2 Stück“ (frustra) jährlicher Getreidebebungen in „Dalmen“ 
(Keipziger Kopialbuch B. 18b, Nr. L, abgedr. Riedel II, 282). 1483 verfaufte, wie 


Eumlojen - Dallmin. 17 


aus einer der im Dallminer Ardyiv aufbewahrten Urkunden erbellt, der Knappe 
Seinrich Sad fein Gut für 15 rbeinifche Gulden dem „duchtighen Claweß Wnnterfelde, 
wonafftich to Dalmyn“ Cabgedr. Riedel, Suppl. 389). Bei der Yehnsmujterung von 
1588 hatten die „Winterfelde zu Dalmin und Streſow“ mit 2 Yehnpferden an dem 
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Abb. 23. Cumloſen. Altarleuchter in der Kirche. 


furfürtlichen Muſterkommiſſar vorbeizureiten (v. Eicitedt, Beiträge, ©. 130). Der in 
Merians Topograpbie den Städten zugerechnete Ort fam im 18. Jahrh. in den Beſitz 
der von Jagow zu Rühſtädt und zählte um 1800 283 Einwohner (vgl. Bratring, 
Beichreibung der Kurmarf I, 419). Die Familiengefchichte des Gefchlechts von 
MWinterfeldt enthält über diefen alten Ritterfig zablreiche, u. a. dem Dallminer Hausbuch 
entnommene Angaben, durch die Riedels Angaben im Codex diplomaticus bier und 
da berichtigt werden. Über die Dallminer Fehde von 1444 vgl. Gielow, in den 
Forſchungen z. Brand.spreuß. Gejchichte 1908, ©. 39f. 
KRunftdenfm. d. Prov. Bdbg. I. 1. Weitprignig. 2 
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Kirche: Die Weſtteile aus meiſt 
unbehauenen Feldſteinen, Oſtteile Backſtein, 
Turm Fachwerf mit geſchweifter Haube und 
offener Laterne. In der Wetterfahne die 
Snfehrift: 1708 D. H. V. W. (Dietr, Hang 
von Winterfeldt). 1852 wiederbergeftellt. 
Der frühere eingezogene Chor (Abb. 25) 
wurde 1810 durch einen Umbau aus Back 
ftein auf die Schiffsbreite gebracht und der 
gewonnene Raum für zwei Emporen aus— 
genußt. Die Fenfter waren früher ſpitz— 
bogig, wurden aber 1710 meijt vergrößert. 
Decke mit fichtbaren Balken. 

Dem baroden Kanzelaltar fehlt das 
durchbrochene Schnigwerf neben den Säulen. 

Die Geſtühlwangen endigen in aus— 
gefägtem Drnament. An den Emporen find 
ältere durchbrochene Füllungen verwendet. 

Spätgotifcher Flügelaltar, geöff- 
net, 1,02 m hoch, 1,380 m breit, an der 
Brüftung der Drgelempore befeftigt. Im Mittelteile drei größere, 55 cm hohe Figuren 
unter baldachinartigem Drnament: Maria mit dem Kinde, St. Katharina und Bifchof 
mit Mitra. In den Flügeln je ſechs kleinere, 32 cm hohe Figuren in zwei Reiben. 
Auf der Nückfeite der Flügel minderwertige Gemälde aus dem 17. Jahrhundert: 
Shrifti Geißelung, Chriftus in Gethfemane, Pilatus zeigt Chriftus den Juden und 
die Auferftehung Ghrifti. 
























































Abb. 24. Cumloſen. Haus Karl Herr. 
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Orgel 1722 bis 1724 erbaut. 

Taufengel aus dem 17. Jahrh. 
ift wiederbergeftellt und vor dem Altar 
aufgebängte. Gin DOpferfaften mit 
Maria und Joſeph auf der Flucht 
(Abb. 26). 

Dalmatifa von roter Seide 
mit Granatapfelmufter; Darauf ein 
gefticktes Kreuz, mit Chriftus, Maria, 
Johannes und fünf anderen Fiquren. 

Drei Glocden. Die mittlere Abb. 25. Dallmin. Kirche, Grundriß. 
1664 in Salzwedel gegoſſen, die beiden 
anderen 1811 von Meyer in Berlin. 

Das i. 3. 1808 erbaute berrichaft- 
liche Schloß it ein fchlichter Bau mit 
holländiſchem Dad. 


— — — 





Deibow. 


Deiboiv, Dorf 10 km nördlich 
von Yenzen. 256 Einw., 777 ha. 

1375 wird bei Ausjtellung der 
Urf., durch die Graf Albrecht von 
Lindow vom Bilchof Dietrich von 
Kavelberg „dat Hus tu der Golt- Abb. 26. Dallmin. Opferkaſten in der Kirche. 
befe“ zu Lehn empfängt, Everd von 
Deybow als Zeuge genannt (avelb. Kopialbuch Fol. 27, abgedr. Riedel I, 
335). Ende des 17. Jahrh. gebörte D. dem Hans Albrecht Gans zu Putlis auf Haus 
Wolfshagen (vgl. v. Eickſtedt, Beiträge ©. 437). 

Fachwerkkirche in Saalforn, 1696 nach einem Brande errichtet (Jahreszahl 
am ausgejchweiften Balfen einer ehemaligen Tür an der Nordfeite). Turm in Fachwerk 
mit Dachreiter. Balfendede. 

Altar und Kanzel getrennt, beide in Schlichtem Barock. 

Eine Glode 1697 von Heinge in Berlin. 





Dergenthin. 


Deraenthin, Dorf 6 km wejtlich von Perleberg. 407 Einw., 1036 ha. 

1345 beleibt Markgraf Yudwig die Stadt Perleberg mit Getreidehebungen in 
„Dragentyn“ (Leipziger Kopialbuch der Vogtei Havelberg, abgedr. Riedel I, 144). Dem 
Berichte des Landreiters Möllenbef vom Jahre 1684 zufolge gehörte der vordem im 


>) 
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Befige der v. Wartenberg befindliche „Ritterfig“ in D. der Witwe des Alerander 
v. Platen, der einem der ältejten, befonders zu Kuhwinkel anſäſſigen Gejchlechter der 
Prignig entjtammte (vgl. v. Eickſtedt, Beiträge ©. 439; ferner Bratring I, 418 und 
Berghaus, Yandbuch I, 669). 

Kirche des 15. Jahrh., 
in Saalform aus unbear— 
beiteten Feldſteinen, in ſpä— 
terer Zeit mit dicken Stre— 
bepfeilern beſetzt. Auf der 
Südſeite noch Spuren von 
drei Backſteinfenſtern und 
eine vermauerte Spitzbogen— 
tür aus Backſtein. Die 
jetzigen Fenſter ſind im 
Stichbogen geſchloſſen und 
mit weißen Putzſtreifen um— 
rahmt. An der Nordſeite 
gegen Weſten ein Anbau 
mit Aufgang zur Empore 
und roh bemalter Tür. 
Gegen Dften ein Fachwerf- 
gerüft mit bölzerner, zur 
Vatronatsempore führender 
Freitreppe (Abb. 27). Der 
Dftgiebel mit zwei Stich— 
bogenfenjtern bat noch ur— 
fprüngliche Stichbogenblen- 

Abb. 27. Dergenthin. Freitreppe auf der Nordfeite der Kirche. den und löſt ſich nadı 

oben in fieben Baditein- 

yfeiler auf (Abb. 28). Der Turm aus Fachwerk mit geichweiften Dach und offener 

Taterne. In der Wetterfabne die Jahreszahl 1749. Der alte eichene Dachſtuhl ohne 

Fußftollen. Zwei verfchiedene Binderarten aus dünnen, behauenen Hölzern wechjeln 
darin ab, die Kängsverftrebung liegt in der Mittelebene. 





Die Decke der Patronatsempore it im 18. Jahrh. in flotter Spätrenaiffance 
bemalt: Ranken mit fchwarzen Umriffen, abwechjelnd weiß und blaßblau auf weißem 
Grunde, dazwifchen einige große rote Blumen, in der Mitte das Wappen der von 
Paten mit Helmdecke in weiß und rot (Taf. 1). 

Kanzelaltar barod, mit zwei feitlichen Säulen und Drnament. 

Der bintere Teil der Weſtempore bat jpätgotifche Formen (Abb. 29). Die 
Banfwangen find ausgejchweift und mit eingegründeten Darjtellungen von Tieren 
und römischer Großichrift verziert (Abb. 30). 

Kleiner Kronleuchter aus Meſſing, Spätrenaiffance. 


Mertprignis. 


Tafel 1. 
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Abb. 28. Dergenthin. Kirche von Offen. 


Meihbrauhfäßchen aus Mefjing (Abb. 31). 
Zwei brongierte Zinnleuchter, deren Füße mit fleinen Löwen befeßt, für drei 
Kerzen eingerichtet Abb. 31). 
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Düpow. 
= Düpow, Dorf 2,6 km ſüdöſtlich 
— von Verleberg. 330 Ginw., 831 ha, 
= 1438 befunden die VPerleberger, 
Wypert Lützow und andere mecklen- 
burgifche Ritter hätten ihnen zu, Dupow“ 
4. Höfe und Scheunen mit Roggen nieder— 
gebrannt (vgl. Riedel B. IV, 180). 
Von der in neuer Zeit ganz ver— 
änderten jaalförmigen Feldſteinkirche 
it nur noch der Turm beachtenswert. 
Sein oberſtes Geſchoß tt ſehr lebhaft 
gegliedert durch ſpitzbogige gefuppelte 
Scallöffnungen und dicht gedrängte, 
Abb. 29. Dergenthin. Kirche, Emporen-Auskragung. z. IT. phantaſtiſch geformte Blenden. 
Der mittlere Spisbogen an der Nord- 
feite des Turmes wird durd einen anjcheinend aus Ton gebrannten Kopf befrönt. 
Die Giebeldreiefe unter dem Satteldache des Turmes bejtehben aus Fachwerk. Das 
Kirchendach war nad) einer Spur am Turme früher viel böber und fteiler. 

Drei Glocken. Die große 1,08 m Durchm., ohne Inſchrift, wegen Zerjtörung 
der Krone an Bolzen aufgehängt. Die mittlere 0,57 m Durdym.; binter der 
Snfchrift: „O rex glorie ihs. xpe. veni cum pace 1466“ befindet ſich ein bärtiger 
Kopf. Die eine 0,52 m Durchm., 1711 von Chr. Heintze in Berlin. 
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Abb. 30. Dergenthin. Kirche, 
Bankwange. Abb. 31. Dergenthin. Weihrauchfäßchen u. Leuchter in der Kirche. 


Düpow-— Eldenburg. 
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Eldenburg. 


Eldenburg, Rittergut, 4 km nordweſtlich von Lenzen. 82 Einw., 802 ha. 

Vereits in einer Urkunde von 1321 gefchiebt des Hauſes „tu der Eldenborch“ 
Grwähnung (vgl. Riedel II, 358); dem brandenburgifch-böhmifchen Chroniſten Pul— 
fawa zufolge foll das Schloß zu Beginn des 14. Jahrh. von den asfanifchen Marf- 
grafen Otto und Hermann zur Grenzwehr gegen Mecdlenburg erbaut worden fein 
(vgl. Riedel II, 201). Vom 15. Jahrh. an gehörte die Burg, die zeitweilig im Be— 
fiße der v. Kröcer geweſen war, zufammen mit Kletzke und Stavenow zu den Haupt: 
fisen der Quitzows vgl. 8. v. Ledebur, Neues Archiv III, 2255 Riedel II, 233 f.). Nach 


















Abb. 32. Eldenburg. Der fog. Duisowftuhl im Schloffe. 


dem Tode des Cuno Hartwich von Quitzow 1719 ftel die Burg als erledigtes Lehen 
an den König zurücd, und bis zum Jahre 1812 nahmen fönigliche Amtleute auf dem 
Schloß ihren Sit gl. Kirchenbuch zu Seedorf, ferner Riedel II, 201). In der Stein- 
Hardenbergichen Epoche gehörte E. zu den vielen vom Staate veräußerten Domänen, 
und fo gelangte das Schloß durch Kauf in den Bejis des bannoverfchen Gefchlechtes 
von Wangenheim (vgl. Berghaus, Yandbud, I, 663 f.). 

Der Hauptbau des Schlojjes läßt nach mehreren Bränden und Umbauten von 
feinem mittelalterlichen Kerne nichts mehr erfennen. Im Innern zufammengejtellte 
und ergänzte Reſte von reichen SpätrenaiffancesXaminen nf. d. 17. Jahrh.). 
In einem teilmeife noch alten quadratifchen Turm am Stallgebäude befindet jich 
der ſog. Quitzowſtuhl, eine Vorrichtung des mittelalterlichen Gerichtsweſens, um jemand 
in fißender Stellung mit ausgebreiteten Armen an die Wand zu feifeln Abb. 32). 
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Ferbik. 

Ferbik @&erbiß), Dorf 6 km öſtlich von Xenzen. 193 Einw., 706 ha. 

1491 verleiht Kurfürft Sobann denen von Quitzow eine Getreideabgabe aus 
Ferbiß (Rurmärf. Lehnsfopial, abgedr. Riedel II, 503). 

Kirche unfceinbarer Fachwerfbau. 

Altar von 1657, zweiſtöckig mit Säulen und Schnörfelwerf in Spät- 
renaiflance, 1835 neu übermalt. 

Achteckige Kanzel von 1657, mit fchlanfen Säulchen an den Eden, derb bunt- 
farbig und mit Engelsföpfen in den Füllungen bemalt. 

Paſtorenſtuhl mit Gitterwerf und vier gemalten figürlichen Darftellungen 
auf den Füllungsbrettern: der bußfertige Zöllner, der verlorene Sohn, Maria 
Magdalena, König David. 

Drei bolzgefchnigte Figuren je SO cm body, teilweife noch farbig bemalt: Maria 
mit dem Kinde; ein Biſchof; männliche Figur mit Mantel, das eine Bein endigt 
im Drachenfoyf. 

Tauffchüffel aus getriebenem Meffing, in deren Mitte die Verfündigung 
Mariä mit einer Umfchrift in gotiſchen Minusfeln. 

Zwei Keuchter aus getriebenem Mefjing von je 36 cm Höhe, mit rundem Schaft 
und verziertem Fuß in Spätrenaiffance. 

Die große Glocke trägt die Inſchrift: Soli Deo gloria, me fecit Daniel 
Gentzsch 1665. 


Gadow. 


Gadow, Rittergut 10 km öjtlich von Lenzen. 56 Einw., 640 ha. 

1520 wohnt zu G. Claus Möllendorff, der der Stadt Xenzen „den dritten Teyl an 
Dambrow“ verfauft hat (Rurmärf. Kehnsfopial XXXIII, 179, abgedr. Riedel XXV, 140). 
Dem Bifitationsbericht vom Jahre 1540 zufolge hatte die Kirche „A Kelch, 1 Paten, 
1 fupffern Monftrang mit einer filbern Puchſſen“ (vgl. Riedel VII, 272). 

Der 1816 zu Havelberg im Alter von 92 Jahren geftorbene Feldmarjchall 
v. Möllendorf, befannt durch feine tapferen Taten im fiebenjährigen und im bayrischen Erb- 
folgefrieg, ift der Stifter des Majorats ©. (vgl. Allgem. deutfche Biographie, 22. Bd.; 
Berghaus, Landbuch I, 669). 

Das 1818 umgebaute Schloß hatte früher Manfardendadh. An Kunftgegen- 
fänden enthält e8 u.a. ein Bildnis des Feldmarfchalls von Möllendorf, auf Porzellan 
gemalt. 

Unfern vom Schloffe das Maufoleum der gräflihen Familie von Willamo- 
wig-Möllendorf (Abb. 33 u. 39, ein Putzbau in Form eines griechifchen Tempels mit 
Sandftein-Säulen und Gefimfen. Über dem Eingang inmitten der Nordfront, die mit 
vier dorifchen Säulen aus Sandftein beſetzt ift, jteht das Sahr der Erbauung (1816), 
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in den ſeitlichen Zwiſchenräumen 
befinden ſich zwei Halbkreisfenſter. 
Vier Stufen führen in das Innere: 
eine breite tonnengewolbte Halle mit 
ſchmalen Seitenfchiffen, die durch 
niedrige Bogenftellungen mit jener 
verbunden find und die Särge auf- 
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Abb. 33. Gadow. 
Maufoleum, Grundriß. 


Abb. 34. Gadow. Maufoleum, Anficht und Schnitt. 


nehmen follten. Das Tonnengewölbe bat flache Grate und gemalte Kaffetten. leid) 
hinter dem Eingang erhebt fich ein Ichäßenswertes Werf der Plajtif, ein Kreuz, vor 
dem eine fchöne weibliche Figur fniet, 1876 von Gauer aus farrariichem Marmor 
gefertigt. 


Garlin. 

Garlin, Dorf 17 km nordweſtlich von Perleberg. 336 Einw., 805 ha. 

1496 erbält Cöne von Quikow bei einer Erbteilung „Stavenow mit allerlei 
Rechtigfeit an Dörpern, benömtlick Garlin“ u. f. fe (Kopie in Bekmanns Nach— 
laß, abgedr. Riedel XXV, 459). Vielleicht ift G. identifch mit dem bereits 122: 
von Borwin, Herrn zu Mecklenburg, dem Havelberger Domfapitel gefchenften Dorfe 
Gardin vgl. Riedel XXV, LP). Um 1800 zählte das ftarf bevölferte Dorf 325 Ein— 
wohner, darunter 1 Lehnfchulzen, 16 Bauern und 17 Koſſäten (vgl. Bratring, Beichreibung 
der Kurmarf I, 436). 

Kirche in Saalform aus Felditeinen mit ehemals Fleinen NRundbogenfenitern, 
jeßt umgeändert mit Spisbogenfenftern aus Baditein. Der fräftige Turm iſt ganz 
von Fachwerf mit ausgemauerten, ungepußten Fachen, der obere Teil übergefeßt; 
auf dem Pyramidendache erhebt fich eine Katerne mit gejchweifter Haube, ganz ähnlic) 
dem Turme von Premslin Meftprigniß), nur einfacher in der Stellung der Hölzer, 
aber noch mit der urfprünglichen fchlanfen Spige. Der Türbalfen am Turme trägt 
die Jahreszahl 1705. 
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Drei Glocken. Die große 1726 von C. Heintze. 

Die mittlere von 0,83 m Durchm. iſt die älteſte. Die Inſchrift aus ſchlanken, 
enggejtellten fpätgotifchen Kleinbuchjtaben mit fonderbarer Form des g, die dieſem 
Meijter eigentümlich zu fein jcheint, lautet: anno. donni. 1510 luitke. poitgeter. 
(= Topfgießer), fa. bilefelde. ernst. munst. her. jochhi. bluite. achhim. uche. achi. 

ianeke. pankracius (Abb. 35). 


| Kl hilminl IE: Dazwifchen und daneben meb- 
I UNLAUNE * rere 5 cm hohe, fein modellierte 
Hochreliefftguren: Chriftusfind 
mit Weltkugel, Yautenfchläger, 
St. Georg mit dem Drachen, St. Jacobus, Fiſch, 
der fich in den Schwanz beißt, heilige Familie auf 
der Flucht. Schrift und Verzierung gleichen zum 
Teil genau denen der Gloden von 1525 in Schönfeld 
(Weſtprignitz). 

Die kleine Glocke mit Inſchrift: S. D. G. 
(Soli Deo Gloria). M. C. S. Mebert 1714. 

Mebrere Rauchhäufer von verichiedener Grund- 


Abb. 35. Garlin. Inſchrift der Giode von 1510 (Scriftprobe). 











Abb. 36. Garlin. rißanlage; eines darunter von 1713 zeigt noch an— 
Rauchhaus von 1713. näbernd niederfächjiichen Grundrig (Abb. 36). 
Glöwen. 


Glöwen, Dorf 10 km nördlich von Havelberg. Rundling (Abb. 37). 
798 Einw., 1988 ha. 

1373 übergab Mearf- 
graf Otto dem ehrwürdigen 
„Bater in Chriſto“ Biſchof 
Dietrih von Havelberg zum 
Danf für feine treuen Dienjte 
das Dorf „Glowen“ mit Pa— 
tronat, Gericht und allen übri— 
gen Gerechtiamen (vgl. Ries 
del II, 467). Um 1800 wohne 
ten, Bratrings Befchreibung 
der Marf zufolge (I, 485), in 
dem 24 Hufen zählenden Dorfe 
2 Lehnſchulzen und 22 Ganz- 
bauern; Gutsberren waren 
die v. Sagem zu Nüb- 
jtädt. 


* 





Abb. 37. Glöwen. Dorfplan (1:10000). 


Die Kirche it ein moder- 
ner Backſteinbau von 1877. 

Drei Glocken. Die zweite 
von 0,69 m Durdhm. iſt eine ältere 
ohne Anfchrift und Ornament. 
Die dritte von 0,51 m Durchm. 
mit gotifcher Kleinſchrift am 
Salfe: T lielp (sic) goth allene 
Tinri anno dnnıp. mx xX 
vvdmieT (ie Jahreszahl 
it ohne Verftändnis zufammen- 
geitellt). 

Die Häufer des Dorfes 
haben ;. T. Strobdady und Gie— 
beipfoiten Abb. 38). 

Einſtöckiges Doppelbaus 
mit Fledermauslufen am Fuße 
des vorgefragten Strohdaches 
(Abb. 39). Die beiden Serditellen 
find nicht benachbart. Am Gie— 
bel ein jchlichter Pfoſten, im 
Hof ein Ziehbrunnen mit Welle 
Mindepütd). 

In dem ehemaligen Schul- 
zenbaufe nordöjtlic der Kirche 
(A66.40), jind jegt vier fleineWob- 
nungen eingerichtet. Uriprünglich 
entbielt eg nur eine Wohnung und 
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Abb. 38. Glöwen. Giebelpföfthen an Wohnhäuſern. 
































Abb. 39. 





Glöwen. 





Wohnhaus, Fledermanslufen. 
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Atenteil oder vielleicht Wohnung und 
Stall. Die alte Einteilung ift nicht 
mebr ficher nachzumweifen. An der 
binteren Langſeite bat früber eine 
Abfeite bejtanden, wie aus den Zapfen 
löchern erfichtlich. Beachtenswert tt 
der große gemanerte Nauchfang ins 
mitten des Hauſes. Das Strohdach 
bat Giebelpfoſten. Die Abbildungen 
geben ftellenweife den früheren Zuftand. 
In dem Haufe Truhe mit ſchönem, rei> 
chem Beichlage, 18.Sahrb. (Abb. 41a u.b). 

Das Schafbirtenbaus (Abb. 
42). An der. Serd: 


= N, N RA TE — MORE — — —— noch die fenſter⸗ 
— UNE — — ß EEE E TI i artige Durchbrechung er: 


J — m FOR —keeennbar, durch die auf 
Ma — den Herd Licht fiel. 


























Gnevsdorf. 


Gnevsdork, Dorf 
6 km füdweftlich von 
Wilsnack. 172 Einw., 
- 496 ha. 
In einem aus dem 
Sabre 1448 ftammenden 
Vergleiche derer von Quitzow mit der 
—— Stadt Seehauſen wegen der gemein— 
ſchaftlichen Elbfähre wird ausgemacht, 
daß die von „Gneweſtorpe deme Vere— 
manne des Jares iſlik (ein jeglicher) 














ES 
x R uth deme Hufe gewen jchulen (ſollen) 
SS veer ftendalifche Pennige“ (abgedr. 
Riedel XXV, 337. 
Kleine fchlihte Fachwerkka— 


pelle aus dem 18. Jahrh. mit klei— 
nem Schutzdach über der Glocke an der 
Giebelſpitze, die Spite mit dem Kreuze 
fcheint erneuert. 

Am Deich eine Gruppe von zwei 
zweiftödigen alten Bauernhäufern. 





Abb. 40. Glöwen. Grundriß und Schnitte des 
ehemaligen Schulzenhauſes. 
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mit Strobdächern, die an einer Yangsfeite weit überbängen, und Giebelpfoſten. Das 
eine von 1766, das andere dicht am Deiche, wurde im Juli 1906 abgebrocden. 
Flechtzäune. 


Gr. Gottſchow. 

Gr. Gotkſchow, Dorf 7 km öjtlich von Perleberg. 284 Einw., 1130 ha. 

Einer VPerleberger Schadensrechnung aus der Zeit des eriten Hohenzollern 
zufolge hatten „Mannen und Underfaten der Herichap to Meclenborg“ 1429 „Dudeſchen 
Gotzkow“ verbeert (vgl. Riedel I, 185). In demfelben Sabre ſchenkte der Ritter Cuno von 
Retzdorf der Gilde der Perleberger Knochenhauer zu einer firchlichen Stiftung Getreide- 
abgaben aus Gr. G. (vgl. Riedel II, 425). Das balbe VPatronat zu Gr. G. be> 
faßen um dieſe Zeit die von Quitzow zu Stavenow (vgl. Riedel II, 192). 

















Abb. 11a. Glöwen. Truhe im ehemaligen Schulzenhaufe, Schloßblech und Seitenanficht. 


Kirche neu (um 1890). 

Turm alt, Granit mit Bacjteinfanten und zwei Giebeln, ähnlich wie in 
Bäck (Weftprigniß). 

Zwei Gloden. Die große 1,02 m Durchm. mit der Infchrift: O rex glorie 
xpe. veni cum pace amen help got u. maria. Die fleine 0,71 m Durchm. 1754 
von C. D. Heine gegoffen. 
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Abb. 41b. Glöwen. Truhe im ehemaligen Scyulzenhaufe, NWorderfeite und Dedel. 


Kl. Gottſchow. 

Kl. Gotkſchow (bis 1721 „Wendifch Gottichau‘), Dorf und Gut 10 km 
oftnordsjtlich von Perleberg. 206 Einw., Yandgem. 842, Gutsbez. 78 ha. 

1345 belehnte Marfgraf Ludwig den Perleberger Bürger Konold mit 2 Scheffel Rog— 
gen und 10 Hühner, die von der Mühle in Wendiſch G., in molendino slavicalis geszowe, 
zu leiften waren (vgl. Riedel I, 145). Um 1800 faßen in Kl. ©. 4 Ganzbauern, 
11 Halbbauern, 2 Büdner und 13 Ginlieger; die Befiger des adligen Gutes waren 
die von Möllendorf zu Krampfer (vgl. Bratring, Befchreibung der Kurmarf I, 419). 


Kl. Gottfhow— Grube. sl 


Kirche aus roben Feldfteinen, Tür und Fenfter urfprünglich Tpisbogig, jet 
baro im Stichbogen geichloffen. Das Dadı mit Ziegeln gededt, nabe dem ganz 
ſchlichten Weftgiebel ein niedriger quadratifcher Dachreiter aus Fachwerk, mit ſpitzem 
ſchindelbedecktem Helme (Abb. 43), der früber die Anfchrift trug: 1695 gebaut von Christjahn 
Freude. Den Aufgang zum Turme von aupen bildet eine teile hölzerne Freitreppe mit 
einem Schußdache darüber, das malerifch von Efeu überwachlen it (Abb. 143). An 
der Südſeite der Kirche ein bübfcher Weg zwifchen zwei Reiben von Yebensbäumen. 

Ktanzelaltar mit Schniswerf 
von 1727. An der Kanzgelbrüftung 
handwerksmäßig geichniste Figuren: 
Petrus, Sobannes und Sacobus (2). 

Zwei Gloden. Die große 0,74m 
Durchm. obne Anschrift. Die Fleine 
0,63 m Durdm., 1744 von C. D. 
Heintze gegoſſen. 





Abb. 42. Glöwen. Grundriß und 
Querſchnitt des Schafhirtenhaufes. Abb. 43. Kl. Gottſchow. Aufgang zum Turm der Kirche. 


Grube. 


Grube, Dorf und Gut 13 km füdöftlich von Verleberg, 354 Einw., Land— 
gem. 707, Gutsbez. 660 ha. 

1441 wird „Grobe“ als Sig der Quitzows, die einer Genoffenfchaft von Prieftern, 
dem jog. Heidefaland, in der Gegend von Mattenburg und Klekfe Hebungen aus dem 


32 

Dorf übertragen, genannt (Urk. im 
Prigwalfer Rathaus, abgedr. Riedel 
II, 230). Bis zum Beginn des 19. 
Jahrh. behaupteten ſich Die v. 
Quigow in dem Dorfe (vgl. Brat- 
ring, Befchreibung der KRurmarf 1, 
119). 

Kirche ganz aus Fachwerf, 
das Gefims (Abb. M mit proft- 
lierten Füllbölzern ähnlich wie in 
Guhlsdorf Meftprigniß), ſonſt ein: 
fab. Im Innern Dede mit jicht- 
baren Balfen. 





Abb. 44. Grube. 
Hauptgelims der Kirche, 
Schnitt. 


Sotifcher geichnigter Flügel— 
altar 1,25 m bodh, 1,88 m breit. 
Über einem jteinernen Sodel und 
einer gefchloffenen, rechts und Links 
berausgebogenen Staffel ſteht der 
offene Schrein. Im Mittelteile: 
Kreuzigungsgruppe auf Golgatha. 
In den Flügeln: linfs oben Maria 
und St. Barbara, unten St. Georg 
und St. Katharina, rechts Paulus 
und andere Heilige. Die alte Be— 
malung it noch gut erhalten. Der 
Grund vergoldet mit jpätgotifchem 
Stoffmufter. Große Teile der durch— 
brochen gefchnigten Befrönungsleiite 
des Schreins liegen jeßt in dem 
boblen Fußkaſten. Die Flügel 


Meitprignigß. 





Abb. 4 


ds. 


Grube. 


Dfen im Gutshauſe. 


Grube Gublsdorf. 


zeigen auf der Aupenfeite Gest Rückſeite) Temperagemälde auf Streidegrund: oben 
die Verkündigung Mariä Ddarjtellend; unten mehrere Heilige; im Ganzen gut er 
balten, nur einige Stellen abgebröcdelt. Die Rückſeite des mittleren Schreins 
zeigt unmittelbar auf dem rohen Gichenbolz eine Infchrift im gotifcher Kurſiv 
ſchrift mit Schwarzer Farbe (Tinte), von der außer dem melwmals lesbaren Worte 
Quitzow nichts mehr zu deuten tft. 

Zwei Slocen. Die große 0,60 m Durcdm. mit pätgotifchen Stempeln und 
einer weiblichen Figur. Die fleine 0,40 m Durdym. mit gotifcher Kleinſchrift, 
rückwärts zu leſen: nicolaus help god unde maria. 

Sm Outshaufe ein Barockofen von 1742 (Abb. 45). Füße und Unterteil aus 
Eifenguß mit großen Wappen und zwei Pferden in Hocharbeit. Der fuppelförmige 
Oberteil aus weiß und grün glafierter Kayance, mit einer Vaſe als Bekrönung. 


Gühlitz. 

Giühlik, Dorfund Gut 7 km füdweftlich von Putlitz. A410 Einw., Yandgem. 667, 
Gutsbez. 350 ha. 

Einer Urkunde von 1325 zufolge gehörte „Ghulitz“ mit 15 anderen Dörfern 
zum Schloffe Mevyenburg (abgedr. Riedel II, 266). Zur Zeit des Kurfürften Joachim II. 
ſaß der Nitter Jürgen Beverneft „tho Gulitze“ (vgl. Riedel, Suppl. 479). 

Kirche aus den fechziger Jahren des 19. Jahrhunderts. 

Zwei Gloden. Die große 0,52 m Durchm., am Halle in gotiſcher Klein— 
jchrift: 1544 help sunte anna sulfdrude un s. bartolomeus. Die fleine 1720 von Chr. 
Heintze in Berlin gegoſſen. 


Guhlsdorf. 
Guhlsdorf, Dorf 12 


km öftlich von Perleberg. Ko — 7/1! 
NRundling, um den erhöhte NN ’ 


Pat der Kirche mit nur einem 
Zugange angelegt (Abb. 46). 
107 Einw., 570 ha. 


— 
1424 wurde G. durch 


den Mecklenburger Herzo 
Wilhelm, Fürſt zu Senden, 
geplündert (Riedel B. IV, 74). 
Nach einem Steuerverzeich- 
nilfe von 1542 war „Kerſten = 
Wardenberch tho Gulftorp’ an» Fer" 
ſäſſig Cabgedr. Riedel, Suppl. 
478). Die Familie bielt ſich 
bis zum 19. Jahrh. in dem Abb. 46. Guhlsdorf. Dorfplan (1:10000). 
Kunftdenfm. d. Prov. Bdbg. I. 1. Weftprignig. 3 












— 
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Beſitze des Dorfes (vgl. Bratring, Beſchreibung der Kurmark I, 420; über die v. 
Wartenberg vgl. Urfundenfammlung zur Gefchichte der Familie 1. Heft. San. 1887, 
Berlin). 





Abb. 47. Guhlsdorf. Kirche von Südoften gefehen. 


Kirhe und Turm Fachwerk, 1712 faft ganz erneuert. Am Dftgiebel 
fünf einfache Halbfreisrofen in der üblichen Weife über die unteren Pfoſten— 
enden und die dreieckigen Fußftreben hinweg geftochen. Der Turm mit eigenartiger 
Helmform, 1877 mit Schiefer neu gedeckt (Abb. 47). Die Mittelfäule der Kirche 
in mittelalterlicher Weiſe als Einholz gegliedert. - 

Der Kanzelaltar reicht mit dem Schalldedel dicht an den Unterzug der 
Balfendede, hbandwerfsmäßige Arbeit. 


wr 


Gubhlsdorf— Gulow. 3 


Kunſtloſe Holzfigur der heil. Anna ſelbdritt. 
Acht Heine Scheiben in den Kirchenfenſtern enthalten die Wappen der Ka’ 
milie von Wartenberg und anderer Adelsfamilien (Abb. in der Schulcdyrenif). 


Zwei Slocden von 1704 und 1801. 


Gulow. 


Gulow, Dorf 8,5 km nördlidy von Perleberg. 189 Einw., 694 ha. 

In der Stiftungsurfunde für das Hofpital des Heiligen Geiftes zu Perleberg 
vom Sabre 1299 wird Ulrich, Pfarrer zu G. (dominus Olricus plebanus de gulow) 
unter den Zeugen genannt Cabgedr. Riedel I, 125). Ferner gefchieht des Dorfes in 
einer Urfunde von 1345, laut der die Verleberger Bürgerfamilie Konold mit 
Hebungen in G. durch Marfgraf Ludwig den Älteren belehnt wurde, Erwähnung 
Cabgedr. Riedel I, 145). 


Sotifche Kirche in Saalform (Abb. AS) aus 
Feldftein, Fenfter fpißbogig, die der Langſeiten 
mit gepußten Schmiegen. Die dreigroßen Fenſter 
mit der Ditfeite aus Backſtein. Das Sodelprofil 
ein aus Badjtein gebauener Wulft. Vor dem 
Südportale moderner Vorbau aus Backſtein 
(um 1900) mit Spitbogentür und Treppen 
giebel. Auf der Nordfeite jpätgotiiche Tür mit 
Stichbogenöffnung in Spisbogenblende (Abb. 
49). Im Bogenfelde ein PVierpaßmufter aus 
Backſtein, vor dem ein Binderbalfen von einem 
fpäteren einfachen Vorbau aus Fachwerk liegt. 
In der Mitte der Weſtſeite früher ein Rundbogenportal, jest durch Cinfegen einer 
Brüftung zu einem Fenjter umgeändert. Das wejtliche Drittel der Kirche erfcheint 
älter (ſiehe Dachſtuhl und SodeD. Der hölzerne quadratifche Dachreiter auf dem 
Weſtende mit ſpitzem, ins Achteck übergehendem Helme, 1891 neu gefchiefert (mit 
großen Sechseckplatten!), vordem gefchindelt. Das Kirchendad; mit Ziegeln gededt. 
Der Dftgiebel fteigt geradlinig an, it mit Nollfchicht abgededt und hat einen 
furzen Auffas mit Wetterfahne. Das Innere zeigt jeßt eine gerade Holzdecke, die 
aber in die drei Fenfter der Oſtſeite einfchneidet. Die frühere Dede lag höher und 
war nach deutlichen Spuren im Dachboden mehrmals abgeftuft Abb. 49). 





Abb. 48. Gulow. Kirche, Grundriß. 


Kanzelaltar derb barod; über zwei Säulen mit Gebälf ein Baldachin als 
Schalldefel. Die Kanzel wird getragen von einer bandwerfsmäßig gearbeiteten 
fnieenden Figur, vermutlich Paulus darjtellend, da ein Schwert vor ihr liegt. Die 
Altarplatte ift ein Grabftein eines Plebang, der in ganzer Figur, mit dem Kelch in 
der Linken, in Tiefriß dargeftellt ift. 

ze 
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Abb. 19. Gulow. Nordportal und Oſtwand der Kirche mit der Spur der urfprünglichen Dede. 


Zwei Glocken. Die große 1 m Durchm., 1593 von Jochim Jenderich zu 
Havelberg, mit Wappen des Hans Rohr und der Anna von Ahren. Die Ffleine 
0,62 m Durchm., 1682 von Mart. Heinge aus Berlin. 


Havelberg. 
Stadt und Bistum. 


Quellen. 
I. Urkunden, Akten und Manujkripte. 

Rathaus zu H.: „Das Havelbergifche Orakel“ oder Fragmenta historiae Havelbergensis, 
eine zu Anfang des 18. Jahrh. begonnene Sammlung von Abfchriften aus Kirchenbüchern, rechtlichen 
Erkenntniffen u. ſ. f. aus der Zeit nad) dem 30jährigen Kriege (vgl. Riedel I, 22. 

Geh. Staatsarchiv zu Berlin: Urkunden märkifcher DOrtfchaften. 9. Nr. 1-87, aus 
den Jahren 1170—1755 (um größten Teil bei Riedel, Codex diplomaticus, abgedr.). 

Akten des Bistums und Domftifts. Provinz Brandenburg, Nep. 10: 1. Urkunden und Akten 
in Fady) 1—119, von 1373 big etwa 1820 veichend, betr. Verträge zwifchen Kapitel und Stadt, Verwaltung 
der Kirchengüter, Beſetzung der Domkapitularftellen, Pfarr- und Küftereifachen ufw. 2. Manuffripte, wie 
Formelbücher, Bifchofskataloge, Bifchofschroniken, z. B. Nr. 9: eine anonyme Bifchofschronit, aus der 
Mitte des 17. Jahrh., auf die Joachim Conrad Stein feine 1697 verfaßte Chronik — vol. Manufkript 
Nr. 10 — gegründet hat, Güterverzeichniffe, „des Stiftes Havelberg Sachen.“ 

Rep. 58, enthaltend Verzeichniſſe der Kirchenfchäge aus dem 16. Jahrh., Inventarifation der 
H. Stiftsfleinodien von 1603. 

Rep. 78, Nr. 47 Kopiarium Brandenburg. enthält das Urfundenbuch des Domftifts, die Jahre 
1150—1445 umfallend. Das Kopiar ift fortgefest in Manuffript 172b, enthaltend Nachrichten vom 
Domkapitel H. (vgl. Riedel Il, 499 und III, 236). 

Rep. 78, Nr. 48 Kopiarium Brandenburg. des Stiftes zu H. Lehen, Konſens-, Schieds- 
Einigungs-, Amts- und Dienft-Sacen de 1477—1532, 3.3. Fol. 86: 1503 Regiftratur über die Belehnung 
der v. Blumenthal zu Dalhufen, v. Königsmarck mit Bendelin u. ſ. f. 


YARt: INN 
NN 








II 





Havelberg nach dem Kupferftich von Mevian. 
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Rep. 21,69. Stadt H., Akten 1546 bis 1813, u. a.: 1595. Klagen der Stadt über Eisgang 
und Überſchwemmung. 1631. Bericht über die Eroberung. 1633. Schilderung des Notſtandes. 

Generaldireftorium Kurmark: Tit. CCXLVI Melivrationsfachen, Nr. 20 Etabliffement aus— 
ländifcher Familien unweit der Seefchiffe-Bauwerft (1781—1787). 

Rep. 93 D, Nr. 12: Reparaturen am Dome 1824 und 1839/40. 

Plattenburg: Biſchöfliche Urkunden befonders des 15. Jahrh. (vgl. Riedel II, 487). 

Hohennauen: Kopialbudy in der v. d. Hagenichen Bibliothek (val. Riedel III, 238). 

Magdeburg, Königl. Provinzial:Urhiv: Einige die Stadt betreffende Urkunden aus 
dem 14. Jahrg. (val. Riedel III, 293 f.). 

Hamburg: Urkunden v. J. 1358 (vgl. Riedel III, 293). 

Leipzig: Kopialbuch unter dem Titel Advocacia Havelbergensis.!) 

Neu-Strelig: Das Großberzogl. Archiv enthält die Urf. des Bifchors Johann von 1390 u. a. m. 
(abgedr. Riedel III, 238). 

II. Literatur. > 

Breviarium secundum rubricam Havelbergensum pro communi clero eiusdem diocesis 
(Maadeburg 1511). 

Martin Friedrich Seidel: „Ieonographie,“ Bilder der Domberren Berlin 1671). 

‘oh. Georg Seldins: Predigt von der Feuersbrunft in H. i. I. 1658 (Magdeburg 1661). 

Georg Strube: Predigtſtuhl in der Stiftskirche zu H. Moftoc 1693); Neparierung der Stifte: 
fire Ruppin 1695). 

Georg Gottfr. Küjter: Bibliotheca historica 
Brandenburgica. 3. Buch, 8. Kap.: de Missalibus et 
Breviariis ecclesie Havelbergensis (Breslau 1743). 

G. ©. Küjter: Collectio opusc. March, II, 82 
(Berlin 1727—1753). 

Lens: Havelberg’fche Stiftshiftorie (Halle 1750). 

Bermann: Churmarf (1751) 5. Teil, II, 5. 
Bratring: Befchreibung der Mark (Berlin 1804) I, 480 f. 

Riedel: Ergebniffe einer Reife nach H. Geitſchr. 
Serapeum, 1840, ©. 177f.). Riedel, Codex diplo- 
maticus II, 335—520; III, 1—216, 264—335 ; ferner 
auch I, 1 F. und IV, 288 f. 

C. W. Spiefer: Leben und Wirken Anfelms 
von Havelberg. 

Berghaus: Yandbuc (1859. 1. Bd, 619 Ff. 

Beder: Gefchichte des Bistums 9. (Berlin 1870). 

Hädicke: Reichgunmittelbarfeit und Landſäſſigkeit 
der Stifter H. und Brandenburg, Programm, Porta 
1882); vgl. auch v. Raumer, Märkifche Forichungen I, 44 f. 
Siegelftempel vom Ende des 13. Jahrhunderts Zpellner: Ehronif der Stadt H. (Havelberg 1894, 
mit der Umjchrift: Sca. Maria. Havelberg. 2 Boe.). 

F. Curſchmann: Die Gründungsurf. des Havel- 
berger Bistums Meues Archiv für ältere deutihe Geichichtsfunde, 1902). 

Curſchmann: Die Diözefe Brandenburg (Leipzig 1906), z. B. ©. 336, über den Zehnt. 

B. Hennig: Die Kirchenpolitif der älteren Hohenzollern (Leipzig 1906). 

Bofchan: Handel Hamburgs mit der Mark (Berl. Diff. 1907, ©. 44). 

IM. Königl, Bibliothek zu Berlin. 
Kartenabteilung, „Anfichten 4”, Havelberg Y. 24, 232f. 





!) Diefes Kopiar ſtammt aus dem Eurfürftlichen Archive Ludwigs des Älteren (1324—1351) und 
enthält die behördliche Regiſtratur des Kanzleiausgangs. Es befindet fich heute in der Leipziger Stadt 
bibliothek, von Riedel ift es nicht immer zuverläffig abgedrudt. 
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Sefchichte. (Stadt, Dom und Kapitel), 


An der Älteften brandenburgifchen Geſchichte Tpielt H. zufammen mit der Feite 
Brandenburg eine bedeutende Rolle. Kaiſer Otto I. erhob im Gebiete des gewaltigen 
Markgrafen Gero zur felben Zeit wie Brandenburg auch H. zum Mittelpunfte eines 
Vistums, das nad längeren Vorbereitungen unter Biſchof Udo i. J. 948 — nicht, 
wie die interpolierte, nur in zwei fehlerhaften Abfchriften erhaltene Gründungsurfunde 
angibt, 946 — ins Leben trat, mit Grundbeſitz reichlich ausgeftattet und zuerjt dem 
Erzbifchofe von Mainz, i. 3. 968 dem neubegründeten Erzbistume Magdeburg unterjtellt 
wurde.) Der Sprengel des Bifchofs erftrecfte fi) von der Elbe bis bin zur Peene 
und umfaßte neben der Prignig Teile der Altmark, Meclenburgs und Pommerne.?) 
Nur unwillig ertrugen die Slaven öftlich der Elbe die Vorberrfchaft des Deutfchtums 
und der chriftlichen Kirche. In H. brach i. 3. 983 ein furchtbarer Wendenaufftand 
aus. „Destructa ibidem episcopalis cathedra,“ die Kathedralfirche wurde zerjtört, jo 
erzäblt Bischof Thietmar von Merfeburg in feinen Annalen.?) 


Wenn auch Kater Otto II. ſich 12 Jahre ſpäter vorübergehend einmal in D. 
aufbielt, fo blieben doch faft anderthalb Sabrbunderte die Bischöfe von H. episcopi in 
“partibus infidelium. H. behauptete auch bei den Slaven feine Bedeutung als Feite. 
Im Sabre 1112 ging von bier der Aufftand der Brizaner und Stoderaner aus, die id) 
von dem Soce, das ihnen Heinrich, der Sohn des 1066 ermordeten chriftlichen 
Slavenfürften Godſchalk, auferlegt hatte, zu befreien fuchten. Als 1128 Biſchof 
Dtto von Bamberg, der Pommernmilfionar, nad 5. fam, wurde bier, wie Ebo, 


der Biograph Ottos, in feiner Vita Ottonis erzählt, das Felt des ftrahlenden | 


Srimdung des 
Bistums, 


Slaviſche 
Reaktion. 


Otto von Bam— 
berg. 


Frühlingsgottes Gerovit gefeiert. Der Apoſtel beſchenkte den Havelberger Häuptling | 


Wirikind mit Gold, ſeine Gemahlin mit: einem Pſalmbuch und zog dann 
nordwärts, nachdem er ſich in H. mit Vorſpann und Wagen verforgt hatte. Unter 
Albrecht dem Bären fam H. endgültig um 1136, anfcheinend auf gewaltfame Art 
und Weife, in deutfchen Beſitz) und damit wurde aus einer Heimftätte der Un— 
gerechtigfeit, domicilium iniquitatis, wie Erzbifchof Norbert von Magdeburg jic 
ausdrücdte, der Hauptſtützpunkt des Deutjchtums und der chriftlichen Kirche in 
der rechtselbifchen Marf. Hier erfchien 1148 Fürft Ratibor von Pommern und 
beteuerte feinen rechtmäßigen Fatholifchen Glauben, zu dem ihn Otto von Bamberg 
befehrt babe. Der bereits 1129 zum Bifchof geweihte Mönch Anfelm trat 
an die Spike des Bistums; durch ihn wurde der Domberg zu einer Stätte regen 
religiöfen und wiflenfchaftlihen Lebens.“) Hier pflegte der Biſchof, der eine 


1) Riedel VIII, 95. Urk. v. J. 968. 

>) Val. Eurfchmann, Diözefe Brandenburg, ©. 19 f. 

Vgl. Breßlau, Forfchungen 3. Brand. preuß. Geich., I, 397. 

4) Über einen Heereszug König Lothars i. J. 1431 wider die rebellifchen Slaven und die Übertragung 
der Herrſchaft Wirikinds an Konrad von Plötzkau berichten Ehroniften des 12. Jahrh., vgl. Riedel I, 7. 

5) Über Anfelm vgl. v. Ledebur, Allgem. Archiv, VII, 97 ff. 


Albrecht 
der Bür. 


Biſchof 
Anſelm. 


Stiftung des 
Domfapitels. 


„Urbs H.“ 


Meihe des 


Doms. 


Biſchöfe im 13. 
u. 14. Jahrh. 
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Stiftsbibliothef gegründet batte, „nach feiner Gewohnbeit in den Briefen des heiligen 
Hieronymus zu lefen“, während man draußen Befejtigungen anlegte; denn immer noch 
mußte man Angriffe heidniſcher Stavenvölfer befürchten. Anſelm benußte ſeine 
nahen Beziehungen zu dem Kobenjtaufen Konrad III, um’ feinem Bistume durch die 
Stiftung eines Kapitels eine fejte Grundlage zu geben. So jiedelten fih um 1150 
etwa 12 nach der Mönchsregel der Prämonftratenfer lebende Klerifer - pauperes fratres, 
arme Brüder, fo nannten fie ſich — oben auf dem Berge an.) Der erſte Propſt Wale 
ſtammte aus dem wejtfäliichen Kloſter Gappenberg, während die Brüder zumeift aus 
Magdeburg und Serichow berbeizogen. Reich war die Austattung mit Land: Wenden— 
berg, Neuenberg, Langen- oder Köverberg, Lebmfublenberg, ferner die Dörfer 
Jederitz, Nikow, Borch und Cowal?) gehörten zum älteſten Beſitze des Kapitels. 


Auf dem linfen Havelufer, gegenüber dem Domberg, entwidelte ſich um dieſelbe 
Zeit infolge des lebhaften KHandelsverfehrs eine deutiche Stadt, deren Pfarrkirche 
dem heiligen Korenz geweibt wurde. In dem Zollprivileg Albrechts von etwa 1150 für 
die Bürger zu Stendal gefchiebt diefer neuen „urbs H.“ zuerjt Erwähnung.) Am 
16. Augujt 1170 wurde die Weihe des Domes von dem Erzbifchof Widmann von 
Magdeburg, dem Freunde Barbaroffas, vollzogen. Der alte Marfgraf Albrecht wohnte 
nebſt vielen geiftlichen und weltlichen Großen dem Afte bei); Fürſt Cafimir von Pommern 
chenfte dem Kapitel an diefem Tage Dörfer im Lande Stargard, und auch Marfgraf 
Otto, Albrechts Sohn, zeigte fich ſehr freigebig. 

Zur Zeit diefer Domweibe war bereits der frühere Abt Wale ale Nachfolger 
Anſelms, der 1155 Erzbifchef von Ravenna geworden war, tätig. Die Liſte der 
folgenden Bifchöfe Hubert, Helmbert, Sibot, Wilhelm und Heinrich I. iſt volljtändig 
erhalten. Unter Heinrich II. (L270—1290) wurde dem Domfapitel die Pfarrfirche zu 
Wittſtock einverleibt, damit die Pfarreinfünfte zur „Ausbeflerung des durch frevelbafte 
Überfälle zum Teil zertörten Domes“ verwendet werden Fünnten. Um dieſe Zeit 
refidierten die Bifchöfe, die immer mehr aus „Pfaffen“ zu „Herren wurden, nicht 
mehr predigten und nur felten noch Synoden abbielten, in Wittſtock, jpäter auch 
auf der Dlattenburg >) oder in Wilsnad. Nur bei feierlichen Gelegenheiten, wie 3. B. zur 
Huldigungsleiftung nach dem Regierungsantritt eines Kurfürſten, nahmen jte im 
Dome auf dem Bifchofsituhle gegenüber dem Hochaltar Pas. Unter den Biſchöfen 
befanden fich neben Männern niedriger, ja ſelbſt bäuerlicher Kerfunft auch ein 
Marfgraf von Brandenburg) und ein Graf von Lindow, wie es die Leichenjteine im 
Dome zu Kavelberg befunden. Die Mehrzahl gebörte dem landſäſſigen Adel an. 


1) Über die Prämonftratenfer vol. neben Winters befanntem Merk (erichienen 1871) auch Haud, 
Kirchengefchichte Deutichlandg IV, 358 f., die Bifchofslifte ebendort S. 930. 

2) Riedel III, 89, 19. Val. v. Heinemann, Albrecht der Bär, ©. 105 u. 343. 

3) ». Heinemann, Codex diplom. Anhalt, I, 279, Riedel XV, 6. 

4) Vol. v. Heinemann, Albrecht der Bär, S. 408; Liſch, Jahrb. f. mecklenb. Geſch. II, 3. 

5) Als i. I. 1177 Herzog Boauslam von Pommern das Klofter Grobe wiederherftellte, bejeste er 
es mit Mönchen aus dem Havelberger Hochſtift. 

6) Riedel III, 115. 
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Non der urfprünglichen, reichen kaiſerlichen Scyenfung mit Grundbeſitz wurde dem 
Bistume nur ein Teil wirklich eingeräumt. So ward dem Bifchofe niemals die ibm 
048 überwiefene Hälfte an Stadt, Burg und Yand H. zuteil. Die Stadt verblieb 
den Marfgrafen; die Yändereien im Yande S., vornehmlich Nitzow, über: 
ließen die VBifchöfe dem Domkapitel. Dagegen erwarben die Ktirchenfürften, denen 
durch Schenkungen, fowie durch die ſog. Vrofuration, d. b. Abgaben, die die Geiftlichen 
von dem Einfommen ihrer Stellen zu leiten batten, reiche Einnahmen erwuchſen, 1319 die 
Mattenburg, 1438 Schloß Fretzdorf und ferner neben vielen Dörfern auch den Hof Dran— 
fee.) Über 30 Ritterbürtige, ja felbjt benachbarte Fürjten, waren Vafallen des Biſchofs; 
daneben trugen zahlreiche Bürgerfamilien und Schulzen von ibnen Güter zu Yeben.?) 
Zudem übergaben ihnen mance Mitglieder des Adels ihre Güter, um fie als Xeben 
zurüchzuerbalten. Ginen Höbepunft des Havelberger Bistums jtellt Die Regierung des 
Johann Wopelitz (1385—1401) dar, „der den Dom vom Chor bis zum Turm wieder: 
berjtellte.” Wie fehr diefer kunſtſinnige Prälat von feiner Geiftlichfeit verehrt wurde, 
bezeugt die Anfchrift auf feinem Xeichenftein: „in memoria sunt iusti.“ 





Havelberger Biſchofsſiegel Siegel des Havelberger Kapitels. 15. Jahrh. mit 
(15. Jahrhundert). der Umſchrift: Secrſetum) Capituli Havelberges. 


Die Mitglieder des Domfapitels, aus deren Wahl die Biſchöfe bervorgingen, Domkapitel. 
haben in der Zeit der Blüte mönchifcher Kongregationen, d. b. vom 12.—14. Jahrh., 


!) Riedel II, 404 f. 
2) Riedel I, 415 ff; über die den Biſchöfen zu leiftenden Abgaben val. Curſchmann, Diözeſe 
Brandenburg, S. 300. 
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einen ftarfen Einfluß auf den Gebieten der Wiffenfchaft und Architeftur ausgeübt. 
So befand ſich auf dem Domberge die einzige Bibliothek innerhalb der ganzen Prignig; 
außer alten Evangelienhandfchriften bildeten die ältefte deutfche Gloffe zum Sachen: 
fpiegel und vornehmlich eine Kandfchrift des Eccehard von Ura, geſchmückt mit 
Stammtafeln deuticher Könige in Zinnoberzeichnungen aus dem 12. Jahrh., ihre 
befondere Zierde.1) Der Havelberger Dom verdanft dem Kapitel einen guten Teil 
feiner fünftlerifchen Innenausftattung. Zudem ftellte es aber auch eine wirtfchaftlich- 
politische Macht dar. Kümmernig und Breddin, Schönermarf, halb Dahlen, Sperlingsberg 
und vielerlei landwirtfchaftliche Nutzungen gehörten dem Kapitel. Bei dem Dome 
waren große Kornböden angelegt, wo alljährlich gegen 7000 Scheffel Getreide auf- 
gejchüttet wurden.?) Cine große Anzahl von Dorfichußzen, viele Adlige, felbjt eine 
Stadt wie Plaue trugen Güter vom Kapitel zu Lehen. Die Einfünfte der Domherren 
ftiegen bald, danf der anhaltenden Schenfungen, auf jährlich 2000 Mark Silber, 
nach heutigem Gelde etwa 1 Million Mark. Das fpätere Mittelalter iſt erfüllt 
von Kämpfen zwifchen diefem Kapitel und der Stadt am Fuße des Domberges. 
Einen Streitgegenftand bildeten die Flußmühlen, deren Beſitz i. S. 1373 durch marf- 
gräfliches Urteil der Stadt aberfannt wurde. Andererfeits wurde dem Kapitel laut 
Spruch des Marfgrafen Sohann v. 3. 1429 unterfagt, Kaufmannjchaft wie überhaupt 
ftädtifche Gewerbe zu betreiben. Die Verbindung zwifchen Dom und Stadt über 
den Fluß hinüber gefchah durch eine Fähre, die „nach beftem Vermögen zu bejtellen“ 
des Kapitels Pflicht war. 

Auch die Stadt H., deren Siegel vom Sahre 1369 eine von 4 runden 
Türmen flanfierte, flach gedeckte Baſilika aufweijt,) hatte reichen Grundbefis. Zu der 
ihr bereit8 gehörigen Schäferei, der „Muggenbufch“ genannt, erfaufte fie i. J. 1329 
vom Marfgrafen Ludwig die zwifchen dem bolbrugifchen und dem nad) Nekow 
führenden Weg gelegene Heide für 250 Pfund brandenburgifche Pfennige.. Die 
Holzungsgerechtigfeit in dem Rodahn ftand den Bürgern bereits feit 1274 zu. Gie 
trieben rege Schiffahrt, und wie aus einer Urfunde im Stadtardyive zu Hamburg 
zu erſehen ift, war ſchon 1358 lebhafte Kornausfuhr nad) der Elbemündung im Gange. 
Der einträgliche Zoll war zur Wittelsbacher Zeit zeitweilig Nifolaus Bismard, einem 
Bürger zu Stendal, verpfändet. Für den Bau der Käufer wurde vornehmlich Holz und 
Lehm aus der Lehmfuhle am Sperlingsberge verwendet. Nach einem verheerenden 
Brande unterftüßte 1450 Markgraf Friedrich der Jüngere den Wiederaufbau der 
Stadt durch Gewährung von freiem Bauholz aus der „hohen Heide“. 

Zu Beginn des 16. Jahrh. trat eine tiefgreifende Umgeftaltung des Dom— 
fapitel8 ein. Die ftrenge Zucht der Prämonftratenfer ließ fi auf die Dauer nicht 
aufrecht erhalten; über die „Lockerung der Zucht und öffentlichen Ärgerniffe“ (negli- 
gentia und scandala) wurde laute Klage geführt. Obwohl ſchon im 13. Jahrh. der 


!) Intereſſant find die von den Gefchenfgebern eingetragenen Vermerfe wie: beatae Mariae virgini 
sanctoque Laurentio obtulit, val. Riedel, Zeitfchr. Serapeum, 1840. 

2) Vgl. Riedel I, 28ff.; III, 4, 19, 21, 28, 84ff. 

>) Val. Voßbergſche Sammlung im Geh. Staatsarchiv. 
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Abt von Prémontré den Domberren erlaubt batte, Fleiſch beliebig zu genießen und 
Scubzeug von weichem Yeder zu tragen, blieb die Flöfterlicye Regel eine jo 
drüctende Feſſel, daß mancher Weltgeiftliche fidy zu ſchwach fühlte, die Zeit des 
Moviziates durdhzumachen. Um das Jahr 1500 führten die Domberren durdyaus 
fein Flöfterliches Yeben mebr, und jo verftändigte fidy Kurfürft Joachim I. mit dem 
Papſt i. 3. 1507 dabin, die Elöfterliche Genoflenfchaft in eine freie Vereinigung 
weltlicher Geiftlicher zu verwandeln. Die Zahl der Domberren wurde auf 16 fejtgeleßt.!) 

Scyon feit langem batte das Kapitel jeden Einfluß auf die Biſchofswahl ein- 
gebüßt, denn befonders feit der Regierung des Zollern Friedrichs II. übte der Kur— 
fürft auf Grund einer Übereinfunft mit dem Papſt das tatfächliche Ernennungsrecht 
aus. Die Bischöfe fonnten e8 nicht durchlegen, zu den Reichsfürſten gezählt zu werden. 
Vornehmlich die Zollern betonten mit Erfolg die „Landſäſſigkeit“ der Prälaten. Diele 
ritten mit unter den Furfürjtlichen Dienern, und ihr fchriftlicher Verkehr mit den 
Neichsbebörden ging über den Hof des Markgrafen. 

Als um 1526 in dem benachbarten Kurfachien die reformatorische Bewegung ein- 
feste, lag für Kurfürft Joachim J. der Bischof und Kapitel in ftrenger Abhängigkeit 
von fich zu erbalten wußte, feine Verfuchung vor, durch Anſchluß an die neue Lehre 
Gelegenheit zur Säfularifation und Steigerung feiner Fürjtengewalt zu gewinnen. 
Auch nachdem fein Sohn Joachim I. i. J. 1539 eine enticheidende Wendung voll 
zogen batte, blieben Bistum und Kapitel beitehen, und 1540 protejtierte Biſchof 
Buſſo auf dem furmärfifchen Landtage gegen firchliche Neuerungen.) Nach deſſen 
i. 3%. 1548 erfolgten Tode bielt der Kurfürjt die Gelegenheit für günjtig, die reichen 
Einfünfte des Bistums dadurd für fein Haus zu fichern, daß er jeinen Enfel 
Joachim Friedrich, einen unmündigen Knaben, zum Bischof vorausbejtimmen ließ, ein Aft, 
von dem er freilich der römifchen- Kurie Meldung gab.) Die Kleinodien und 
Silberfachen des bifchöflichen Hofbaltes wurden nach Berlin überführt, und Kurprinz 
Sobann Georg verwaltete fortan für feinen Sohn die bifchöflichen Güter; fie wurden 
zumeift zu furfürjtlihen Domänen umgewandelt, oder auch, wie die Plattenburg 
und Wilsnack mit den zugebörigen Dörfern, an Getreue des Kurfürften wieder 
verpfändet. 


In der Stadt H. war ſchon zu Lebzeiten des legten Biſchofs Buſſo die Weiſung 
an die Prediger ergangen, das Wort Gottes „lauter und rein nach dem Evangelio 
zu predigen.“ Die lateinifchen Kirchengefänge bebielt man freilich nod fait ein 
Jahrhundert lang bei. Obwohl von den furfürftlichen Vifitatoren ſchon damals die 
Anfertigung „eines gemeinen Kaftens“, in den alle geijtlichen Einfünfte fließen jollten, 
angeordnet war, verfuhr der Magijtrat recht eigenmächtig mit diefen Firchlichen 
Geldern. 


1) Val. Hennig, Kirchenpolitif ©. 66; die neuen Statuten bei Riedel III, 106 f. 

2) Wie Buchholz in feiner Gefchichte der Churmark III, 256 erzählt, lieh Buſſo die Havelberger 
Mesbücer von Meifter Jacob Prorkheim druden. 

>) Holge, Konfiftorialordnung. Heft 39 des Ver. f. Geich. Berlins. 
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So bröckelte ein Stück nach dem andern von der alten Kirche des Mittelalters 
abz nur das Domkapitel blieb beſtehen. Noch um 1550 trug der Domdechant Petrus 
Conradi das Wunderblut mit brennenden Fackeln feierlich aus der Kapelle der 
Wilsnacker Kirche beraus. Doc, Die fittliche Führung diefes Eiferers für die alte 
Lehre war durchaus nicht einwandfrei, und fo lenfte das Kapitel nad) feinem Tode 
i. 3 1561 unter Führung des fittenreinen und gelebrten Dechanten Ludekus, eines 
Verächters des alten Wunderweiens, allmablich in das neue Fahrwaſſer ein. Der 
Dom wurde von papiftiichen Heiligenbildern gereinigt, die alten Wandmalereien im 
Kreuzgange übertünchte man.) Schr zu bedauern ift es freilich, daß all die reichen 
Kleinodien des Kapiteis in Lübeck verfauft wurden.) 


Die deutich abgefaßten Verordnungen vom Sabre 1581 fehärften den Domberren 
fleißigen Kirchenbefuch in geiftlichem Gewande, eifrige Pflege des lateinischen Chorgefanges, 
häufige Vifitationen der Dfarrberren in den Stiftsdörfern und forgfältige Überwachung 
der Präzeptoren an der neugegründeten Stiftsſchule ein. Da die Stiftögüter unge- 
ſchmälert blieben, fo waren die Domberrenftellen reich ausgejtattet und wurden, da man 
von der Forderung des geiftlichen Standes Abjtand nahm, eifrig. ummworben. Die 
Kurfürften nahmen es als ihr gutes Recht in Anfpruch, Anwartichaften auf 
Domberrenftellen und zwar zumeift an in der Marf angefejfene Edelleute zu er— 
teilen. Mit dem 21. Sabre gelangte der Domberr in den Befis der Einfünfte feiner 
Präbende. Die Probe: oder Kehrzeit, während der die Novizen feinen Gottesdienit, 
feine fanonifche Stunde oder lateinische Veſper verfaumen durften, wurde i. 3. 1683 
auf 6 Mochen eingefchränft. Die Aufnahme gefchab durch feierliche Anweifung des 
Sites im Kapitel und des Pages im Shore („institutio et installatio“). Die jerengen 
Vorſchriften über „Haltung der Nefidenz“ erfuhren im Kaufe der Zeit jolche Ein— 
fchränfung, daß zur Zeit Friedrichs des Großen die Kapitulare nur noch zu ſechswöchent— 
lichem Aufentbalte auf dem Dome ‚alljährlich verpflichtet waren. Anjtelle des weißen 
Kleides mit blauem Mantel waren bereits modische, buntfarbige und aufgefchnittene 
Nöce getreten, daber ſah fich der König i. 3. 1755 veranlaft, dem Kapitel als 
Drdenszeichen ein goldeneg, purpurn emailliertes, in 8 Spigen auslaufendes Kreuz bei— 
zulegen, das auf der Vorderfeite den preußischen Adler, auf der Rückſeite die Mutter 
Maria mit dem Kindlein Jeſu zeigte. ° Die gottesdienftlichen Handlungen in der 
Domfirche nahmen Vifare wahr, denen i. 3. 1731 genaue Anweifung erteilt wurde.?) 
Noch immer war die Außere Form des Gottesdienftes feierlich und eindrucdevoll. 
Bis zum Jahre 1633 wurden lateinische Lieder gefungen, feitdem traten deutjche Ge- 
länge wie „Gott ſei ung gnädig und barmberzig“, „OD fremmer und getreuer Gott“, 
„Allein zu dir Herr Jeſu Chriſt“ an ihre Stelle. 


1) Riedel II, 269. Val. auch Geh. Staatsarchiv, Nep. 47, 9. 1. 3. Gitiert bei Steinmüller, 
Einführung der Neformation, ©. 96). 

2) Vol. Riedel II, 7 fi. 

>) Riedel III, 59f. 
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Die Stadt H. batte während des dreifigjäbrigen Strieges unter Einguartierung 
der „Tribulierfoldaten“ unendlich zu leiden. 1627 wurde fie bei der Belagerung durch die 
Dänen fait gänzlich zerftört. Durch die „vielfeltigen, notoriſchen Plunderungen“ 
gerieten „des Stifts Sadyen” in arge Verwirrung. Viele Dofumente, die man nadı 
Heiligengrabe gebracht, gingen dort durch Feuer zugrunde. Manche Bürgerfamilien, 
wie die Moerifes, ſpäter durch den Dichter Eduard M. berübmt geworden, wanderten 
aus. Unter dem Großen Kurfürſten bob fich die Stadt allmählich wieder, da lebhaft 
betriebene Schiffswerften, von denen uns alte Holzſchnitte noch lebendige Vor- 
jtellung geben, am Ufer des Fluſſes entjtanden. Zudem wurde im 18. Jahrh. 
eine Zuckerraffinerie angelegt. VBedeutend war auch der Durcdgangbandel zu 
Waffer nad Hamburg bin. Infolge der 3 Jahr- und Viehmärfte, der Errichtung 
eines Poſt-, Akziſe- und Kauptzollamtes berrichte überhaupt in der Stadt recht 
lebbafter Verkehr. Um 1750 wohnten in 214 Wobnbäufern etwa 1720 Ein 
wohner. Aus diefer Zeit ſtammt die in Bekmanns Bejchreibung der Kurmarf gegebene 
Abbildung der Stadt. Um 1800 belief fich die Zahl der Bewohner auf 2000. Noch 
immer waren die Käufer zum größten Teil aus Fachwerf erbaut, wie Bratring in 
feiner Bejchreibung der Marf (I, 4800f.) angibt. Die Bewohner auf den ‚Bergen“ 
am rechten Havelufer, kurz die „Berger“ genannt, trieben eifrig Fiſchfang und die 
dortige Gilde batte 1716 vom König das alleinige Privileg erhalten, alle Fiſche und 
Krebſe zwifchen Rathenow und 5. zu verfaufen. 


Die jchlimme Zeit nach den Tagen von Jena und Auerjtedt erforderte ſchwere 
Opfer. Auf Grund des Königlichen Edifts vom 30. Dftober 1810 und injonderbeit 
der Kabinettsorder vom 10. April 1817 wurden jämtliche Güter und Gerechtiame 
des Domfapitels Havelberg von der Regierung übernommen.!) Die Sapitulare, 
deren Zahl fich allmählich auf 5 verringert batte, blieben bis 1818 im Genuß 
ihrer insgefamt gegen 17000 Taler betragenden Cinfünfte?) Der Teste 
Dompropft Ditofar Friedrich v. Voß, der Präfident des Königlichen Staatsrats, 
überlebte das Domkapitel und jtarb i. S. 1823. Durch feine Wobltätigfeit bat er 


jich ein unvergängliches Andenfen gejichert. Im Sabre 1819 bielt ein föniglicher 
Amtmann feinen Einzug auf dem Domberge. 


Die Archivalien und die reiche Bibliothef des Stiftes, die Formelbücher mit 
Ichön gezeichneten Initialien jowie die Evangelienbandfchriften wurden jpäter nach 
Berlin in das Geheime Staatsarchiv überführt. Das Nentamt 5. umfaßte, nachdem 
i. 3. 1832 auch das jogenannte Vorwerf veräußert worden war, nur noch wenige 
Hundert Morgen. 


In der Zeit von 1800—1850 vermehrte fich die Zahl der Bewohner der Stadt 
um mehr als die Hälfte; ſie betrug um 1850 über 3300. Dennoch geriet H. 


1) Dal. Riedel I, 41 und Berghaus, Yandbuch, I, 642. 
2, Über ihre politiiche Tätigkeit im kurmärk. Landtag vgl. Schönbeck, in den Forfchungen zur 
Brand.-preuß. Gefchichte XX, 18; vgl. ferner Riedel II, 77. 
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Anſicht von Südweſten. 


Havelberg. 19 


Wittenberge gegenüber ins Hintertreffen, weil die Stadt feinen Anſchluß an den 
Bauptitrang der Eifenbahn VBerlin— Hamburg erbielt. So zählte H. gegen Ende 
des Jahres 1905 nur 5988, Wittenberge dagegen über 16000 Einwohner. Die 
Stadtgemarfung bat einen Umfang von 3816 ha. 


Denkmäler. 
A. Der Dom und die Verggemeinden. 


DOrtsbefchreibung. Die jegige Stadt Havelberg, die nody bis ins 19. Jahrb. 
aus neun einzelnen Gemeinden bejtand, zerfällt nach den phyſikaliſchen und geſchicht— 
lichen Verhältniſſen in zwei flar gejonderte Teile: den Dom mit ned) fech8 anderen 
Verggemeinden und die durd, den Stadtgraben davon getrennte Infelitadt Havelberg. 


Es war wohl bauptfächlidy der Dom mit der Kathedrale, dem Biſchofsſitze und dem 
Klofter Sowie die Bedeutung feines Kapitels, wodurd Havelberg ſchon in ſehr 
früber Zeit ein folches Anfeben erbielt, daß nad) ihm die ganze Prignis in Urkunden 
häufig „terra Havelberg“ genannt wurde. Wegen des geichichtlichen Übergewichts 
von Dom-Havelberg ericheint es berechtigt, deilen Behandlung bier getrennt vorweg- 
zunehmen und auch; die Ortsbeſchreibung der Infeljtadt erjt weiter unten im Zus 
fammenbange mit ihren Denfmälerh folgen zu lajlen. 


Der bis zu 18 m bobe ſchroffe Rand_des Hochgeländes (Abb. 52) nördlich und 
öftlich der Havel unweit ihrer Mündung in die Elbe tjt vermutlich fchen von den 
Wenden, vielleicht auch ſchon vor ihnen von den Germanen zur Errichtung einer 
Befeſtigung benutzt worden. Dieſer folgte ein deutſches castrum, von deſſen Beſtehen 
wir durch mehrere Urkunden Kenntnis haben und deſſen Lage und Umfang ſich ver— 
mutlich mit denen vom ſpäteren Kloſter im weiteren Sinne ziemlich deckte. Noch 
heute iſt das etwas unregelmäßige Viereck von Dom-Havelberg der Anordnung eines 
romifchen castrums nicht unahnlich: an jeder der vier Seiten ein Tor, von den zwei 
jich kreuzenden Straßen namentlich die weſtöſtliche, die das castrum in eine nördliche 





Bei der Gründung des Bistums Kavelberg (948) teilte ihm König Otto 1. 
unter anderem die Hälfte feines castrums zu und zwar, wie aus der Lage der Kirche 
und des Bifchofshofes hervorgeht, die jüdliche Hälfte näcjt dem Bergrande, wo 
ficherlicdy auch die vornehmjten Burggebäude gejtanden hatten. Hier rings um den 
alten Dom richteten dann 200 Sabre fpäter die Konventualen ihr Stift ein. 
Es zeigt ung den Typus _ einer damaligen großen Klojteranlage, wie ſie wohl 
ſonſt nirgends mehr in der Marf jo bedeutend erhalten iſt. 
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Als Hilfsmittel für einen Rückblick auf diefe Anlage dienen außer den Urfunden: 
1. zwei Aufzäblungen der Käufer und Kofftellen in den Hausbüchern von 1665 und 
von 1748; 2. eine Gebäudetare von 1765 (ſämtlich im Königlichen Geheimen 
Staatsarchiv zu Berlind; 3. ein im Beſitze des Herrn Bürgermeiſter Kiſchke zu 
Havelberg befindlicher Plan von Dom-Havelberg und den Berggemeinden (Abb. 51), 
nebſt Vermeſſungsregiſter von Thal (in der Kartenkammer des Königlichen Domänen— 
Amtes zu Potsdam). 


Das Kloftergebiet bejtand danach in einem unregelmäßigen länglichen Vierede, 
deffen natürliche Grenze im Süden der teile Rand des Hochgeländes bildet. Die Dit- 
grenze gibt ein Bodeneinfchnitt, durch den fich ein breiter Hohlweg zum Flußbett 
hinabzieht. Im Weften grenzt das Domgebiet an den jogenannten „Camps“ (von 
campus Feld?), ein bis in neuere Zeiten „unbebaut gebliebenes Feld.“ Im Norden 
dehnte es fich zunächſt wahrfcheinlich nicht über jene Mittelftraße des castrums aus. 
Nachdem aber 1179 Kaifer Friedridy dem Bilchofe die Anlage eines Drtes dort 
oben gejtattet (in kathedrali sede edificandi civitatem, Riedel II, ©. 442) und 
Markgraf Albreht i. 3. 1208 die Zuwendungen der früheren Wohltäter unter 
anderem durch das „Bord“ — Dorf (Covale et Borch, villae sibi contiguae in 
burgwardo havelbergensi) vervollftändigt hatte, nahm das Klofter vermutlich auch 
hier den vollen Umfang des alten castrums ein (Abb. 51). 


Die ganze Anlage war von altersher von einer Mauer umzogen. An ihrer 
Nordofteke befand fich noch 1665 ein Türmchen auf der Mauer. Im Südweſten, 
wo man den Reſt einer Schanzform des 17. Sahrh. erfennt, war ehedem auch 
ein „Arfer“. 


Die vier bereits erwähnten Tore waren, abgeſehen von der untergeordneten 
Weinpforte: Das Bädertor oder die Steinpforte. Sie ftellte zufammen mit der 
Steintreppe (der alten „Scharre”) eine unmittelbare Verbindung den Berg hinab zu 
einer Fähre bezw. zur jeßigen hölzernen „Laufbrücke“ und zur Stadt her. Das 
Ziegeltor im Dften. Das Schäfertor im Norden; im Weften aber, nahe der Stelle, 
wo ein Hohlweg fich von der St. Annenfapelle und der Steintor-Brüde hinaufziebt, 
befand fich das Krugtor, der Hauptzugang zum Klofter. Nächſt dem Klojtertore 
vflegte eine Kapelle zu jteben für fremde Ankömmlinge, beſonders für Frauen. 
Als Reft einer folchen ift wohl das leider ftarf verwitterte Nelief mit der Dar— 
ftellung einer Krönung der Maria und einigen Nebenfiguren, das jcht ſeitwärts am 
Tore eingemauert iſt, zu betrachten. 


Trat man durch das Krugtor in den Kloſterbezirk, ſo befand ſich zur Linken 
das Gaſthaus (ſpäter Krug) zur Aufnahme der Fremden, mit Ställen und ſonſtigen 
Nebengebäuden. Geradezu dehnt ſich vor den Eintretenden noch jetzt ein freier 
Platz aus, wo bei Kirchenfeſten und Prozeſſionen die Menge ſich tummelte und in 
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Zelten und Buden ſich mit allem Mötigen verforgen fonnte, Cine Reibe von 
fieben „Buden“, die mit den wichtigften Handwerkern: dem Dom-Schneider, Scuiter, 
Tifchler u. a. befegt waren, Schloß den Pas an der Oſtſeite ab. 


Dem Gaftbaufe gegenüber, füdlich vom Feftplase, lag nahe beim Haupttore 
die Behauſung des Biſchofs. Ningsumber freiliegend nahm der Biſchofshof das 
Trapez ein zwifchen der Ktloftermauer im Werten und Süden, dem Feſtplatze im 
Morden und der Kloftergaffe im Dften, die ihn von der Kirche trennte. Seit 
Anfang des 14. Jahrh. batten die Bifchöfe bier nicht mehr gewohnt, fondern 
in Wittfto oder auf der Mlattenburg. 1578 wird diefe Bifchofsfreibeit in einem 
befonderen Berichte als ein „wüfter ungebauter fampff“ bezeichnet. Riedel (Cod. II, 
S. 2 fieht irrtümlich die fogenannte „Freiheit der Schneider’fchen Erben“ nördlich 
vom Beguinenhaufe als die Stelle der Bifchofswohnung an. Von der Bilchofs- 
freiheit fagt das Hausbuch von 1665: „Hierbei ift ein ziemlich großer und mit Objt- 


bäumen wohlbejester Garten ... . der nadı Abend und Mittag mit der Mauer 
umfaßt... . auf diefer Stelle ift vor Alters des Bifchofs Haus geftanden 


und auf dem Berge im Garten des Kapitele Windmühle.” Die Reihenfolge der 
Grundftüke in den Häuferliten, die Karte von Thal (1797), wo der Wind— 
müblenberg gezeichnet it Abb. 51), der Bericht des Zöllner M. Ihaen 
(1578, Konigliches Geheimes Staatsarchiv) und das Reſkript des Kurfürften (ebenda 
vom gleichen Sabre) bezeugen ſämtlich, daß der Biſchofshof weitlich vom Dom gelegen 
und die Bilchofgfreiheit die Südwejtefe vom Domgebiet eingenommen haben muß. 
Die großen Gebäude, welche Merian noch an diefer Stelle zeichnet (Abb. 50), jind 
vermutlich die durch Ghrift. v. Thümen bald nadı 1578 dort errichteten (Miedel 
Cod. III, ©. 213). Hier bei der jegigen Friedenseiche führte der uralte „Rifenjteg“ den 
Biſchofsberg binab und bier befindet fich nach der Überlieferung ein Gang durch den Berg, 
deifen Offnung am Fuße des fteilen Berghanges noch im 19. Jahrh. gefehen worden 
fein ſoll, wahrjcheinlich die Ausmündung des Abwällerfanals der Biſchofswohnung 
und vordem der Burg. 


Gegenüber vom Bifchofshof an der Kloftergaffe war der Eingang zur Klaufur 
und daneben bei der Steinpforte jtand das Bäderhaus und des Kapitels Badhaus, 
wonach das Tor auch „Bäckertor“ biep. 


Die Wohnung des Propftes mußte (nach der Vorfchrift) vom Kloftertore 
aus leicht erreichbar fein. So führte die Hauptſtraße des Klofters vom Tore 
an den Buden links vorbei geradeaus zur Propſtei (Abtswohnung). Zunäcjt ging 
der Anfommende nördlich an dem dazugehörigen Garten vorbei und trat dann gegen 
Süden durdy das Tor in den Hof, den drei Flügel einfchloffen: im Süden das 
Hauptgebäude, im Weſten gegen den Garten das Dienerhaus und im DOften das 
große Stallgebäude. Die Propſtwohnung war mit der Kirche durch einen über 
„Schwiebbogen“ führenden gedeckten Gang verbunden. Die Markgrafen hatten die 
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Scirmvogtei über das Domfapitel und das Recht der Hoſpitalität. Die Propftei 
jtand deshalb dem Schirmvogt offen, um darin „Ablager zu halten”. In der Näbe 
befand fich auch die Fürftenfüche CHausbuch von 1665). Die feitens der Marfgrafen 
von der Burg in Havelberg datierten Urkunden find in der Propjtei unterzeichnet, 
bieraus erklärt jich auch der Ausdruck in der Urf. von 1170: „Marchio sedens in 
castro suo Havelberg ad placitum suum quod vulgo dicunt Botding“. 


Zwifchen Propfteigarten und Domfirche erſtreckte fich bis 1789 der Laien— 
firchbof, der gegen Weſten mit einer niedrigen Mauer und einem Tore (ſiehe unter 
Kirchbofsportal) abgefchloffen war. 


Die Domfirche iſt mit jtarfer Abweichung orientiert, fie erſtreckt fich faſt von 
Nordweiten nach Südoften, doc, ift bei der vorliegenden Befchreibung einfacher 
Klarheit wegen ihre Richtung jtatt der MWindrofe für die Himmelsrichtungen zu— 
grunde gelegt. 


Auf der Südfeite des Domes lagen die Stiftsgebaude im engeren Sinne, Die 
Klaufur. Den Kreuzgang mit dem Friedhof der Mönche umfchloffen außer der 
Kirche drei Flügel: der Konventbau mit dem Dormitorium im DOften, das Nefeftorium 
im Süden und das Gellarium im Weſten. Sie traten ziemlich nahe an den 
Abhang heran und ließen bier nur ein fleines Gärtchen übrig, vermutlich wegen 
feiner berrlichen Xage mit dem freien Blicke weit über Stadt und Gbene, das 
„Paradies“ genannt. Der Zugang zur Klaufur von Werten ber war, wie erwähnt, 
an der Südweſtecke beim Bäcerbaufe, nahe der Steinpforte. Nach Often führte ein 
Durchgang vom SKreuzgange auf den Dombof, einen rechtefigen Platz binter dem 
Shore des Domes (fpäter „Nitterplag“ genannt). Hier befanden fich zunächjt am 
Dormitorium einige Nebengebäude, wie Bader und Abortanlagen, dann das Noviziat 
(die Choralei 1580 genannt, 1664 abgebrochen), vermutlich auch ein Kofpital und 
eine Kapelle. Gerade in diefen Teilen ijt die urfprüngliche Anlage durch Zerjtörungen 
und jpätere Umbauten am meijten verwilcht. Nach Dften folgte dann die Dechanei, 
doch erjt nach der Umgeftaltung des Domfapitels i. 3. 1506, da vor diejer der 
Prior die Stelle des Defans einnabm. Am Dombofe lag ferner des Profurators Haus 
und fchließlich des Kapitels Braubaus und Darrhaus, beide unter einem Dache Geige 
Superintendentur). 


Die nad Südoſten binausgefchobene Spiße des Hochgeländes nahmen 
Semüfegärten ein und feine Abhänge der „Fleine Weinberg“. 


Im Norden der weitöftlichen Hauptitraße finden wir außer dem Kruge von 
älteren Anlagen nur die Schäferei mit der Molferei in der nordweitlichen Ecke und 
die Ziegelei des Kapitels in der öftlichen (1726 vor die Mauern nad Oſten verlegt). 
Alles übrige gebört einer fpäteren Zeit an. So namentlich eine Anzahl Cauf dem 
Plane von 1797 noch ſechs) Kurien oder Domberrenböfe, die ſeit 1506 über das 
ganze Domgebiet zerjtreut lagen. 


Li 


— 
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Nach Dften bin jenfeits des Hoblweges „bei dem Wendeberg“, lag des Kapitels 
„großer“ Weinberg, „darin ein ſehr altes Wohnbaus mit Rohr gededt” (Haus— 
buch 1748). 

Teils an den Abbängen des vom Dome befrönten Sochgeländes, bauptlächlich 
aber auf dem ſchmalen Vorlande zwifchen dem Höhenrande und der Havel lagen Die 
jechs anderen Berggemeinden. Im augenfälligen Gegenfage zu der zufammen- 
gedrängten, abgerundeten Anordnung der Anfelftadt befteben fie im wefentlichen nur in 
einer Ichmalen, aber langgezogenen Straße. Ihre Namen waren im Dften beginnend: 
Wendeberg mit Hainottenberg, Meuberg, Stöperberg oder Yangenberg, Biſchofs- oder 
Saldernberg, Sperlingsberg und Schönberg. Ihre Gntitebung gebt meift bis ins 
Mittelalter zurück. Mach dem Wendenberg 3. B. wurden, wie der Name andeutet, 
beim Eindringen der deutichen Koloniften die ſlaviſchen Eingeborenen zurüctgedrängt 
und bildeten bier unter einem Schulzen eine eigene Gemeinde. Noch bis in die 
neuejte Zeit batten fie in der Stadtfirche ſowie auf dem Kirchhofe ihre eigenen 
gelonderten Plätze. Den Köperberg bewohnten bauptfächlich deutiche Fiſchhändler 
(Käufer), Die den Kiegern gegenüber mancherlei Vorrechte genoffen. Die ibn durch- 
ziebende „Mittelftrage” zeigt noch gegenwärtig durch die den Haustüren vorgelegten 
beifchlagartigen Vorpläge eine anziebende Eigenart der fleinen Giebelbäuschen, die 
wohl der Mitte des 18. Jahrh. ihre Entſtehung verdanfen, da der Köperberg 1747 
abbrannte und bald wiederbergejtellt wurde. Die genannten Bergortichaften kamen, 
vermutlich als bifchöflicher Anteil am Burgwart Havelberg, in den Bejik des Dom- 
fanitele. Der Biſchof ſelbſt bebielt von den Bergdörfern Tchließlich nur den Biſchofs— 
berg, der zum bifchöflichen Tafelgute Plattenburg gehörte und daher, als diefes an 
die Familie von Saldern überging, feinen Namen dementiprechend wechielte. Das 
Dorf Sperlingsberg, das urfprünglich die v. Kligings als Lehn der Marfgrafen 
befaßen und das 1354 von Yudwig dem Römer dem Kapitel vereignet wurde, lehnte 
ſich rüctwärts an den Yehmfublenberg, der ein ausgezeichnetes Tonmaterial für Back— 
fteine in fich birgt. Am Sperlingsberge hatte die Stadt feit alter Zeit eine Lehm— 
grube, aus der die Bürger fich ihren Bedarf bolten. Auch befand ſich bier vor dem 
Steintore der alte ſtädtiſche Ziegelofen Gest Teliß’fche Ziegele). Die Bewohner des 
Sperlingsberges hatten neben andern DObliegenbeiten, wie Reinigung des Nitterplaßes 
und des Steindammes auch die, den Lehm zu treten, der zu des Kapitels Gebäuden 
gebraucht wurde. Zwiſchen Sperlings- und Saldernberg lag das St. Annen-Hoſpital, 
von dem nur noch die gleichnamige Kapelle erhalten if. 

Im unteren Teile der Stadt am Schönberge lag ein unter Friedrich I. ge— 
gründeter Bauhof für Schiffbau und jenfeits des Toppelnjchen Weinberges eine 1779 
eingerichtete Königliche Schiffbauwerft (ſiehe die Kupferftiche im Mufeum der Stadt). 


Dom-Kirdhe. 


Erfte Bauzeit. Von dem Dome romanifcher Zeit find noch ſehr beträchtliche 
Teile erhalten. An ihnen find mehrere Abfchnitte zu unterfcheiden, von denen 
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Abb. 53. Havelberg. 
Dom, Wiederherſtellungsverſuch des romaniſchen Baues. 


der erſte mit einiger Wahr— 
Tcheinlichfeit auf eine Bauunter— 
brechung etwa infolge friegerifcher 
Greigniffe zurücgeführt werden 
fann, wiewohl die Anzeichen 
dafür nicht zwingender Natur 
find. Der frübeften Bauzeit 
würden dann die unteren Teile des 
Domes big zu dem Fleinen Mauer- 
abfaße angehören, der 1,20 m 
über den inneren Bogen— 
ftellungen des Langhauſes hin— 
lauft und etwa einen balben 
Meter höber auch den Weftbau 
außen umzieht. Diefen, ein Werk 
von außergewöhnlicher Schlicht- 
heit und Maffigfeit (Taf. 2), er⸗ 
richtete man — unbefannt aus 
welchen Urfachen, vermutlich aber 
wegen abjchnittweifer Ausfüh— 
rung des Dombaues — vollitänz 
dig für fich, ohne Verband mit 
der Kirche (Abb. 53). Seine drei 
Erdgeſchoßräume find in Tonnen 
mit Stichfappen und ohne Gurt- 
bögen überwölbt. Der Mittel- 
raum im befonderen diente als 
Vorhalle zur Kirche und öffnete 
fich nach ihr in drei großen Rund- 
bögen. Daß in der Mitte der 
Weſtfront ein Portal ſchon ur- 
fprünglich vorbanden gewefen, iſt 
zu erfennen aus den für ein Über- 
zimmer zu feinem Schutze be— 
ftimmten großen Balfenlöchern 
am Beginn des oberen Baditein- 
teile (ſiehe dritte Bauzeit). Übri- 
gens berichtet auch Büfching 
Reife durch einige Münfter, 
©. 63ff.) 1819 von einem Ein- 
gange an diefer Stelle. Außer— 
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Tafel 2. 





Der Dom von Nordweſten. 


Havelberg. 
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dem bat der Weſtbau auf der Südſeite etwa 6 m über Erdboden eine Rund: 
bogentür zum erjten Obergeſchoß. Nechts und links unter ihr zeigen fich die Nefte 
von zwei Stragfteinen und darüber zwei Valfenlöcher, die durch die Mauer reichen 
und vermutlich bejtimmt waren, einen Zugangsboden oder das Ende eines hölzernen 
Verbindungsganges aufzunehmen. Das Obergeſchoß, zu welchem Ddiefer Gingang 
führt, entbält drei durch Türen miteinander verbundene Räume, deren füdlidyer 
durch eine spätere innere Wendeltreppe aus Backſtein zugänglich iſt. Der 
mittlere Teil wird Durch drei Nundbogenfenfter erbellt.! | Er öffnete fich wie 
das Grdgefchoß in großen Nundbögen nad) dem Kirchenraum und bildete eine 
laubenartige Empore, die gerade über einer Weftvorballe nichts Ungewöhnliches 
war. Wenn folche wejtlichen 
Emporen auch nicht immer 
einem  befonders vornehmen 
Zeilnebmer am Gottesdienite 
vorbehalten waren, jo läßt 
in diefem Falle die oben (S. 51) 
nachgewiefene Yage der biſchöf— 
lichen Behauſung gegemüber 
dem Wejtbau des Domes fowie 
die eben befchriebene Tür für 
einen bochgelegenen Verbin 
dungsgang faum einen Zweifel 
darüber, daß die Empore bier 
für den Bifchof und fein 
Gefolge beftimmt war. 

Vom Langhauſe gehören 
dem Urbau zunächſt längere 
Strecken der äußeren Seiten— 
ſchiffomauern an. Am Weſt— 
ende (Abb. 54), nahe dem 
Turme, befinden ſich in ihnen 
je ein einfaches Rundbogen— 
portal, von denen das nörd— 
liche zum großen Teil bei Ein— 
fügung des ſpäteren gotiſchen 
zerſtört wurde. Das ſüd— 
liche iſt nur vermauert und 
iſt jetzt von der Bahrenkam— 
mer umſchloſſen. Seine Ge— 


wände find ohne Profil einfach Abb. za. Havelberg. Dom, Weſtteil der romanischen Südfront] 
aus behauenen Bruchjteinen (hergeſtellt "unter Weglafung der hölzernen Treppe am Wertbau). 
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bochgeführt; der Bogen iſt ım Scheitel ein wenig jtärfer als am Kämpfer und fein 
Nücen mit einer flachen Bruchjteinfchicht eingefaßt. Ein Kämpfergefims iſt nicht 
vorhanden. Von den Kenjtern fann man auf der Nordfeite eine Reihe von Spuren 
verfolgen, auf der Südfeite aber in der Bahrenfammer liegen zwei Fenſter teilweije 
noch frei, nur auf der Innenfeite vermauert. Sie find SO cm im Lichten breit und 
haben einfache, ſchräge Gewände. Die Bogenlaibung war jauber gepust, die Sohl— 
banf den Spuren nach flach abgewällerte. Der Bogenrücken erfcheint elliptiich, da 
der Bogen am Kämpfer nur 30 cm jtarf ift, im Scheitel aber 40 cm. Aus einer 
inmitten der Mauerjtärfe im PVieref um das Fenfter geführten Nut ven 7 cm Breite 
ift auf einen mit dem Bruchjteinwerf gleichzeitig vermauerten Blindrahmen zu 
ichliegen. Dem Urbau gebören ferner die inneren, kreuzförmigen Schiffspfeiler und 
ihre Bögen an, die jenen entiprechend abgeftuft find. Die urfprünglichen Kämpfer: 
gefimfe waren ſehr ſchwer profiliert und bejtanden aus einer unteren Kehle und da— 
rüber einer mächtigen Sima mit VW lättchen und Platte (abgebildet bei Adler, Back 
jteinbau, Tafel LII, nad v. Quaſt). Der auf der Innenfeite der Mittelmauern hin— 
laufende Abfaß liegt nicht in der gleichen Höhe wie der äußere, der dem Auflager 
der GSeitenfchiffbalfen dient. Daraus läßt ſich mit Recht eine Unterbrechung 
des Baues an diefer Stelle herleiten, zumal in der gleichen Höhe auf der Außenfeite 
der Mauer flache Köcher für die Sparren eines außerordentlich flachen, anjcheinend 
vorläufigen Daches ausgejpart find. 

Ein Querfchiff im gewöhnlichen Sinne erbielt der Dom damals nicht. Die 
beiden Flügelbauten, die jich wie Kreuzarme am Ende der Seitenfchiffe bis zur Höhe 
des Mittelfchiffs erhoben, enthielten zu ebener Erde nach Art der Ziüfterzienferfirchen je 
zwei Kapellen zum gejonderten Leſen von Meilen feitens der Klerifer des Drdens. 
Sie gaben feinen Grund, die Flucht der Seitenjchiffe zu überfchreiten, da dieſe 
genügend breit waren, um die Zwillingsfapellen von ihnen aus zugänglich machen 
zu fönnen. Cine derartige Zurüchaltung bezüglich der Kreuzarme war außerdem in 
der Heimat der Asfanier herkömmlich. Wir finden fie vor allem in der Stiftsfirche von 
Gernrode. Hier rühren die ſehr wenig voripringenden Querjchiffsflügel bereits aus 
dem Sabre 961 vom Gründungsbau des Marfgrafen Gero ber. Es wäre daher 
nicht undenfbar, daß jene Einfchränfung am SKavelberger Dom etwa auf Fun— 
damente aus der Zeit Gero's zurücdginge. In jedem Falle wich die von den Prä— 
monjtratenfern geichaffene Form der Flügel von jenen Anlagen weit ab durch deren 
geringe Tiefe in weftöftlicher Richtung, die es zu einer regelrechten Vierung nicht 
fommen ließ. Leider bietet der Bau für die Ergänzung diefer öftlichen Mittelichiffs- 
teile nicht genügenden Anbalt. Bon den verfchiedenen möglichen Löſungen käme 
namentlich die eines etwas verlängerten, gerade geichloffenen Chores nach der Art 
deifen von Porta in Betracht, doch ift Die in Abb. 53 dargeftellte die nächjtliegende. 
In beiden Fällen würde der Chorraum nur die annähbernde Tiefe der Kapellen er- 
halten. Man ließ deshalb die Wände der legten Schiffsachle unten gejchloffen und 
gewann fo die nötigen Mandlängen für die Chorberrenjige. Dieſe Einrichtung ut 
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noch daran zu erfennen, daß die beiden öftlichen Bögen der Bogenftellungen des 
Yangbaufes in Backſtein ausgeführt find und durd Diele Anderung in gotifcher Zeit 
(um 1400) der Feine Abſatz über den Bögen in Wegfall kam. Wie bereits angedeutet, 
find die Ditteile des Domes mit ihren Zwillingsfapellen offenbar unter dem Einfluffe 
der Prämonftratenfer bezw. des 1129 gewählten Biſchofs Anfelm, des Freundes des 
Ordensſtifters, entitanden; doch war deſſen perlönliche Anmwefenbeit, die allerdings 
erft für 1144 nachweisbar ift, feineswegs nötig beim Bau und es jteht in diefer Hin— 
ficht nichts im Wege, die Anlage auch diefer Teile in die Zeit vor 1136 zu feßen. 
Veftimmte Anbalte gewährt der Bau dafür allerdings nicht. Von einer Anzabl teil- 
weile mit Schachbrettmufter ver: 

zierten Kämpfer (Abb. 55) iſt es 


fogar zweifelbaft, ob fie bier ur: Zi ZA Zul 
r 20m. ARem. 11,Jom. 


ſprünglich ſaßen. 


Bezüglich des Materials er— l - { 
fcheinen alle diefer Bauzeit an— 0 GG 
gebörigen Teile als reiner, aupen 
pußfreier Bruchiteinbau, von 
Bruchjtein aus der Gegend von 
Magdeburg, der nur an ganz wenigen Stellen ausnahmsweiſe einzelne an Filch- 
grätenverband erinnernde, ſchräge Neihungen zeigt. Indeſſen muß bier fejtgeitellt 
werden, daß der Backſtein ſchon als technisches Hülfsmatertal Anwendung fand, denn 
eine Anzahl alter Balfenlöcher der Seitenfchiffe dicht über den Arkaden jind auf eine 
Tiefe von etwa SO cm (alſo urſprünglich!) mit Backſteinen ausgeſetzt und zwar mit 
Steinen von fo geringer Stärfe, wie fie fonft in Havelberg nicht vorfommt, näm— 
lich 27,5.13.6,5 bie 7,5 cm. 


N 


Abb. 55. Havelberg. Dom. 
Romanische Kämpferprofile in den Dftfapellen. 


Der Havelberger Dom war der erite bedeutende Steinbau im Yande öſtlich 
der Elbe. Nur die fleine Dorfkirche zu Leitzkau (Prov. Sachjen), ebenfalls aus 
3 
Bruchjtein, könnte ihm an Alter überlegen fein. 


Zweite Bauzeit. Der romanische Bau war nach den obigen Annahmen beim 
legten Einfall der Wenden ti. 3. 1136 noch nicht vollendet. Ob und in welchem Maße er 
bierbei etwa gelitten bat, ift nicht mehr feftzuftellen. Wahrfcheinlich bat fich Biſchof Anfelm 
bei feinem Aufenthalte in Havelberg i. 3. 1144 feiner angenommen und den 
WMeiterbau gefördert. Der Weſtbau wird in diefer Zeit allmählich bis zur Grenze 
des Bruchiteinmatertals gebracht worden fein. Sein nächjtes Geſchoß, das Dritte 
über dem Erdboden, war wiederum nur durch fchmale, ſchlitzförmige Fenſter beleuchtet 
und öffnete fidy wie die unteren in Nundbögen nad) der Kirche. Ohne Zweifel 
diente der Raum zur Aufftellung eines Sängerchores, vermutlich des „chorus 
angelorum‘“. Gr war vom Vorraum der bifchöflichen Yoge aus zugänglich über eine 
bölzerne Treppe, die von einer an deren Rückſeite noch vorhandenen (aber jetzt ver- 
mauerten) Tür zu einer anderen in der Dbermaner des Mittelfchiffes dicht am 
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Turme (Abb. 54) führte, die noch vorhanden und in Gebrauch ift. Diejer Treppenbau, 
für deffen Dachanſchluß am Turm eine Dedfchicht eingefegt wurde, überragte das 
Dad) des Seitenfchiffes, das jih an ihm totlief und deshalb am Turmbau feine 
Spur binterlaffen bat. Dieſe Seitenfchiffdächer fonnten nunmehr, nachdem die 
Mittelmauern böber geführt waren, ihre dauergültige, jteilere Neigung erhalten, 
indem man in der betreffenden Höhe Kragiteine für deren obere Pfette einmauerte. 
Die unteren Anfänge der romanischen Oberfenjter find noch in größerer Zahl fichtbar. 
Auch ein Anbalt für ibre Höhe ift an den Bogenanfägen der beiden Fenfter im erjten 
weitlichen Soche gegeben. Dieſe blieben beim Einbrechen der gotiſchen Fenſter erhalten, 
weil fie wegen der dort einjt befindlichen Treppenbauten etwas aus der Achie 
verichoben waren. 

Nach den bedeutenden Reſten, welche die Anlage des romanischen Baues mit 
Ausnahme des Chorichluffes noc ziemlich vollftändig erfennen laffen, ftellt er 
fih als eine äußerſt jchlicht durchgeführte, aber groß angelegte dreifchifftge, 
flach gedeckte Bajılifa von bedeutender Länge dar, mit ſehr fchmalem Quer— 
ſchiffe, deſſen Enden mit den Seitenjchiffen bündig jind (Abb. 53). Im die 
Kreuzarme find Zwillingsfapellen eingebaut, die etwa bis zur halben Höhe der 
Seitenfchiffe reichen. Cine Krypta war böchitwahrfcheinlich nicht vorbanden. 

Auch die dritte Bauzeit (etwa 1150—1170) gehört nody in das romanifche 
Zeitalter, doch nötigt die Anwendung einer ganz neuen Technik, ihre Ausführungen 
von den früheren zu trennen. Sie bejtehen in der Vollendung des Mejtbaues und 
der Kirchenbedachung. Annähernd gleichzeitig mit der Fertigftellung des Mittelichiff- 
daches mußte auch eine Weiterführung des Meftbaues erfolgen. Bis etwa zum 
Hauptgeſimſe der Kirche geſchah es mit dem bisherigen Material, dem-Bruchitein, _ 
vermutlich ohne vorzeitige Sorge um feine abjchließende Endigung. Bevor man 
an eine ſolche denfen fonnte, forderte indeffen die gefahrdrohende Zeit um die Mitte 
des 12. Jahrh., unverzügli den unfertigen Weftbau dadurch in wehr- 
haften Stand zu feßen, daß man eine große Plattform berjtellte und rings mit 
Zinnen umgab. Diefe find noch größtenteils in den Umriffen fichtbar, da nur wenige 
durch den jpäteren Aufbau befeitigt wurden; fie find ficherlich die Alteften der Marf. 
Ihre Breite it annähernd 11/2 m und die der Zinnenfenfter fchwanft zwifchen 21/2 
und 3 Steinlängen. Bifchof Anfelm fchreibt 1151 an feinen Freund Wibald von 
Corvey: „... in meinem Kripplein Havelberg . . . wo einige (der Prämonitratenfer) 
im Angeficht des Feindes am Turm der Befeftigung bauen ... “, was wohl zu lejen 
it: „an dem zu befeftigenden Turme bauen“ und mit großer Wabrfcheinlichfeit auf den 
Weſtbau des Domes, im bejonderen auf feine Zinnen zu beziehen iſt, die danach um 
das Jahr 1150 zu feßen wären. Mit diefem Notbau führt fich der Badjteinbau am 
| Savelberger Dome als äfthetifch anerfannte Bauweife ein, um dann in allen fyäteren 
Abſchnitten zur fat ausfchließlichen Anwendung zu gelangen. An jenem zeigt er 
noch breite, jchwanfende Fugen und rauhfantige Steine, die indeſſen bereits die 
Stärfe von S cm haben. Am Fuße der Zinnen, in der Mitte der Mejftfront, find 
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unmittelbar über dem Bruchjteinmauerwerfe vier Balkenlöcher ausgeipart, aus denen 
zu Schließen ift, daß bier damals ein Überzimmer vorgebaut wurde, um den, wenn 
auch kleinen Weſteingang zu verteidigen. 

Zurzeit dieſer Wehrvorfehrungen fann an eine Burg an diefer Stelle auf 
feinen Fall mehr gedacht werden. In gleicher Weile gehören auch die Schlitzfenſter 
der unteren Teile nicht einer Burg, ſondern der Kirche an. Die oft wiederholte 
Anficht, der Weſtbau ſei ein Reſt einer alten Havelberger Burg, iſt ſomit als 
irrtümlich zu bezeichnen. 

Erft unter Walo, dem bisherigen Dompropft und feit 1155 Nachfolger Anfelmg, 
wurde die dauergültige Vollendung des Weſtbaues bewerfitellig.. Man verzichtete 
über der breit gelagerten, ungegliederten Maffe auf einen zu bedeutender Höhe 
emporragenden Turm, ebenfo auf eine zweitürmige Anlage. Daß der Wejtbau 
einft zwei Spisen gehabt habe, war eine Annahme Niedels, die weder am Bau felbit, 
noch in den Archivalien eine Beſtätigung findet. Man plante vielmehr von vorn 
herein mit richtigem Takte nur ein mittleres, niedriges, aber breites Glockenbaus. — 
Zunächit aber galt e8 vor allem, den weſtwärts noch offenen Dachſtuhl ohne Verzug 
zu fchliegen. Um fchnell zum Ziele zu fommen, führte man vorerft nur den 
mittleren Teil in der dazu nötigen Breite aus. Man ließ deshalb die zinnen- 
umwehrte Terraffe zur ferneren Verteidigung des Gotteshaufes beiderfeits liegen und 
brach zunächſt nur die mittleren vier Zinnen ab, bezeichnete den Anfang der neuen 
Bauunternehmung deutlich durch eine Hochfantichicht aus Käufern und Bindern von 
der Fänge der Breſche und begann eine Schicht darüber drei fleine Nundbogenfeniter, 
deren innere Bogen gleich denen der Dormitoriumfenfter (ſiehe unten) aus drei großen 
Formfteinen zufammengefegt und deren halbjteinige Außenbögen mit einer flachen 
Schicht aus gefrümmten Läufern umrahmt find. Im nächiten Gejchoffe legte man drei 
gefuppelte Fenfter an, deren Weite fie jofort als Schallöffnungen fennzeichnet. Bald 
war nun die Schließung des Dachjtuhles erreicht und damit dem dringendjten 
Bedürfnis abgeholfen. Die feitlichen, gut erkennbaren Grenzen diefer Mauerteile, 
die jtellenweife und zwar an der MWeftfeite in jchräger Abtreppung über die 
benachbarten Zinnen noch binweggreifen, laffen feinen Zweifel darüber, daß man ein 
breitere Glockenhaus beabfichtigt hatte, doch verzögerte jich Die weitere Ausführung 
des Werkes. Bei ihrer Wiederaufnahme fielen die Backſteine durch ungleichen Brand 
des verwendeten ITonmaterials teilweife unſchön hellgelb aus. Auch waren für Die 
Seitenmauern des Glocenhaufes, jo breit, wie man es plante, feine Grundmauern 
vorhanden. Zu ihrer Unterftüßung mußte daher an jedem Ende ein mächtiger _ 
Tragebogen gejchlagen werden. Danach erjt fonnte man — fortab auch mit befferem 
Material — die Seitenteile der Glocdenftube nachholen. Daß die Tragebögen erjt 
in diefer Höhe angelegt wurden, zeigt wenigftens die Abficht, die Reſte der Zinnen- 
terraffen zu bedachen, wodurd jene Öffnungen umfchloffen wurden. Nachdem die 
Erbreiterung des Glockenhauſes jchon bis zur halben Höhe der Schallöffnungen 
gelangt war, nahm man fchließlich noch eine Gliederung der Flächen mitteld flacher 
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Yifenen vor, welche die breite Worderfeite in drei Teile teilten und im Hinblick auf 
das bald erreichte Hauptgefims und den dafür in Ausficht genommenen Bogenfries 
unumgänglich nötig erfchienen. Wurde nun auch die Ausbildung der Schallöffnungen 
einfach und fräftig geftaltet (Abb. 56), To erhielt der Fries zarte, aber doppelte, 
durchichlungene Bögen, die noch großenteils erhalten find. in deutiches Band vervoll- 
ftändigt das Gefims des Glocenhaufes, deffen Walmdach zum Teil heute noch mit Möndı 
und Nonnen gedeckt ift. — Damit war der romanische Dom vollendet und im Sabre 1170 
am 416. Auguft konnte feine feierliche Einweihung erfolgen. Wenn bei diefer 
Gelegenheit durch Markgraf Dtto neben einer Spende für Lichte auch von einer 
folchen für die Bedachung berichtet wird, 
fo iſt bier wahrfcheinlich an einen Grund 
ftoc für die Unterhaltungsfoften zu den— 
fen. Die Anfchlußlinie des romanischen 
Mittelfchiffdaches am Weſtbau ift noch 
deutlich erfennbar. E8 war danach fteiler 
als ein Winfeldach, während die Seiten- 
ſchiffdächer immer noch ziemlich flach lagen. 


4. Bauzeit. Der gotische Dom. 
1280—1330. Der unbefannte Verfaller 
des Catal. Episcop. (in J. P. de Lude- 
wig religu. manuscriptorum) berichtet, 
daß im Sabre 1279 die Kirche durch 
Brandftiftung befhädigt worden fei: „Le- 
gitur Havelbergae quod anno 1279 ... 
ecclesia ab hostibus violata et optimis orna- 
mentis incendio deleta sit“. Das deutet, 
wie fchon Riedel äußert, auf eine In— 
fchrift am Dom. Ein rechtecfiger, forgfäl- 
tig bearbeiteter Sandjtein mit wenigen 
undeutlichen Spuren von Schriftzeichen be= 
findet fich linfs neben dem Nordportale des 
Domes. Da Infchriftfteine gern neben den 
Portalen angebracht wurden, wäre es nicht 
unmöglich, daß diefer Stein jene Inschrift 
getragen babe. Ebenſo wie der Catal. 
Episc. führt auch das Hausbuch von 1748 
die Sahreszahl 1279 an (Riedel irrt, wenn 
er 1269 lief). Bischof Heinrich 11. CH 1290), 
der i. J. 1275 dem Domfapitel die Ein— 
Abb. 56. Havelberg. Dom. Schallöffnung fünfte der Pfarrei zu Wittſtock überwiefen 
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und Fenſter im Turmbau. und darauf den Südflügel der Stiftsgebäude 
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Abb. 57. Havelberg. Dom. Duerfchnirt mit Blick gegen Diten. 


umgebaut batte, unterzog nun auch die Domfirche einem tief eingreifenden und jte 
völlig umgejtaltenden Umbau, der wohl angeregt wurde durch einen ähnlichen bei der 
Kirche des Mutterflojters Unferer lieben Frauen zu Magdeburg, und wie dort der roma— 
nischen Baſilika die Gejtalt einer gewölbten gotischen gab. Der Plan war, die roma— 
nifchen Pfeiler beiderfeits und die Außenmauern auf der Innenfeite durch Vorlagen 
fo weit zu verftärfen, daß man die Seitenfchiffgewölbe dazwiſchen ohne äußere Strebe- 
pfeiler ausführen fonnte. Zunächit ſpannte man in den Seitenfchiffen Gurtbögen 
und verband die bochgebenden Vorlagen des Mittelfchiffes in zwei verfchiedenen 
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Höhen durch ſpitze Wandbögen zu einem für fich feftjtehenden Gerüft. Die obere 
diefer beiden Bogenreihen bildete Fräftige Schildbögen, auf der unteren gewann man 
einen fehmalen inneren Umgang (Abb. 57 u. 58). Im Sauptichiffe hatte ein drei= 
viertelfreisförmiger Dienft vorn an der Stirn der Vorlagen die Gurt und Kreuz- 
rippen der oblongen Soce zu tragen, 
während in den Geitenjchiffen die Kreuz— 
gewölbe faft quadratifch werden fonnten. 
Sp erhielt man zwifchen den gegebenen 
Pfeilerachfen fehr angenehme Grundver— 
hältniffe für die Gewölbe (Taf. 3). Die 
Ausführung dieſes Planes zog ſich längere 
Zeit bin und erfolgte in mehreren Ab— 
fchnitten, wie aus der Verfchiedenheit der 
Profile (Abb. 5N und Einzelverbindungen 
zu erſehen ift. Auch durfte die Benußung 
des Domes nicht zu lange unterbrochen 
werden. Man nahm zunächit die weſtliche 
Hälfte in Angriff und begann im nördlichen 
Seitenfchiff. Noch in Sorge wegen der 
Haltbarkeit des angewendeten Syſtems, 
legte man bier zunächft die Pfeilerver- 
ftärfungen übermäßig fräftig an, jo daß 
man jie fpäter beim Wölben der Gurte 
nur halb in Anfpruc nahm und Die 
einzelnen Beziehungen zwifchen Dienften und 
Rippen völlig aufgeben mußte. Unter 
mancherlei Srrtümern und Mißgriffen drang 
om, man fo weiter vor nad Oſten. Als man 
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zum ſüdlichen Seitenſchiff überging, war 
Abb. 58. Havelberg. Dom. Syſtem die Auffaſſung ſchon gereifter, die Angſtlich⸗ 
des Langhauſes. keit war gewichen, die Materialvergeudung 


überwunden, das Streben ging bereits 
auf Feinheiten der Konſtruktion. Während man dort die Kreuzrippen noch ziemlich vorn an 
den Vorlagen der Pfeiler hatte anſetzen laſſen, weil man nur ſo deren Standfeſtigkeit recht 
wirkſam zu benutzen glaubte, ſtiegen ſie nun aus den hinteren Ecken auf und die Gurt— 
bögen entſprachen ordnungsmäßig den betreffenden Teilen der Vorlagen, deren vordere 
Ecken man jetzt kurz abrundete. Die vier weſtlichen Gurtbögen ſelbſt mauerte man noch 
ein bedeutendes Stück über Kämpfer in horizontaler Schichtung auf im Sinne einer 
Ausfragung, die beftimmt war, die oben aufgefegten Strebepfeiler für das Mitteljchiff 
zu tragen. Soweit wurden in beiden Seitenfchiffen Birnftabrippen verwendet, Die 
Schlußfteine aber einfach aus zwei Badjteinen annähernd quadratifch gebildet. Ins 
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Abb. 59. Havelberg. Dom, Gliederungen des gotischen Umbaus. 
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zwifchen hatte man auch die hoben Vorlagen des Mittelfchiffes in Angriff genommen. 
Ihre Bafen, die in Sandjtein berzuftellen waren, ftelen recht unbeholfen aus, auch 
verfucchte man es mit zwei verfchiedenen Profilen für die Vorlagen, eines auf der 
Nordfeite (Abb. 59), ein anderes auf der Südfeite. Die Freiheit der Formgebung im 
Sanditein führte bei den Bafen zu allmählicher Vervollfommnung der Übergänge vom 
Viereef zum Kreiſe, wobei die Eckblätter fich jtetig beiferten. Nachdem dann die 
Mittelichiffswände mit den hoben Spisbogenfenftern aufgeführt und außen die Strebe- 
yfeiler vorgelegt waren, ging man an die Gewölbe des Mittelichiffes. Die Kapitelle 
der Runddienjte und die Nippenanfänger bis etwa 6 Schichten Höhe wurden aus Sand- 
jtein angefertigt, Gurt- und SKreuzrippen erhielten ein aus Birnjtab mit begleiten- 
den Kehlen gebildetes Profil. Doc ſchon bei diefen Anfängern hatte man fich über- 
zeugt, daß in der beträchtlichen Höhe eine größere Schattenwirfung erforderlich it, 
um die Linien klar bervortreten zu laffen und änderte daraufhin im Badftein das 
Profil (Abb. 59. Die Schlußjteine wurden bedeutender ausgebildet als in den Seiten— 
chiffen und zwar rund. Nachdem jpäter noch die Fenfter und ein Portal in gotifchen 
Formen und reicher Proftlierung (Abb. 59) an die Stelle der alten roma= 
nifchen getreten, war nun ein Raum fertig gejtellt, in dem einjtweilen der Gottes- 
dienft gebalten werden Fonnte. Er reichte bis zum fünften Soc. An dieſer Stelle 
findet auch der ältere (weitliche) Teil des Dachſtuhls (Abb. 57) feinen Abſchluß. Er 
ift noch der urfprünglich gotifche. Es wechjeln darin halbe und ganze Binder regel- 
mäßig ab. Die balben baben kurze Fußftänder auf Stichbalfen. Die Entfernung der 
Binder ift 1,20 m. Es find zwei Keblbalfenlagen vorhanden, die Mittelfäulen jtehen 
auf den Binderbalfen, mit denen fie durch kurze Fußftreben verbunden find. Die 
Duerverjtrebung wird durch große Andreasfreuze bergejtellt, die Längsverſtrebung 
durch ebenſolche in der Mittelebene. Pfetten fehlen gänzlich. Das Material ut 
Eichenholz. 


Wie lange die Arbeit an dieſer Stelle unterbrochen wurde, iſt nicht beſtimmt 
zu ſagen, vermutlich bis in den Anfang des 14. Jahrhunderts. Im Jahre 1299 
war es dem Domberrn, nachmaligen Biſchof Arnold (1304 bis 1312), gelungen, bei 
einer Romreife vom Papſte viele Vergünftigungen für die Wittſtocker Pfarrkirche zu er- 
wirfen, deren dadurch vermehrte Einfünfte ja feit 1275 nach Havelberg floifen. 
Hierdurch jowie durch die Entichädigungsjumme, mit welcher der Marfgraf 1304 ſich 
und die Marf vom Interdift losfaufen mußte, wurden wohl die ftocfenden Arbeiten 
am Dombau wieder flott. 


Als man fie wieder aufnahm, batten die Meijter inzwifchen gewechjelt. Der 
neue verwarf die Ausfragung der Gurtbögen im füdlichen Seitenfchiffe, die knapp 
abgerundeten Ecken der Vorlagen und Bögen erjeßte er durch breite Faſen, die Birn- 
jtäbe der Rippen in den Seitenjchiffen durch gefehlte Profile. Das Vermauern der 
alten und Ausbrechen der neuen großen Seitenjchiffsfenfter hatte fich als eine müh— 
jelige Arbeit erwiefen, die den Mauerförper überdies jtarf angriff. Man zog es 
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Schließlich vor, die Außenmanern einfach niederzulegen und in verminderter Stärfe 
mit den Fenftern neu aufzuführen, umfomehr, als inzwifchen die Abficht entitanden 
war, an den Geitenfchiffen einzelne Kapellen auszubauen, von denen allerdings zu: 
nächft nur eine an der Südfeite vollftändig zur Ausführung Fam. Für eine zweite, 
mebr öftliche, find die Nippenanfäse noch fichtbar. Inbetreff der Seitenfchiffdächer 
unternahm der neue Meifter eine für die äußere Erfcheinung der Kirche fehr weſent— 
liche Planänderung: die Seitenfchiffe wurden ftatt des durchlaufenden Pultdaches 
nunmehr mit Satteldächern über den einzelnen Jochen geichloffen. Die Rinnen 
zwifchen ihnen legte man aus Sandftein auf den Übermauerungen der Seiten- 
fchiffgurte an. Nur die oberen Anfangitücke der Ninnen und die Dachipuren am 
Mittelfchiffe find davon noch vorhanden. Später wurde auch hier wieder ein Pultdach 
bergeftellt. Auch im Mittelfchiffe nahm man verfchiedene Verbefferungen im Sinne 
der inzwiſchen vorgefchrittenen Zeit vor. Die Nunddienfte wurden verjtärft und ihr Fugen- 
Schnitt bezw. ihre Steinform geändert (Abb. 59), ihr Kapitell noch mehr vereinfacht, 
auch das Rippenproftl wurde nicht genau beibehalten, die Größe der Schlußiteine wurde 
vermindert, ja felbjt mit den Wandbögen jtellte man Änderungsverfuche an. Auch in den 
Abmeflungen des Materials trat ein Wechſel ein 28.14.9,5 cm; 10 Scyichten = 
1,08-1,12 m body). Man führte ferner den reinen Badjteinbau nur an der Architektur 
des Innern und den oberen Teilen des Mittelfchiffes durch, nach außen verwendete man 
für die großen Maffen und Flächen meift die inzwifchen aus dem alten Bau gewonnenen 
Bruchjteine gemifcht mit Backſtein, befonders für die oberen Strebepfeiler, die infolgedeſſen 
fortan auch ftärfer wurden & Stein ftatt 21/2 Stein), und für die jpäter folgenden Oſt— 
teile. Ein neuer Dachftubl hatte nach dem 5. Joch begonnen, der fich aber nicht fo 
gut bewährte, wie der frühere, da er 1824 erneuert werden mußte. Im weiteren 
Verlaufe des Umbaus find wiederum mehrere Abfchnitte zu unterjcheiden, befonderg 
vor und hinter dem Querfchiff, und es traten noch mehrfach Änderungen ein. Se 
fonnte namentlich in den Profilen der Mittelfchiffsvorlagen der neue Meifter ſich nicht 
enthalten, feinen Geſchmack zur Geltung zu bringen durch größere Betonung der 
Kehlen vom 8. Soc an). 

Im Querfchiffe blieb wie im Mittelfchiffe der alte romanische Kern beſtehen. An 
feiner wejtlichen Innenfeite mauerte man auch bier wie dort Vorlagen hoch und ver- 
band fie durch Bögen, um den fchmalen Umgang weiter darüber binzuführen. 
Durd) die verminderte lichte Weite und die bedeutend gejteigerte Höhe erhielt das 
Ihon von Anbeginn fehr ſchmale Querfchiff ganz ungewöhnliche Raumverhältniffe. 
Die Gewölberippen erhielten hier bereits doppelt gefehlte Profile und auch für das 
Hauptgefims begann ein neues Profil (Abb. 59). Das Chorpolygon felbjt wurde an- 
fcheinend wieder erft nach einer Paufe ausgeführt (Spuren im Sodel innen und über 
den Gewölben). Seine Mauern mußten, weil großenteil® aus Bruchftein, Fräftig ge— 
halten werden, wurden dann mit denen des Kreuzarmes und der Seitenfchiffe außen 
überpugt und roh mit weißen Quaderfugen übermalt, die man heute noch über die 
fämtlichen Bruchfteinflächen diefes ganzen Umbau bin verfolgen fann. Die For- 
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men ftelen eben diefes Materials wegen äußerft fchlicht aus. Um fo mehr fuchte 
man den Dftteilen einen würdigen Abfchluß zu geben durch zwei reicher gefchmückte 
Giebel in Backſtein an den 
Duerfchiffsarmen, deffen ſüd— 
licher mit unproftlierten Blen— 
den und mit Slantenblumen 
für die Fernwirfung ges 
fchmüct wurde, während der 
nördliche (Abb. 60) feiner 
proftliert ift und durch einen 
achtecfigen Treppenturm eine 
zugleich malerifche und prak— 
tifche Zugabe erhielt. Das 
Bacftein= Hauptgefims zeigt 
bei Chor und QDuerfchiffen 
das gleiche Profil Abb. 59 
unten rechtö). Die Arbeiten 
an den Ghorteilen jcheinen 
erft gegen 1330 zum Abs 
fchluß gefommen zu fein, wo 
wir von mehreren Altarftif- 
tungen, bejonders in den obe— 
ren Querfchiffsfapellen hören, 
und auch der Hauptaltar neu 
geweibt wurde: „Anno 1330 
Nos Theodoricus Dei gracia 
ecclesie Havelbergensis Ei- 
piscopus hoc altare Summum ejusdem ecclesie in honorem gloriose Virginis 
Marie et beatorum Laurentii et Constancii Martyrum consecramus in nomine- 
patris et Filii et spiritus sancti.‘ Riedel Cod. dipl., Nachtrag 25, ©. 15 „aus einer 
alten Kopie.“ 





Abb. 60. Havelberg. Dom. Giebel am nördlichen Duerfchift. 


Daß der Dftbau ſchon in Ddiefer Banzeit zur Vollendung fam, etwa mit 
Ausnahme der vier legten Oberfenfter der Südfeite, von denen es fcheint, daß fie 
zunächft noch in romanifcher Form belaffen blieben, das bezeugt auch die ihrer Form— 
gebung nach in dieſe Zeit gehörige Shorfchranfe, die durch den fpäteren Lettner 
überflüffig wurde und deren Hauptſtücke in den drei großen Sandfteinleuchtern nody 
erhalten find (fiehe Augftattungsgegenftände). 


Durch die Anlage des polygonalen Chores wurden die Seitenwände des Pres- 
byteriums nach Dften verlängert, wodurch es möglich wurde, in den Trennungs— 
mauern zwifchen Mittel und Seitenfchiffen noch je eine Arfade von der Form der 
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übrigen zu öffnen. 


Auc das Mordportal (Abb. 59) und die Wendeltreppe im Süd— 


teile des Weſtbaues verdanften dieſer Zeit ibre Entftebung. 


5. Bauzeit. Der Yettner. 


Biſchof Johann II. Wöpelis batte ſich Die Einträg— 


lichfeit des Wunderblutes zu Wilsnack zunutze gemacht, indem er i. 3. 1396 zwei Drittel 


der erzielten Einfünfte für 
die bifchöflichen und Die 
Savelberger Stiftsbauten 
in Anfpruch nabm. Man 
vermutete, Daß er aus dieſen 
Mitteln den Chor des Do— 
mes neu errichtet babe. 
Hiergegen fprechen indeſſen 
‚ verschiedene Kennzeichen am 
Bau. Außerdem beißt es CA 
in Sausbuche von 1748 
bei Bischof MWöpelig: „bat 
die Domfirche ganz aus— 
bejlern, auch den Chor mit 
der historia passionis in 


Stein bauen, auf feine 
eigenen Koſten auszieren 
laffen“. Diefer Bericht 


ftimmt mit den Erſcheinun— 
gen am Bau vollftändig 
überein. Die Abfichten 
diefes Kunftfreundes gingen ausſchließlich 
auf eine ſchöne innere Ausgejtaltung der 
Kirche, bejonders des Chores aus. Die 
Ausbejferungen betrafen zunächit die Vor— 
lagen am 5. Pfeilerpaar von Weften, die 
vermutlich durch die vorübergehende Ab— 
trennung der fünf erften Joche gelitten 
batten, und die Bafen an den Eefdienften im 
Shore, die wohl durch die bisherige Auf— 
ftellung des Geſtühls ebenfalls in Mitleiden- 
Ichaft gezogen waren. Ferner ließ Biſchof 
Möpeliß vier reichgegliederte Konfolbil- 
dungen (Abb. 61) an zwei Pfeilerpaaren 
binter dem Lettner ausführen, deren Zweck 
offenbar war, für das geplante neue Chor— 
geſtühl Pas zu Schaffen. Diefe Auswechſe— 
lungen find deutlich zu erfennen an ihrer 









Bafıs am 5t= Pfeilerpaar Sottelder Dienſte 
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Abb. 61. Havelbere. Dom. Auskragungen an — 


vier Pfeilern des Chores und Sodelbildungen. 
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bochgotifchen Proftlierung, namentlich) 
den Ffleinen, feicht gefehlten Sockel— 
trommeln, aber auch an dem dabei 
verwendeten weißlichen Material, das 
mit dem des Lettners übereinftimmt, 
während der Sandjtein der älteren 
Teile fejter, dunkler und mehr grau— 
grün ift. Die Hauptitiftung Cum 1400) 
ift aber der Lettner mit den feitlichen 
Shorfchranfen (Zaf. 4 bie 7). Seine 
architektonische Anlage und Gliederung 
iſt folgende: Er teilt beim 7. Pfeiler- 
paare den hohen Chor von der Laien— 
firche. Die mittlere von feinen jieben 
Achſen bildet ein Leftorium von eigen- 
artigem Aufbau, vor dem der Laien— 
altar ſteht (Brüftung und Treppe jind 
Ergänzungen aus neuerer Zeit). Die 
dreiachfigen Teile zu beiden Seiten der 
Kanzel zeigen in der Mitte je ein 
offenes Spigbogenportal mit geſchloſſe— 
nem Bogenfelde, begleitet von zwei 
Figuren unter Baldachinen. Wie die 
figürlichen Darftellungen diefer Bogen— 
felder friesartig durch die ganze Breite 
des Lettners fortgejegt find, jo betont 
eine Mapfwerfgalerie annähernd in 
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Fettner im Dome, 
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Höhe der Yeftoriumbrüftung noc einmal die Horizon— 
tale. Die Flächen unter und über dem Fiqurenfriefe 
find mit Blendmaßwerk geichmücdt. Das Motiv der 
Mafwerfgalerie faßt auch die feitlichen Ghorfchranfen 
mit dem Lettner zufammen. Diefe erftredten fich, mit 
etwas abweichender Gliederung, vor dem Yettner nad) 
Werten durch ein och und bilden mit ibm einen drei— 
feitig abgefchloffenen Vorraum zum hoben Chor. Hinter 
dem Lettner reichen die Ghorichranfen durch drei Soc 
bis zum Querſchiff. Im den beiden erften Schließen jie 
den hoben Chor nach den Seitenfchiffen bin faft bie 
zur Kämpferhöhe ab. Auch diefe Flügel find außen mit 
Fiqurenfries und größeren Standftguren unter Balda— 
chinen gefchmüct. Auf der Innenfeite bilden fie die 
Rückwand für das Chorgeſtühl. Im lesten Joche vor 
dem Duerfchiff find fie durch zwei einander gegenüber: 
liegende offene Portale durchbrochen, von denen das 
füdliche nach der Safriftei und dem Kreuzgange zu eine 
befonders reiche VProftlierung mit Maßwerkſchmuck er- 
balten bat (Abb. 62). 


Die 20 Relieftafeln am Yettner und den Chor— 
Ichranfen find mit großer Fertigfeit gearbeitet, die nicht 
frei von Übertreibungen und Verzerrungen it; jie zeigen 
Darjtellungen aus der Leidensgefchichte Jeſu, und zwar 
gegenüber der Safriftei angefangen, folgende: 


. Der Einzug in Serufalem. 

Das Abendmahl. 

Die Fußwaſchung. 

Shriftus in Getbfemane. 

Die Gefangennabme Ehrifti. 
Shriftus vor Caiphas. 

Shrifti Verhör vor dem Hohenprieſter. 
8. Chriftus vor Pontius Pilatus. 

9. Geißelung Ghrifti. 15. 
10. Ehriftus mit der Dornenfrone. 3 
11. Chriftus zum Tode geführt. 17 


zz VO — 
—— 


neue 


12. Die Anbeftung an das Kreuz. 18. 
13. Die Aufrichtung des Kreuzes. 19. 
14. Der Stidy mit der Lanze. 20. 
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Abb. 63. Havelberg. Dom. 
Biſchofsfigur am Lettner. 


Die Abnahme vom Kreuze. 


16. Chriſti Grablegung. 
7. Die Auferftehung. 


Ghriftus mit Thomas. 
Himmelfahrt Ehriftt. 
Das jüngfte Gericht. 


In den Bogenfeldern der beiden Türen: die Verfündigung und die Krönung Mariä. 
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Die 14 vollrunden Standfiguren zwiſchen den Reliefs ſind im allgemeinen von 
höherem Kunftwerte und normalen Verbältniffen (ausgenommen die der Maria in der 
rechten Chorſchranke). Zu den befferen zählt die Biſchofsfigur gegenüber der Maria 
(Biſchof Wöpelitz? Abb. 63). Auf der Südfeite der Chorfchranfen ift beachtenswert eine 
Maria mit dem Kinde, die Taube des heiligen Geiftes auf der Bruft und die Wurzel 
Jeſſe(?) in der linken Hand. Um fie berum fchweben ſechs Fleine Engelfiguren, von 
denen die beiden oberen die Krone über ihrem Haupte tragen, während die vier 
anderen mufizieren; Paulus mit 
Schwert und Buc, Petrus mit 
Schlüſſel. Am Lettner ſelbſt: An 
der linken Tür Andreas und Jako— 
bus, an der rechten: Heiliger mit 
Buchbeutel und Heilige mit Gefäß@). 
An der Nordfeite der nördlichen 
Shorjchranfen drei männliche Figu— 
ren mit Büchern. 

Alle diefe Arbeiten find in 
feinförnigem, hellem Sandjtein aus- 
Abb. 64. Havelberg. Dom. Steinkonfolen am Chorabichluß. geführt. Der Zufammenfchluß der 
Teile ift nicht ohne Fehler. Entſtan— 
den find diefe zum Teil aus mangeln- 
dem Zufammenarbeiten zwifchen dem 
Steinhauer und Ornamentbildhauer, 
der vermutlich außerhalb, vielleicht 
in Magdeburg arbeitete. Cs fällt 
namentlich auf, eine wie unzureichende 
Standfläche die Tragfteine den Stand- 
figuren bieten. Die Profilierung der 
Architektur ift völlig reif und die Maß— 
werfbildungen jtehen in Entwurf und 
Ausführung auf der Höhe der Zeit. 
Das Drnamentale ift ftellenweife von 
großer Schönheit, befonders an eini— 
gen Konfolen. Die Bildung der figür— 
lichen Konfolen ift ſehr verfchieden im 
Werte. Abb. 64 gibt ein befonders 
intereffantes Beilpiel. Die von dem 
Werke gefammelten Steinmeßzeichen 

(Abb. 65) find infofern von Intereffe, 
Y als fie durch die Regierungszeit des 
Bauherrn des Lettners ziemlich genau 
Abb. 65. Havelberg. Dom. Steinmetzzeichen am Lettner. zudatieren find. Zu den unter Bifchof 
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Abb. 67. Havelberg. Dom, Bogenteil der Kirchentür im öftlihen Kreuzgang. 
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Havelberg. 3 
Wöpelig entjtandenen Bauteilen gehört aud) die Türnad dem Kreuzgange, die auf 
der Seite nach dieſem zu reich profiliert und mit Schönen Yaubboffen, Evangeliſtenſymbolen 
und Fleinen Figuren unter Baldachinen in den tiefen Kehlen geſchmückt ift CAbb. 66 und 67.) 

Als legter Anbau der Domkirche gefellt fich im Jahre 1508 zu der bereits 
beftebenden Kapelle (vermutlich Marienkapelle) am füdlichen Seitenſchiffe die 
St. Annenfapelle. Unter völliger Vernachläffigung des Äußeren erhielt fie innen ein 
Kreuzgewölbe auf Rippen mit Birnftab und Halskehlen und ein niedriges breites fünf— 
teiliges Spisbogenfenfter. Diefe Kapelle war vom Dompropjt Chriftian Wulske Ct 1525) 
gegründet worden und hieß daher auch die „VProftesfapelle“. Bei Riedel II, ©. 42 
und in dem Regifter dazu von Heffter werden die betreffenden Urkunden irrtümlich 
auf die St. Anna Kapelle in der Stadt bezogen. Demgegenüber deutet zunächit der 
große runde Schlußftein in der weitlichen der beiden füdlichen Domfapellen mit 
feiner Darftellung der heiligen Anna felbdritt auf diefe als die Schußheilige der 
Kapelle bin. Ferner iſt die von Wulsfe gegründete Kapelle in der Urfunde 
Riedel Cod. XXV, ©. 113) 1508 bezeichnet mit: „der nyen Capellen dorch on in 
der genannten Domkerken“. Endlich findet ſich der Grabjtein Wulskes, der in der 
von ihm gejtifteten Kapelle beftattet worden ift, tatfächlich in diefer Kapelle am Dome 
(nicht in der Annafapelle am Steintor) und enthält in der Inſchrift die Worte: 
„fundator hujus capelle sante anne.“ Im Äußeren wie in den Architefturformen 
fennzeichnet fich die Kapelle fofort als Ipäterer Anbau, z. B. am Strebepfeiler der 
älteren Nachbarfapelle. 

Der Dachreiter auf dem Weftbau, der bei Merian noch mit jpigem Helm 
erfcheint, rührt in diefer Form vielleicht aus dem Sabre 1554 ber, wo der Dompropjt 
Sob. von Wallwis 20 Taler zur Ausbefferung des Turmes hinter- 
läßt (Riedel Cod. II, ©. 67). Der Wetterhahn (Abb. 68), der 
nebit Stange und Knopf jest im Turmbau jteht, nachdem er 1893 
vom Blitz getroffen worden, weijt mit feiner Jahreszahl 1656 wohl 
gleichzeitig auf die Entſtehung der gegenwärtigen gejchweiften 
Haube hin. 

Die Verwüjtungen Havelbergs durc die Dänen (1627) und 
durch die Schweden (1641) veranlaften, daß der Dom 1643 gründ— 
lich inftandgefegt wurde. Neues wurde hierbei am Bauwerke nicht 
geichaffen, vermutlich aber das Innere der Kathedrale weiß über- 
tüncht. 

Bei der Miederherftellung in den Jahren 1840 bis 1842 unter 
von Quaft und Wafferbauiniveftor Brieft blieb die weiße Tünche 
beſtehen; die urfprünglichen Kämpfer der romanischen Arfadenpfeiler 
wurden abgefchlagen und durd; fchwächere aus Gips erjeßt, Die 
Fenftermaßwerfe erneuert, die Emporen und alten Stühle befeitigt, 
der Fußboden erneuert, die Keichenfteine meift in das nördliche 
Seitenfchiff geihafft. Die Safriftei wurde verlegt und ihr bie- Abb. 68. Havelberg. 
beriger Raum in feiner urfprünglichen Architeftur bergeitellt. Die Dom, Werterfahne. 
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Abb. 69. Havelberg. Dom. Oberteil eines Altaraufſatzes im füdlichen Seitenſchiff. 


Abdachungen der Strebepfeiler und der kleine Treppenturm an der Nordſeite wurden 
inſtandgeſetzt, der Altar neu angeſtrichen und vergoldet. Die einzige Neuſchöpfung 
war das Portal an der Weſtſeite. 

Durch die zweite Erneuerung der Kirche in den Jahren 1885—1890 wurde Die 
weiße Tünche entfernt und ſomit das Innere wieder als pußfreier Baditeinbau hergeitellt, 
wie es wohl ähnlich in gotifcher Zeit gedacht war. Dadurch erhielt das altehrwürdige 
Bauwerk den überaus günftigen Eindrud, den fein Inneres jest im allgemeinen macht. 

Von bildnerifhem Schmuf am Äußeren weit der Dom nur eine ſpät— 
gotische Heiligenfigur am Weftportal und eine kleine Sandfteintafel am Chor mit 
Kruzifixus und Donator von 1522 auf. 


Ausftattungsgegenjtände aus Stein. 


Sieben Nebenaltäre. 

Im nördlichen Seitenfchiffe: Altarauffaß aus Sandftein, niedrig und breit 
in Form einer VPredella mit friesartiger Anordnung von etwa 10 Figuren in 
Hochrelief: in der Mitte eine Pietag, zu den Seiten links ein König, ein Prophet, 
St. Johann, St. Katharina, rechts St. Margaretha, St Kaurentius, St. Petrus mit 
Tiara, um 1400. 

Im 8. Joche daſelbſt: Altaraufjag mit der DVerfündigung Mariä (Taf. 8) 
aus weißem Marmor in einer vertieften Füllung von eigenartiger unregelmäßiger 
Sechseckform, deren Profil reich verziert mit Perlen, Blätterftäben u. a. Die fein 
durchgearbeiteten Figuren zeigen edlen Gefichtsausdrud, find aber leider bejchädigt. 
Oben auf der Altarrückwand fteht noch eine Figur der Maria mit vollen Wangen 
und Grübchen darin. Das Kind in ungewöhnlicher Haltung mit Blumen in der Hand. 

Im füdlichen Seitenfchiffe: Altarauffag mit einer Pietas im Mittelfelde, 
zwifchen zwei muldenförmigen Nifchen, darüber ein Abſchluß der Rückwand durd) 
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vier nafenbefeste Spipbögen mit Roſen in den 
Zwickeln und Schriftjtreifen darüber (Abb. 69). Die 
Anfchrift: hir. vegge. dy. yode. unsen herren. 
got. beziebt ſich auf Die benachbarte Darjtellung der 
Shorfchranfen (Sefangennabme Ehrifti in Getlfemane). 
Um 1400. 

Altar in der Martenfapelle am füdlichen Seiten 
ſchiff. In der Rückwand eine Darjtellung der Ver: 
findigung Mariä in feiner Tpätgotifcher Durchbildung, 
ähnlich der eben befchriebenen, jedoch beffer erbalten 
(Taf. 9. Darüber auf der Nüchwand fteht eine 
Figur des heiligen Laurentius (des Stiftsheiligen) 
mit manirierter Ausbiegung der rechten Hüfte. 

In den oberen Kapellen und zwar im nörd- 
lichen Kreuzarm: Mebenaltar, über deffen gemauerter 
und gepugter Menfa auf Konfolen drei Sanditein- 
figuren von 70 cm Höhe jtehen: In der Mitte eine 
‚gefrönte Maria mit dem Kinde in der Linken und 
einer Blume in der Rechten, rechts eine männliche 
Figur mit Kreuz, links die heilige Agnes. Der 
Mund bei allen dreien zum Lächeln verzogen, un— 
bedeutende jpätmittelalterliche Arbeit. 

Im füdlichen Kreuzarme ftehen zwei ſchmuck— 
loſe Altäre, von denen der eine dem Erzengel 
Michael und dem heiligen Nifolaus, der andere den 
heiligen Beichtvätern und Päpſten Levinus und Seve- 
rinus geweiht war (Urk. von 1333, Niedel Cod. 
I, ©. 28). 

Drei große Sandfteinleudter GZeitichr. f. 
chriſtl. K. u. Arch. II, 286 mit Abb), jest einzeln freis 
ttehend im Chore (Taf. 9), durdy ihre feitlichen Anz 
füge als Teile einer Sandjteinbrüftung von etwa 
1,10 m SKöhe gefennzeichnet, vermutlich der älteren 
Chorfchranfe vom Ende der vierten Bauperiode (um 
1330). Der mittlere (Abb. 70), höher als die beiden 
feitlichen, it aus ſechs Pfeilerchen mit Fialen und 
Strebebögen gebildet, die jich gegen einen mittleren 
Schaft legen, der felchartig und mit profilierter Deck— 
platte endigt. Den Fuß zieren vier Löwenköpfe. Die 
beiden jeitlichen Leuchter beftehen aus Säulenfchäften 
mit hochgereckten, durch zwei Reihen Blattfnäufe 
geichmücten Kapitellen und werden geſtützt durch je 
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Abb. 70. Havelberg. Dom, Sandſteinleuchter. 
(Die Seitenftüce der Brüftung ergänzn). 
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zwei Figuren von 1,02 bis 1,07 m Höhe. Am füdlichen Leuchter ftellen diefe einen 
Mönch und einen Novizen dar, am nördlichen den Kocd und den sKellermeiiter. 
Diefe Wahl ift bezeichnend für die profane Auffaffung der damaligen Mönche vom 
Sanftuarium. Man möchte glauben, die Leuchter wären für das Refeftorium ges 
macht, doc fehlt dafür jeder weitere Anhalt. 


Grabmal des 
Biſchof Wöpelig, binter 
dem Lettner im Unter— 
cher. Bon dem in den 
Boden eingelaffenen 
Grabſteine des Biſchofs 
ſind außer der Inſchrift 
nur noch wenige Reſte 
neben dem ſpäter da— 
raufgeſtellten Denkmal 
ſichtbar, nämlich über 
dem Haupte eine Bal— 
dachinform mit Wim— 
perg und Fialen, zur 
Seite Stücke von ge— 
krümmten Spruchbän— 
dern und neben den 
Füßen kleine Löwen— 
Die Inſchrift in gotiſchen 
Kleinbuchſtaben zeigt an 
den Eden ein Kreuz und 
drei NRofen und lautet: 
Anno domini MCCCC 
primo, nono cal. marcii 
obiit pie recordacionis 
Johannes episcopus 
XXVII cujus anima 
requiescat in _ pace. 
Schrift und Linienzeich— 
nung find vertieft und 
mit Schwarzer Maſſe 
ausgefüllt. Über dem 
Feichenjteine errichteten 
dem Verftorbenen zwei 
6 ; 44 feiner Freunde, der 
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von Schönhaufen ein Denkmal von befcheidenen Abmeflungen, beftebend in einer Sand- 
fteintumba einfachiter Form, auf der die Figur des Vifchofs aus weißem Marmor 
in dreiviertel Lebensgröße rubt, zu feinen Füßen liegt ein Eleiner Yöwe. Am unteren 
Ende des Denkmals ift noch die kopfloſe Figur eines der Stifter erhalten. Die Inſchrift 
am fchragen Rande der Tumba it ähnlich der auf dem Grabjfteine. 

Der Taufftein (Taf. 10) ift eine hervorragende Renaiffance-Arbeit aus wei— 
ßem Sandftein. Der Fuß in gefchweifter Nundform ift mit drei jtehenden Engeln be- 
fest, während den balbfugelfürmigen Unterteil des Gefäßes Nollwerf, Frucht 
fchnüre und Masken zieren. Der trommelförmige Oberteil ijt durch zierliche Trag- 
geftalten in vier Felder geteilt, in denen die Verfündigung Maria, die Geburt 
Ehrifti, feine Taufe im Jordan und die Auferftehung in fchöner, fehr fein durchge— 
fübrter ſtark erhabener Arbeit dargeftellt find. Am oberen Rande der Spruch: Gehet 
hin in alle Welt ufw. Math. 28. Marc. 16. Auf dem Rande des eingefeßten 
zinnernen Beckens: Renovatum 1774 d. 24. Febr. Die Formgebung am Fuße des 
Tauffteins erfcheint etwas früher, befangener und weniger fünftleriich al8 am Gefäß, 
was auf eine andere Hand fchließen läßt. Im Hausbuche von 1665 (©. 50) findet 
fich in einer Abrechnung des Bauherrn von 1587—1588: „Zu Erbauung der Taufe 
aufgegangen 38 Gulden 5 Gr.“ 

Von den zahlreichen Grabjteinen im Dome find folgende befonders hervorzuheben: 

An der Turmwand 

1463. Propſt Gerhard Rolf Voss 

BE 5 NlEDE Dennis Wulhenow fämtlich in Tiefrig mit 

1433. Prior Johannes von Ghere | a 

1390. Prior Conrad von Santersleben ; 

1465. Nitter Caspar Gans Edler Herr zu Putlitz 

1410. Propſt Johann Sabelli 

Am zweiten nördlichen Pfeiler: 

1604. Frau Sofie Hedwig von der Streithorst (Abb. 71). Erhabene Arbeit. 
Ste war die Gattin des Domherrn Reimer v. Karjtedt. 

In den nördlichen Oftfapellen: 

1406. Gerhard von Schönhausen 

1413. Propſt Johann von Möllendorff 


Sm Chor: 

1348. Bifchof Burchard von Bardeleben (Abb. 72), in Tiefriß, die Großfchrift 
aus erhabenen gotifchen Buchitaben. 

1292. Bifchof Johann Markgraf von Brandenburg, in Tiefriß, Großfchrift. 

1319. Bifchof Reyner, mit ſchwarzer Maffe ausgefüllter Tiefriß mit Großichrift. 

1324. Bifchof Heinrich III. in Tiefriß mit Großfchrift. 

1291. Bifchof Hermann, Marfgraf von Brandenburg, mit jchwarzer Maffe aus— 
gefüllter Tiefriß mit Großfchrift. 

1427. Bifchof Johann von Bust, in Tiefriß mit Kleinfchrift. 
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Abb. 72. Havelberg. Dom. Grabſtein des Biſchofs Burchard. 


In den ſüdlichen Chorkapellen: 
1561. Domdechant Peter Conradi. Erhabene Arbeit mit Kleinichrift. 
1423. Propft Ludolf von Quitzow, in Tiefrip mit Kleinfchrift, an den Ecken 


die Evangeliftenzeichen. 
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Im ſüdlichen Seitenfchiffe: 


14127. 


Vifchof Otto I. von Rohr, mit dunfler Maffe ausgefüllter Tiefriß. 


In der ©t. Annenfapelle: 


1323. 


Propſt Johann von Buch, in Tiefriß mit Kleinfchrift. 





1328. 
1526. 
1520. 
1501. 


Abb. 73. Havelberg. Dom. Grabftein eines Mädchens. 


Domberr Otto von Buch, in Tiefriß mit Kleinfchrift. 
Propſt Hermann Wultzke, erbaben mit Kleinfchrift. 
Bifchof Johann von Slabringdorf, erhaben mit Kleinfchrift. 
Bifchof Otto II. von Königsmark, erhaben mit Kleinjchrift. 
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1570. Ritter Christoph von der Schulenburg. Der Ritter in voller Rüſtung 
in einer Niſche aus ſchaubildlichen Pilaſtern und einer Muſchelwölbung, zur Seite der 
Helm. An den Eden vier Wappen. Tüchtige Renaiſſance-Hocharbeit. 

Den Grabftein eines Kindes gibt Abb. 73. 


Ausftattungsftüdfe aus Hol;. 


Hochaltar. Stattliches Barockwerk vom Jahre 1700 af. Hd. Stiftung 
des Domdechanten Dietricd Heinrich von Eftorff und feiner Gemahlin Gath. Engel 
von Alvensleben. Neben den beiden Hauptfäulen die Figuren Mofis und Sohannis 
des Täufers. Auf der gebrochenen Segmentverdachung fißen die Geftalten von Glaube 
und Hoffnung. Die Liebe ift angedeutet durch die Abzeichen des dreieinigen Gottes. 
MWirfungsvoller Aufbau in großartigen Verhältniffen. Das Ganze hell geftrichen 
mit Goldverzierungen. Das Gemälde ftellt das heilige Abendmahl dar, ohne höheren 
Kunftwert. Der frühere Hochaltar von 1411 war ein Flügelaltar mit Apoftelfiguren. 

Die Kanzel von 1693, ift prunfvoll aufgebaut, nicht ohne Schwulft an 
der unteren freifchwebenden Endigung. Der helle Anftrich ift durch teilweife Ver: 
goldung belebt (Taf. 4). 

Die Drgel ift 1695 erbaut, aber fpäter mehrmals geändert, beſonders 
lee. 

Das Triumphfreuz; Der Kruzifirus mit Maria und Johannes zu den Sei- 
ten. Am Kreuze die Evangeliftenzeichen (14. Sahrh. 9. Das Ganze ift erſt bei der 
Inftandfegung wieder aufgerichtet und neu farbig bemalt. Aus diefer Zeit ftammt 
auch der Tragbalfen. 

Bifchofftuhl aus dem 14. Sahrh. (Taf. 14), ein zweifisiges Geftühl in einem 
Ziergehäufe, vor dem eine Bücherbanf angebradht ift. Die Sige find aufflappbar 
und mit gefchnigten Nothocdern in Form eines männlichen und eines weiblichen Kopfes 
verfehen, die Armlehnen find vorn mit Rofen verziert. Das Maßwerk der inneren 
Rückfeite wurde in neuefter Zeit nad) außen gefeßt. Die beiden Seitenwände zeigen 
verfchiedenen Entwurf: auf der Iinfen ftehen Mofes und Aron mit der ehernen 
Schlange unter einem Spißbogen, eine Befrönung aus Zierpfeilern deckt ſeitlich das 
Pultdach. Die rechte Seitenwand ift unten mit fräftigem Maßwerf, oben vor dem Pultdach 
durch drei mufizierende Engelfiguren geſchmückt. An der Stirnfeite erhebt ſich über 
dem Vorhang-Maßwerk am oberen Rande ein baroder Auffag mit Szepter im 
Wappenfchilde, begleitet von zwei fich Freuzenden Bifchofftäben und Mitra. Die 
Seitenwangen der Bücherbanf zeigen innen Rofen im Kreife, außen links St. Katharina, 
rechts St. Sebaftian. Diefer Zweifik ftand vermutlich einft rechter Hand im 
hohen Chor. 

Das frühgotifche Chorgeftühl aus ftarfen eichenen Hölzern ift in zwei 
Teilen zu je ſechs Sigen angeordnet. Die in mächtigen urwüchfigen Kreisformen 
endigenden Seitenwangen des ſüdlichen Geftühle Abb. 7 find mit großer 
Mufchelrofette verziert, fonft aber ohne Schmud außer den fein gearbeiteten Blättchen 
an der Kante der Wangen. Alles ift mit großer Liebe behandelt, ſo namentlich die 
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Abb. 74. Havelberg. Dom, Frühgotiſches Chorgeftühl, 
Kunſtdenkm. d. Prov. Bdbg. I. 1. Weſtprignitz. 
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verfehiedenen fünjtlerifchen Formen der Überblattung zwiſchen der hinteren und den 
einzelnen feitlihen Xebnen. Das nördliche Gejtühl ift derber in den Formen. 
Als Wangenabfchluß dient bei ibm ein etwas roher, gewaltfam gebogener Tierfopf, 
an den fich einfache fnollenformig aufgerollte Rantenblumen reiben. Die Über- 
blattungen find bier ohne jene reizvollen Abwechlelungen ausgeführt. Die Endigungen 
der Wangen beider Bücherbänfe zeigen z. T. aniprechende Rofettenformen, 3. T. 
feltfame Fabelwefen in flachem Schniswerf. Erſte Hälfte des 13. Jahrhunderts. 

Das hochgotifche eichene Chorgeitühl (Tafel. 12) ift nur noch teilweise alt. Seine 
hoben ftattlichen Wangen find im unteren Teile mit je zwei flachgejchnisten Geftalten in 
Ziergebäufen geſchmückt; der obere Teil ift mit durchbrochenem DOrnament aus Weinreben 
und fräftig gebucelten Blättern erfüllt. Das Zierdach war einft von einer Reihe gleicher 
Wimpergen mit Maßwerf zwifchen fchwebenden Fialen gebildet. Dieſes Geftühl ſtand 
vermutlich früber linfer Hand im Chore, gegenüber dem Zweifig; erjt in der Barodzeit 
wurde eg für feine jegige Stelle und Länge hergerichtet, indem man einen breiteren Mittel- 
wimperg und ein entiprechendes Rückwandſtück einfchaltete. Die Site wurden heraus 
genommen und durch fechs große Lehnſeſſel erfegt. Die vordere Pultbanf aus Tannenholz 
mit gotifterender Architektur wurde Damals hinzugefügt. Das ähnlich nachgebildete Chor- 
geftühl der Nordfeite jtammt gänzlich aus der gleichen Zeit, ald man nach den Ver— 

Zwölf Lehnſeſſel (Taf. 12) mit 
gepoljterten Sigen und Nücdenlehnen, 
gefchnisten Armlehnen und gewundenen 
Füßen. Mitte des 17. Jahrhunderte. 

Zwei Bauernftühle aus ge 
drehten NRundftäben, deren Sitz aus 
Baſt geflochten, ſtehen auf der Orgel: 
empore (Abb. 75). 

Ein großes in Holz geichnigtes 
Barodepitapb von bombaitifchem 
Entwurf in der oberen Kapelle des 
nördlichen Kreuzarmes, mit einem die 
Familie von Eſtorf darftellenden Ge- 
mälde. Um 1700. Abb. 75. Havelberg.. Dom. 

Derbe fpätgotiihe Ornament- Stühle mit Drechslerarbeit. 
malerei in fchwacen Reſten am 
weitlichiten Gewölbe des füdlichen Seitenfchiffes. Die Kappen waren gleichmäßig mit 
großgefchwungenen, grünen Ranken und dazwifchen geflochtenen großen ftilifterten 
Blumen bedekt. Vermutlich ift von diefer Malerei noch mehr vorhanden geweſen, 
bei der Inftandfegung der Kirche aber bis auf diefen Reſt zerjtört worden. 

Glasmalereien in größerer Zahl aus dem 14. und 15. Jahrh. find teils 
ornamental (die weftlichen Fenfter des nördlichen Seitenſchiffes), zum größten Teile 
aber figürlih. Die Gegenftände der Darftellung find: 





MWertprignis, Tafel 12. 
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Im nördlichen Seitenſchiffe: 
4. Joch. Unten: Der zwölfjährige Jeſus im Tempel, 
darüber: Die Darſtellung des Kindes Jeſu im Tempel, 
in der Spitze: Die Taufe Chriſti im Jordan (Abb. 76). 
5. Joch. Unten: Das heilige Abendmahl, 

darüber: Chriſti Einzug in Jeruſalem, 

in der Spitze: Architektur und der Prophet Jonas unter Ziergehäufe. 
6. Soc. Unten: Chriſti Gebet in Gethjemane, 

darüber: Chrifti Gefangennahme, 

in der Spike: Architektur. 

. Jod. Unten: Chriſtus vor Caiphag, 
darüber: Ghriftus vor Pilatus, 
in der Spitze: Neiche Architektur. 
8. Soc. Unten: Chrifti Verfpottung, 

darüber: Chriſtus mit der Dornenfrone, 

in der Spike: Architektur. 

9. Soc. Unten: Chriftus am Kreuze mit Maria und Johannes, 
darüber: Chrifti Grablegung, 

in der Spige: Architektur. 

10. Soc. Unten: Chrifti Auferſtehung, 

darüber: Die Frauen und der Engel am Grabe, 

in der Spige: Architektur. 

Im jüdlichen Seitenſchiffe: 

Sm 8. Joch von Weften (neben dem Kreuzgange): 

oben: Der Mannaregen in der Wüſte, 

in der Mitte: Enthauptung des Sohannes, 

unten: Johannis Predigt in der Miüfte. 

Sm 7. Soc. Dben: Maria mit dem Kinde, 

in der Mitte: Tod der Maria, 

unten: Geburt Ehrifti, Flucht nach Egypten, Geburt Mariä, die jugendliche 

Maria mit dem Agnus dei, geführt von St. Anna, Verfündigung Mariä. 

Am Fuße der Fenjter zieht fich ein Ardhitefturfries durch, Die Zwidel im 
Bogen find meiſt mit Blumen gefüllt. 

In der Safriftei: Drei einfache jilberne vergoldete gotiihe Kelche. Der 
große von 23 cm Höhe bat auf dem Fuße ein Kruzifix ale Signafulum 
und das Mappen der Hohenlohe (drei fchreitende Leoparden übereinander). Der 
Knauf ift mit Mafwerfformen und dem Namen Jhesus verziert. Die Kuppa hat 
ſehr ftraffe Form. Der mittlere von 19 cm Höhe hat ausgebaudhte Kuppa und 
verzierten Knauf. Am Fuße fteht unterwärts: Joh. Cordes ... 1516. Dazu gehört 
eine einfache Patene. Der fleine, 15 cm hohe gotifche Kelch hat eine etwas 
bauchige Kuppa und am Knauf den Mamen Maria. Am Fuße jteht in gotiſcher 
Kleinfchrift: Hans Lupsdorp di het desen kelk gegewen. Dazu eine Patene. 

Schadbaftes, weiß leinenes Antependium aus dem 13. Sahrhundert. In feiner 
reihen Kante mit Säumen aus blauem ſaſſanidiſchem Seidenbrofat find auf grüner 
Seide Vögel geftict. 


I 
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Mittelſtück eines kleinen Tragaltars mit einer 
farbigen, erhabenen Darſtellung von Chriſtus mit Maria 
und Johannes unter einem Spitzbogen, 1786 übermalt. 

Eine Anzahl geichnister, gepoliterter, barocker 
Lehnſtühle mit Armlehnen und mit Plüfch überzogen. 
17. Jahrhundert. 

Dvale Dblatenbücdfe aus Silber, teilweiſe 
vergoldet, mit figürlichen Darjtellungen in Tiefriß. 

Geſtickte Mitra nebjt Dazugebörigen Manipeln, 14. 





Siegel aus dem 14. Jahrhundert ur 
mit der Umſchrift? Secretum oder 15. Jahrhundert. 
Capituli Havelberges. Ein Stück Brofatfeidenjtoff mit reichem Granat— 


apfelmuſter, 15. Jahrhundert. 

Bibel von 1565 mit vier Holzſchnitten, welche die Evangeliſten mit ihren 
Beigaben darſtellen. Anſprechender, gleichzeitiger Einband mit figürlichen Darſtellungen 
in Leder gepreßt. 

Sechs Stück Vesperale et Matutinale, herausgegeben von dem Havelberger 
Propſt Math. Ludecus (Lüdtke), 1573 —1606. 

Sechs Stück Missale. 

Ein Teil eines Missale (50 Blatt) auf Pergament 
geichrieben mit Initialen. 

Ein Zinnkelch, wie er den Bifchöfen und Pröpſten 
mit in das Grab gegeben wurde, nebſt Vatene. 

Glocken. Die große 1,70 m Durchm., 1834 umgegoifen 
von Ihiele in Berlin. Die mittlere 1,36 m Durchm., von 1667. 
Die fleine 0,985 m Durchm., ohne Verzierung und Anjchrift. 

Außer dieſen hängen noch zwei ganz Fleine Glocken 
im Dachreiter des Meftbaus und eine in einer Nifche an 





Siegelftempel aus dem Anfang 
des 15. Jahrhunderts mit der 
4 Umfchrife: Sigillum Capituli 
der Oſtſeite des nördlichen QTurmteilee. Havelbergensis. 


Das Klofter. 

Von den Klöftern der Provinz Brandenburg it das Domjtift zu Kavelberg das 
ältejte, da es Brandenburg und Lehnin, ja ſelbſt Jerichow an Alter übertrifft. 
Seine Beſetzung mit VPrämonjtratenfern vor 1144, wo bereits Walo als Propit 
des Kloſters genannt wird, it unbeftreitbar. Merfwürdigerweife berichtet das 
Kausbuch von 1748 (mach: Epitome Historica Episcoporum Havelberg. Joachimi 
Conradi Steins pag. 13 et 14), daß in Havelberg vordem ſchon weltliche Kanonifer 
gewejen wären. Die Beſetzung mit Prämonjtratenfern gefhab vom Marienflofter zu 
Magdeburg aus, doch tritt eine engere Verwandtichaft in der Plananlage weder mit 
diefem noch mit dem Mutterflofter Premontre hervor. Die Havelberger Anlage 
Schliegt fich vielmehr dem durch die Hirfauer Mönche den deutichen übermittelten 
Stuniacenfer Planvorbilde an, das gerade in diefen Jahrzehnten des Havelberger Kloiter- 
baues durch zahlreiche Meubauten der Zijterzienfer und Prämonjtratenfer zur vollen 
Entwidelung fam. Gewöhnlich gefchab die Beſetzung mit 12 Konventbrüdern und 
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12 Laien- oder dienenden Brüdern. Die 
leßteren (erſt 60 Sabre früber durch Abt 
Milbelm von Hirfau in Deutfchland 
eingeführt) waren ohne Zweifel auch 
in Havelberg vertreten, doch find be- 
fondere Baulichfeiten für jie bier nicht 
nachweisbar. Vielleicht jtanden ſolche 
im „Dorfe” des Caſtrums. 

Über die allgemeine Anlage des 
Klojters ſiehe unter Ortsbejchreibung 
(Taf. 3). 

Konventbau (Ditflügel), etwa 
1150—1170. Der ältefte Teil der 
Klojtergebäude ift der öſtlich vom Kreuz— 
gange belegene zweiſtöckige Konventbau 
(Taf. 3). Man darf wohl annehmen, 
daß er bald nadı der Gründung des 
Stifte, etwa um 1150, in Angriff ge— 
nommen und wenn auch vielleicht in 
zwei Abjchnitten, doch in nicht allzu— 
langer Zeit fertiggejtellt worden iſt. 
Sicher war er einer der erjten Bad: 
jteinbauten öjtlich der Elbe; jeine Ein- 
zelbeiten jftimmen zum Teil genau mit 
den oberjten Gefchoffen des Mejtbaues 
der Domfirche überein. Aus dem Bau 
felbjt gebt hervor, daß die 12 Brüder 
für ihre Yebensbedürfniffe zunächit nur 
diefen Flügel aus Stein errichteten 
wenn wir von etwaigen hölzernen Ne— 
bengebäuden abſehen. Sie jchloffen fein 
Nordende ohne befondere Giebelmauer 
an dag Querjchiff der Kirche an und 
führten ihn freiftebend (ohne jteinernen 
Kreuzgang) ſoweit wie möglich nach 
Süden bis nahe an den Abhang des 
Berges. Im Erdgeſchoß lag, der 
Kirche zunächit, die Safrijtei mit Ton— 
nengewölbe und Stichfappen, dann 
eine tonnengewölbte Kammer, das 
Vestiarium, zur Aufbewahrung der zum 
Teil jebr wertvollen Gewänder der 
zelebrierenden Geiftlichen, ſowie Gerät- 
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ſchaften für den Gottesdienſt. Von dieſem Raum war früher an der Kreuzgang— 
ſeite ein geteilter Raum von unbekannter Beſtimmung durch eine ſtarke Mauer 
abgetrennt, vielleicht ein befonderer Trefor. Daran ſchloß ſich der noch jeßt im 
Gebraud, befindliche tonnengewölbte Durchgang, der bei fleineren Stlofteranlagen 
zur Führung der im allgemeinen verbotenen Geſpräche diente. Auf feiner Südſeite 
folgte dann der Klapitelfaal von ſehr mäßigen Abmeffungen, noch heute unzweifelhaft 
erfennbar an dem bedeutfam ausgebildeten NRundbogenportal und den beiden ſym— 
metrifch angeordneten Fenjtern an der Wejtfront (Abb. 77), eine Gruppe, wie fie fid) 
ganz ähnlich in Jerichow und anderen Klöſtern findet. Der Raum batte anscheinend zu— 
nächjt eine VBalfendecfe erbalten. Als man nicht lange danach ibn zu wölben begann, 
ergaben feine Maße eine Teilung in zwei Joche, fo daß mitten in das Portal ein Pfeiler 
traf, Durch den e8 in zwei Dforten zerlegt wurde. Die rippenlofen Kreuzgewölbe trennen 
Surtbögen, deren gemalte Friefe durch die ſpätere 
Tünche noch deutlich bindurchicheinen (Abb. 78). 
Nur zwei folcher Gewölbe find an der Wejtfeite 
noch erbalten. Der öjtliche Teil des Raumes 
it entjtellt durch Schwere, im 17. Jahrh. ein— 
gebaute QIonnen » Gewölbe auf vorgebauten 
Wandpfeilern zur Erbaltung der Standfejtigfeit 
des Ganzen. Von einer Altarnifche iſt über 
Erdboden feine Spur mehr fichtbar, doch fallt 
es auf, daß die Einteilung der Gewölbe, regel: 
mäßig fortgefegt, nicht auf die öſtliche Außen— 
mauer trifft, und es drängt jich die Vermutung 
auf, daß der Kapitelfaal, der dieſelbe Breite 
wie der zu Serichow bat, auch dejlen Yänge 
gehabt babe und wie jener etwa 4 m aus der 
Dftfront vorgefprungen ſei. Der Kapitelfaal 
war häufig mit einer Kapelle verbunden oder 
er diente ſelbſt als ſolche für das meiſt 
in feiner Nähe befindliche Hospital ſowie ale 
Station für die im Kreuzgange jtattfindenden 
Prozeſſionen. 





Abb. 78. Havelberg. Dom. Gemalte 
romaniſche Frieſe im Konventbau. 


An den Kapitelſaal reiht ſich dann nach Süden das Auditorium, worin den 
Novizen Unterricht erteilt wurde. Auch dieſes wurde, nach dem einen im Grundriß 
vierpaßförmigen Pfeiler, der noch erhalten iſt (Abb. 79 B), zu urteilen, erſt Anfang des 
13. Jahrh. gewölbt. Es mußte gleichzeitig als Parlatorium (Sprechjaal für wiffenfchaft- 
lichen Gedanfenaustaufch) dienen, da bierfür ſonſt fein befonderer Raum vorgefehen war. 
Zu den eigentlichen Konventräumen trat dann im Südende des Flügels noch ein großer 
gewölbter Raum mit einer alten mächtigen Herdanlage in der Mitte, zwifchen vier 
Pfeilern, die noch bis heute den Schornjtein tragen. Es war jedenfalls die Küche, 
die unter den anfänglich befchränften Verbältniffen der Anjiedelung den 12 Brüdern 
wohl gleichzeitig al8 Nefeftorium diente. Noch im Hausbuche von 1665 ift der 
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Havelberg. Dom. Schnitt und Einzelheiten vom Dftflügel 
der Stiftsgebäude. 


Dftflügel das „kleine 
Repenter“ genannt. Der 
legtgenannte Raum al- 
ein war über SKellern 
errichtet Abb. 79 A), zu 
denen noch jeßt eine 
Treppe in der Mitte der 
Weftfeite hinabführt. Ste 
haben noch, teilweiſe 
Balkendecke, der größere 
Teil aber Tonnenge— 
wölbe. Nach Errichtung 
des Refefturbaues (Süd— 
flügeD blieb für das 
„Eleine Repenter“ nur 
der Gebrauch ala Küche. 
Das breite Südfenfter 
der Dftfront in einer 
noch breiteren Wand— 
nifche diente vielleicht 
als Speifeausgabe nad) 
dem Mopiziat und 
Hoſpital. 

Im OSbergeſchoß 
befand ſich am Nord— 
ende über der Sakriſtei 
wohl von Anfang her 
ein Raum in der Breite 
von zwei Fenſtern für 
Bibliothek und Archiv, 
den größten Teil des 
Geſchoſſes nahm aber 
nadı altem Brauche das 
Dormitorium (Dorment) 
der Mönche ein. Seine 
Lage in dieſem Flügel 


ift überdies durch eine Urkunde von 1333 bezeugt. Urjprünglich nahm der Schlaffaal die 
ganze Breite des Gebäudes ein. An beiden Kängsfeiten befanden jich in regelmäßigen 
Abftänden fleine Rundbogenfenfter, deren Einzelbeiten noch vollftändig zu ermitteln jind 
Abb. SO). Shre innere Nifche ift viereckig. Hinter der Anfchlagfläche findet man ftellen? 
weife noch die Verfchlußvorrichtung für bewegliche Flügel, Läden oder Fenfter. Die 
inneren MWandflächen des Schlaffaales waren putzfrei und find es an der jekt 
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noch freiliegenden Weſtwand bis heute. Der Fußboden iſt mit viereckigen Tonplat— 
ten bedeckt geweſen (Abb. 79 D). Der Lichtgaden ſaß nach den Vorſchriften des Ordens 
über Mannesböbe (etwa 2 m über Fußboden). Darunter waren an der Wand Die 
Fagerftätten der Mönche, auf denen fie befleider fchliefen. In der Mitte blieb ein 
breiter Gang frei. Vom Dorment führte ohne Zweifel eine gerade Verbindung zur 
oberen Kapelle des füdlichen Kveuzarmes und zum Chor. Außerdem war eine Treppe 
zum Sof bezw. Brunnen nötig. Ste lag vielleicht urfprünglich in dem Raume zwi— 
fchen der Safriftei und dem Durchgange nach dem Dombofe Ritterplaß), wo fich von 
jeber wohl der Brunnen befand, da im Kreuzgarten feine Spur von einem ſolchen 
erhalten it. Das Dormitorium reichte nicht bis an das Südende des Flügels. Ob— 
wohl das ganze Obergeſchoß völlig verbaut ift, erfennt man dies nod) aus den 
Spuren der Fenjter, deren fünf legte wieder in gewöhnlicher Brüftungshöhe liegen. 
Hier, über der Küche, war nach Analogie anderer Klöfter wohl die Wärmftube (Kale- 
faftorium). Am füdlichen Ende des Schlaffaales find an der Dftfront noch Aus— 
fragungen und andere Spuren eines Überganges vorhanden, der zum Bad und den 
Abortanlagen führte. Davon iſt nichts mehr vorbanden, indeſſen joll noch im 
19. Jahrh. eine Kanalmindung in der Nähe des Fußes der „Steintreppe” 
beftanden haben. 


Bon den Faſſaden des Konventbaues it die ebengenannte öftliche durch zahl- 
reiche Veränderungen und Befchädigungen bis zur Unfenntlichfeit entjtellt, zumal fte 
auch gänzlich überputzt ift. Vereinzelte Spuren zeigen, daß fie der weitlichen durch— 
aus ähnlich ausgebildet war. Doc batte fie außer der Liſene am Südende nod) 
zwei weitere bis zum Kapitelfaal, wo auch der Abfas, auf dem fie jtehen, aufhört. 
Die MWeftfront Abb. 77) ericheint jest als Rückwand des Kreuzganges in feinen bei- 
den Gefchoffen. Türen und Fenjter find zwar größtenteils vermauert, aber meijt 
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Abb. 80. Havelbera. Dom. Einzelheiten vom romaniichen Dormiterium. 
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noch fejtzuftellen. Die Architeftur iſt romanifch von einfachjter Art. Das Gefims 
bejtand in einer Vorfragung der oberen Schichten auf Tragiteinchen und zwei Säge— 
Ichichten unter der Traufe. In fchlichter Fläche jagen in langer Reihe die Eleinen 
Rundbogenfeniter des Dormitoriums ziemlich nahe am Gefimfe, und nur 40 cm im Kichten 
breit Abb. 80). Der Abjchluß der Gewändefchrägen iſt durch einen wenig vor- 
jpringenden 7 cm jtarfen Rand gebildet, der im Bogen aus drei Formſteinen be— 
ſteht. Der Obergefchoßfußboden war durch einen ſchwachen Abſatz bezeichnet, der ſich 
um die Eelifenen von 6 cm Stärfe und 70 cm Breite berumfröpft. Die zwei ein- 
zigen noch bemerfbaren und wohl auch je vorhanden gewejenen Erdgeſchoßfenſter 
(am KapitelfaaD figen wie die des Dbergefchofles in fchlichter Fläche und jind nur 
etwas höher und im Bogen jtärfer umrahmt. Von den fünf Eingängen führt der 
nördlichite zur Kleider und Gerätefammer (Veſtiarium), der zweite ale Durchgang 
zum Nitterplaße, der dritte mit zwei gefuppelten Öffnungen it das Portal zum Ka— 
pitelfaal, der vierte die Tür zum Auditorium umd der fünfte (est in ein Fleines 
Fenſter umgeändert) führte urfprünglich in das kleine Nefeftorium, bezw. die Küche. 
Alle fünf Eingänge find in 11/2 Stein ftarfen Rundbögen gefchloifen und dicht um 
dieſe herum viereckig umrahmt durch eine Mauerverjtärfung, die bündig aus dem 
6 cm ftarfen Hausſockel auffteigt. Das Portal des Kapitelfaales bat mehrfach ab— 
gejtuftes Profil mit einem dicken, an der zweiten Stufe eingefchalteten Rundjtabe. 
Seine mittlere Teilung iſt nicht urfprünglich. Sie wurde erforderlich, ald der Ka— 
pitelfaal nachträglich gewölbt wurde. Der urjprüngliche Giebel an der jüdlichen 
Stirnfeite iſt faft ganz zerjtört. Die Badjteinmaße find 28.14.8cm 


Die fünf Zugänge zu den verjchiedenen Räumen des Erdgejchoifes waren ohne 
Zweifel ſchon anfänglich untereinander und mit dem anſtoßenden Kirchenportale durd 
einen gedeckten Gang aus Holzwerk verbunden. In den erjten Jahrzehnten des 
13. Jahrh. wurde er durch einen maffiven Kreuzgangarm (Abb. SL) erjegt, deſſen 
Gewölbe an den Anfängern nun mehrfach zu gewaltfamen öfungen zwangen. Man 
mifchte unbedenflich romanische und frübgotifche Ornamentformen an den zum Teil 
reich verzierten Ausfragungen. Soweit der Vorrat reichte, verwendete man dafür Sand- 
ftein, die übrigen wurden aus gebranntem Ion bergejtellt und die runden Schlup- 
fteinfcheiben mit Ornamenten, Agnus dei und Löwen fchnitt man gar aus Eichenhol;. 
Man wölbte auf Rippen und Gurtrippen mit diefem Birnftab und glaubte der Strebe- 
pfeiler ganz entraten zu fünnen. Die Mauer öffnete ſich in breitgefpannten, profil- 
(ofen Spisbögen über der Brüftung. Nur der jechite Bogen beginnt mit Fleiner Kehle 
und iſt Durch zwei verzierte Baditeine über der vierten Schicht ins jcharfe Eck über- 
geführt — Stücde von liebevoller Kindlichfeit der Formgebung (Abb. 82). In diefe 
Bögen ift eine vierteilige Spisbogenjtellung in fleinem Baditeinformat eingejest mit 
vierpaßförmigen Pfeilern und mit Dreis und Vierpäffen in den Zmwideln. 


Im Innern läuft die erjte Bacjteinreibe der Bögen auf der Brüjtung tot, die 
äweite bildet innere Vorlagen. Im vierten Joche gegenüber vom Durchgange legte 
man das Portal zum Friedhof an. Man benötigte diefen Gangbau nur im Erdge- 
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Abb. 81. Havelberg. Dom. Hftlicher Kreuzgang. 
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ſchoß, er war daber nur einſtöckig. Der Ausführung des Pultdaches kam die hohe 
Lage der Dormitoriumfenſter ſehr zuſtatten. 

Dieſer ſeiner Wichtigkeit wegen durch alle Zeiten bevorzugte öſtliche Arm des 
Kreuzganges war mit ornamentalen und figürlichen Wandmalereien geſchmückt, die 
ſich auch noch über Teile der anderen Flügel erjtredten. Nach dem Catalogus 
Episcop Havelb. im Geb. Staatsarchive zu Berlin Rep. 58, 1—3) befanden ſich dort, 
wo man vom Querfchiffe der Kirche aus eintrat, zur Yinfen Darftellungen aus der Ge— 
Tchichte des Stiftes. Zunächit Kaifer Otto mit dem Purpur beffeidet, dem Diadem auf 
dem Haupte und mit den Fatferlichen Inſignien, neben ibm Markgraf Gero in der Tracht 
der Kurfürften. Der erbabene Kaiſer bielt in den Händen das ſchön gemalte Abbild 
des Domes und reichte es demütig der rubmreichen Jungfrau, der Mutter Gottes dar, 
die den Jeſusknaben an der Bruft bielt. Darauf folgten Gejtalten von hoben 
Geiftlichen, die indejfen nicht durch Beiſchrift kenntlich gemacht waren. Der 
unbekannte Verfaffer glaubt, fie bezeichnen zu können als Norbert, Erzbiſchof 
von Magdeburg und Udo, den erjten Biſchof der Diözeſe; denn den übrigen 
Gejtalten waren in geordneter Folge die Namen beigejchrieben bis zu Heinrich I. 
(1244— 1270), der in der Reihe der Bifchöfe der 16. war. Bon allen diefen Malereien 
find jest nur noch ganz wenige kümmerliche Spuren erhalten. 


Gegen Ende des 14. Jahrh. etwa wurde das Obergeſchoß mit dem Dormi- 
torium einem durchgreifenden Umbau unterzogen, der namentlich den Zweck hatte, 
jtatt der bis dahin offenen Fagerftätten der Mönche abgeichloffene Zellen zu jchaffen. 
An diefer Abficht wurde zunächſt dem anjtoßenden Kreuzgangflügel ein Obergeſchoß 
aufgefegt und zu den darin eingerichteten Zellen jtatt der alten Saalfenſter Fleine 
Türen durchgebrochen. Auf der Dftfeite, im Saale felbjt, teilte man ebenfalls eine 
Reihe Zellen ab. Der mittlere lange Vorfaal wurde nach Möglichkeit von den beiden 
Giebelfeiten ber erleuchtet. Hierzu war es nötig, bochreichende Fenjter anzulegen und den 
Raum felbjt zu erböben bis zur Keblbalfenlage des Daches, das durch den Anbau erheblid, 
breiter geworden war. Von den hoben, durch beide Stocdwerfe reichenden Fenitern 
des Südgiebels find die Nifchen noch äußerlich fichtbar; am Nordende, wo der Flügel 
an die Kirche ftieß, wurden die oben erwähnten Satteldächer des Seitenfchiffes wieder 
in ein Pultdach verwandelt, um auch bier über der Rinne ein großes dreiteiliges 
Fenfter anlegen zu können (noch jetzt erhalten), das von oben her dem Vorfaal Licht zu— 
führte (Abb. 79).. Trotz mancherlei Veränderungen und Ausbeflerungen bat der Dadıjtuhl 
noch bis in die neuefte Zeit die damals gefchaffene Grundform mit dem freien Raum 
in der Mitte bewahrt und erſt 1901 wurde dem Mangel an durchgebenden Binderbalfen 
durch Einlegen von] Zangen abgebolfen. 

Im Laufe der Jahrhunderte hatte der Dftflügel noch durch zahlreiche Einbauten 
und Verftümmelungen fehwer zu leiden. Die Kapitel des Konvents waren mit der Zeit 
immer fchlechter befucht worden, jo daß man fich im Sabre 1582 entjchloß, fie aufzu- 
geben und nur jährlich ein fogenanntes Generalfapitel einzuführen, das bei Vermeidung 
von Strafe von allen Domberren befucht werden mußte. Vielleicht hatte der nicht mehr zeit- 
gemäße romanifche Rapitelfaal mit dazu Anlaß gegeben. Wann er feine Bedeutung ver- 
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loren bat und die Verfammlungen der Domberren in dag Obergeſchoß verlegt worden find, 
iſt nicht befannt. Späteftens gefchah es 1664, wo wir von einer Herrichtung des Flügels 
hören (Hausbuc von 1665). Wahrfcheinlich richtete man damals die Kapitelftube am 
Nordende des Dbergefchoffes ein und überwölbte den benachbarten Teil des Ganges 
über dem Sreuzgange mit Tonne für Archiv und Trefor. Zu dem großen Vorſaal 
am Nitterplage führte man eine Treppe in einem befonderen Fachwerfanbau an der 
Dftfeite hinauf (1799 abgebrochen, Akten von 1799 im Geheimen Staatsarchiv). 

Noc bis nach 1506 batte der füdliche Teil des Erdgefchoffes, die große ge— 
wölbte Küche als folche gedient, da der gemeinfchaftliche Kapitelstifch nach der 
damaligen Umgeftaltung des Domfapiteld® noch bejtehen blieb. 1521 wurde fie mit 
anderen Räumen dem Bifchof Hieronymus überwiefen; dann wohnten die Sefretarii 
darin, nach 1561 wurde die neue Domfchule darin abgehalten. 1580 wurde der 
Raum mit den anftoßenden Gewölben und benachbarten Gebäulichfeiten dem Dechanten 
Matthäus Yüdtfe (Ludecus) auf SO Jahre vermietet zur Anlage einer Bibliotbef 
und Wohnung, 1748 gehört er zur Dechanei. Schließlich, Ende des 18. Sahrh., finden 
wir die Küche zum Syndifat und gegenwärtig zur Wohnung des Diafons gehörig. 
Der alte Herd mit den vier Pfeilern ift noch vorhanden, der alte Kellerzugang daneben 
noch im Gebrauch. Neu eingerichtet it die geradläufige Kolztreppe nach oben und 
die jeßige Küche nebenan nächſt dem Auditorium (1795). Gerade dieſes und der 
romanische Kapitelfaal it früher durch Benutzung zu Ställen und Wagenfchauer 
und bis in die Gegenwart als Holzſtall, Waſchküche, Speifefammer, fowie durch 
einen Treppeneinbau in bedauerlicher Weife verunftaltet worden. 

Im 18. Jahrh. richtete man im mittleren Teile des Dbergejchoffes Ge- 
richtsftuben und die Wohnung des Syndifus ein, wobei der öftliche Treppenanbau wieder 
bejeitigt und dafür die eben erwähnte Treppe im Kapitelfaal eingebaut wurde (1799). 
Am Südende des Flügeld machte man gar aus zwei Stodwerfen drei und baute audı 
bier eine Treppe ein. Bei Cinfegung des Rentamtes wurde diefem das Obergeſchoß 
angewiefen. Während aller diefer Umbauten it inmitten ein langer dunfler Raum 
frei geblieben, der nach dem Dachboden offen, jest ganz wüſt liegt. Gr ift ein Teil 
des DormitoriumsBorjaales. 

Nefefturbau (SüdflügeD. Fünfzig bis acıtzig Jahre etwa nad Errichtung 
des Konventbaues fcheint man den Südflügel der Kloftergebäude jenem angeſchloſſen 
zu haben, nicht am äußerſten Ende, fondern fo, daß am Bergeshange noch 
ein Gärtchen übrig blieb, und mehr dem Bergrande als der Kirche gleichlaufend. 
Nach dem fo Schön gelegenen Paradiesgarten wurden dann in neuejter Zeit die 
an ihm liegenden Räume Paradiesfäle genannt. Diefer von der Kirche entfernteite 
Flügel mußte nach alten bewährten Überlieferungen im Erdgeſchoſſe das Refeftorium 
der Mönche enthalten und wurde als folches auch bier von vornherein errichtet. 
Man nannte e8 in Havelberg chedem „Repenter“ oder auch „Reventhal“ (1587). 
Das Erdgefhoß enthielt öftlih das „Winterrefeftorium” (Vertrag mit Biſchof 
Hieronymus 1521). Es war urfprünglich mit Balkendecke verfehen und vielleicht durch einen 
Kamin heizbar; wenigitens finden fich in der Südoftefe im Ober: und Dachgeſchoſſe 
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dieſem Raume hatte ur— 
ſprünglich Balkendecke. 
Auch das Sommerrefek— 
torium, das den größe- Abb. 83. Havelberg. Dom. Schnitt durch den Südflügel der Stiftsgebäude. 
ren wejtlichen Teil des . 

Erdgefchoffes einnahm, war anfänglich nicht gewölbt und jcheint nicht unter— 
fellert gewejen zu fein. Das 4880 entfernte Vorgelege an jeiner Nordfeite rührte 
jedenfall von einer fpäteren Heisanlage ber. Als Zugang zu ibm hatte man eine ur— 
prüngliche Rundbogentür benugt, die jener zur Kellertreppe gleicht und wahrfcheinlich zum 
Hochſitze des Vorlefers während der Mahlzeiten führte. Der Hauptzugang zum Saale 
war ohne Zweifel von der Winterrefeftur ber, doch ſcheint auch der am Weſtende der 
Nordwand befindliche bereits im Mittelalter gefchaffen zufein. Das Obergefchoß des Süd— 
flügels diente wahrfcheinlich als Schlaffaal und wurde wie das ältere Dorment Ende 
des 14. Jahrh. in Zellen geteilt. Von der einftigen Architeftur des Baues bat jich 
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nur weniges in unfere Zeit binübergerettet: Xifenen an den Eden des Obergeſchoſſes, 
bündig mit ihnen eine untere Mauerverjtärfung von 2,35 m Höhe und außerdem ein 
Sodel von 0,35 m über SKreuzgangfußboden, mit Viertelitab abgededt; ferner an der 
Nordfront drei jener rundbogigen niedrigen Eingänge, an der jüdlichen im Obergeſchoſſe 
deutliche Spuren von Rundbogenfenftern, die 3. T. gefuppelt waren und ein Saupt- 
gefims, wie am Konventbau, jedoch mit nur einfachem deutichen Bande. 


Gegen die Mitte des 13. Jahrh. fam es zur Ausführung eines Kreuzganges an 
diefem Flügel und zwar diesmal gleich in zwei Gejchoffen. “Den oberen Gang 
verband man mit dem Schlaflaale des Ditflügels durch eine Fleine Tür, deren Umrab- 
mung dort noch erhalten ift. Die Faſſade diejes Kreuzganges (Abb. Stu. 85 u. Taf. 13) 
war reicher gegliedert als die des öftlihen. Schon die Spisbogen der Erdgeichof- 
öffnungen bildete man zwar noch ebenfo gedrückt wie dort, aber reicher aus, umrahmte fie 
fräftiger mit zwei halbjteinigen abgeftuften Reihen, von denen die innere gefehlt ift. Die 
Formen des eingejtellten Maßwerks bebielt man von dem unlängit vollendeten Dftflügel 
bei. An Strebepfeiler dachte man nicht, ſchmückte vielmehr die Flächen zwiſchen den Erd- 
geſchoßöffnungen mit fchlanfen Zwillingsblenden in gebrochenen Spisbogen und trennte 
Erdgeſchoß und Dbergejchoß durc einen reichen Bogenfries auf Kragfteinchen, um 
unbedenflich oben eine ganz abweichende Achienteilung anwenden zu fünnen. Die 
Öffnungen waren bier von hohen Spisbogenblenden umrahmt, welche durch die 
Brüftung berabreichten. Die Wandpfeiler dazwifchen zierten am Fuße wiederum 
Zwillingsblenden, die reicher ale die unteren, von vollrunden zierlihen Säulchen 
mit Baſis und Kapitell getrennt waren. Ob die Offnungen urfprünglic wie im 
Erdgefchoffe mit unverglajftem oder mit verglasbarem Mafwerf verjehen oder ganz 
ohne folches waren, iſt nicht mehr erfichtlih. Die in Abb. SL dargejftellte Feniter- 
teilung mit Falz gibt in diefer Hinficht den Zujtand gegen Ende des 13. Jahrh. 
wieder. Ein reiches Hauptgefims mit Bogenfries wird oben den Abſchluß gebildet 
haben. Diefer Anbau hatte notwendig eine Erhöhung des Daches und demgemäß 
des Weſtgiebels zur Folge. Xesterer wurde im Sinne der Frühgotif erneuert: mit 
hoben Spisbogenblenden zwifchen fantigen Pfeilern, die über die Staffeln hinaus— 
jchießen und oben in Kreuzdachform abgedekt waren. Die Faffade am Friedhofe 
mit ihren im Gharafter eines gotifchen Übergangjtil® gehaltenen reichen Formen 
wurde gleichzeitig mit der romanijchen Südfront des Flügels rückſichtslos zerſtört 
durdy einen tief eingreifenden Umbau, den beide jamt dem Innern des Flügels 
bald nadı 1275 erfahren haben. Er war damals wohl weniger jchadhaft als 
innerlich unzulänglich geworden, und Biſchof Heinrich II. gewährte dem Kapitel durd) 
Zuwendung der Einfünfte der Pfarrei Wittſtock Gäbrlich 100 Goldgulden) die Mittel, 
ihn wieder injtandzufegen. Diefer Umbau betraf zunächſt die Dede des 
Sommerrefeftoriums, die durch Kreuzgewölbe auf Birnftabrippen und Rundpfeilern 
erjegt wurde. Dadurch rüdte der Fußboden des Obergejchoffes etwas hinauf und 
ihm folgte deſſen Dede, die mittels eines Unterzuges durd eine Reihe einfacher 
Holzjäulen getragen wurde. Der Obergeſchoßſaal wurde an der Südſeite mit 
größeren Fenſtern verfeben, die gefuppelt, in Stichbogen geichloffen und einfach mit 
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Anſicht des ſüdlichen Kreuzganges (hergestellt). 
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Abb. 84. 
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Faſen oder Kehlen profiliert ſind. Man ſchob ſie ohne Scheu in das Hauptgeſims hinein, 
im Weſten in die Giebelarchitektur. Sie ſind gegen die alten Fenſterachſen etwas 
nach Weſten verſchoben. Ob auch die Erdgeſchoßfenſter der Südfront i. J. 1275 geändert» 
wurden, iſt nicht mehr zu ſagen, weil der moderne Umbau (1880) jede Spur davon 
gründlich vertilgt hat. Mit der Wölbung des Sommerrefektoriums wurde die des 
ſüdlichen Kreuzgangs ausgeführt. Die Abmeſſungen und gleichmäßige Achſenteilung 
ſeines Erdgeſchoſſes boten keine Schwierigkeiten. Die Höhe beließ man, 
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Abb. 85. Havelberg. Dom. Teil des füdlichen Kreuzganges. 
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fodaß fortan der obere Saal ein paar Stufen über der Ganghöhe lag. Für Die 
Einzelheiten bevorzugte man bereits einfache magere Kormen: Rippenträger in Form 
einer glatten gefaften Auskragungsfchicht, ganz wenig Ornament an den Tragfteinchen 
für die Schildbögen, dieſe fantig, die Rippen mit doppelter, feichter Kehle und ftatt 
der runden Schlußjteine nur zwei nebeneinandergelegte, ſchlichte Backſteine. Dem 
fünftlerifch veranlagten Meifter der Sreuzgangfaffade war ein nüchtern praftifcher 
Sewolbetechnifer gefolgt, deffen Mangel an ftatifchem Urteil dem Bau fpäter ver: 
hängnievoll wurde. Mit dem Wölben des Obergefchoffes begann er im Dften. Die 
Acyfenteilung war bier erheblich enger als unten, doch machte er den Verfuc mit 
oblongen Kreuzgewölben. Nach den vier erften Jochen aber warf er jede Rückſicht 
auf die zierliche Faſſadenbildung feines Vorgängers bei Seite und begann die ganze 
noch übrige Architeftur des Dbergefchoffes zu zeritören und die Gewölbejoche den 
unteren entiprechend einzuteilen. In die bierbei geichaffenen breiten Spitzbogen— 
Öffnungen, jowie in die vier ſchmalen älteren feßte er Mafwerf mit Falz zum 
Verglafen zwifchen runden Wülften (Abb. 85). Auch eines der Fenjter am Weſtgiebel 
erbielt diefes Profil. Nac der ganzen roben Ausführung des Umbaues nimmt es 
nicht wunder, daß fein Leiter jegliche Gefimsbildung für überflüffig bielt. Der 
Gefahr, daß die Gewölbe die jo ftarf angegriffene Nordwand binausdrücen fünnten, 
glaubte er durch einen einzigen Strebepfeiler nadı dem dritten Joche von Weiten 
(wonach der Grundriß richtig zu jtellen it) genügend zu begegnen; das infolge der 
Geſchoßerhöhung des Nefeftoriums gebobene Dach deckte er am Wejtgiebel einfach 
durch Anflickereien. 

Erſt gegen Ende des 
14. Sabrb., vermutlich bei 
Gelegenheit Des Dorment— 
Umbaus, fam es zur Aus— 
führung der Gewölbe im 
NWinterrefeftorium. Hierzu 
war es zunächjt nötig, den 
Keller, der noch Balken— 
dee hatte, zu wölben. 
Indem man die Wände 
um einen Stein veritärfte, 
im übrigen aber unberührt 
ließ, mauerte man zwilchen 
tief anfegenden ſpitzbogigen 
Gurten Hängekuppeln ders bb. 86. Havelberg. Dom. Einzelheiten des Winterrefeftoriums. 
art, wie fie der Keller der 
Euperintendentur zeigt Abb. 9. Das Winterrefeftorium felbjt erbielt Sterngewölbe 
mit Birnjtabrivpen. Die MWandfonjolen und die Deckplatten der Rundpfeiler (LO 
Scyichten = 1 m hoch) jind mit Ornamenten im Charafter des 14. Jahrh. (Abb. 86) aus 
Mörtelmaffe, die runden Schlußiteine aber meift in etwas fleinlicher Weife mit zarten 
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Mafwerfformen verziert. Gleichzeitig erhielt aud; der Eingang zur Refeftur vom 
Kreuzgange ber feine jegige Geftaltung. Sein Ffraftlojes Profil befteht aus einer 
fleinen Keble zwifchen abgerundeten Eden. Auf den Zwidelflähen der in Stud 
aufgetragenen vieredigen Umrahmung find in roten Linien jpätgotiihe Maßwerk— 
formen aufgemalt. Im Obergeichoffe legte man eine Tür an zur unmittelbaren 
Verbindung der Dormentfäle des Süd- und des DOftflügels, die fortan beide den 
Mönchen zu Zellen dienen ſollten. Sie wurde im Stichbogen gejchloffen und von 
einer böberen Spisbogenblende umgeben. Das Feld zwifchen beiden ift gepußt und 
das Ganze mit einem Pusjtreifen umrahmt, der fich durch den Farbengegenfag 
fräftig von der pußfreien Backſteinwand des Raumes abhebt. 


Nach der Umgeitaltung des Domfapitels i. S. 1506 blieb der gemeinfame 
Tifch der Konventualen noch beiteben. 1521 war indeilen das Refektorium jeiner 
urfprünglichen Beftimmung bereits entfremdet. Das Kapitel überließ es Damals dem 
Bilchofe Hieronymus nebjit den benachbarten Räumen zu Wohnungszwecken. 
1587 ſcheint der Raum noch frei gewejen zu fein. 1801 bei einer baulichen Er; 
neuerung finden wir darin ein Spielzimmer, einen Konzertiaal, einen Speifel aa 
und eine Bedientenftube. 1880 erfolgte die legte Injtandfegung, welche die Feniter 
der Sid» und Weſtſeite völlig umgejtaltete und die urjprüngliche Treppenanlage im 
Minterrefeftorium befeitigte. Aus neuejter Zeit rübren ber die Bemalung der Gewolbe- 
fappen (1893 vom Maler Grimmer, 7 1896), das Gejtühl, das Harmonium, ein 
Glasfchranf mit wertvollen vorgeichichtlichen Funden und einigen älteren Abbildungen 
der Stadt. 


Der obere Saal diente jchon 1587 als Yagerraum für alte Dachjteine, jpäter als 
Kornfpeicher. 1665 wurde das „Repenter” als jehr baufällig bezeichnet, 1856—1901 
vom Militärftsfus benusßt. Auf der Kreuzgangjeite fuchte man die Frontmauer, die 
infolge der Sorglofigkeit des alten Meijters von 1275 gewichen war, durch Zumauern 
der großen Obergefchoffeniter und Anlage von viel Fleineren, ſchließlich durch hölzerne 
Anker und eine Anzahl Strebepfeiler zu fichern. 


Die Terraffenbrüftung im Paradiesgarten datiert erſt von 1900. 


Gegen das Ende des 13. Jahrh. cheint der Weſtflügel (Abb. 87 bis 90) der Klaufur 
gebäude, das Cellarium, und gleichzeitig auch der weitliche Kreuzgang errichtet zu fein. 
Das Erdgefchoß enthält neben diefem eine geräumige mit Kreuzgewölben überdedte 
Halle. Sie diente ſelbſt als Keller, obne unterfellert zu fein. Die Rippen find 
doppelt gefehlt und jigen wiederum auf ganz fchlichten MWandträgern. Während 
der Kreuzgang, die Außenmauern und das Dadı des Flügels bis zur Kirdye 
durchlaufen, bört der Obergefchoßbeden ſchon ein Joch vor der Kirche auf, jo daß 
bier durch Die ganze Gebäudehöhe ein wüſter Raum bleibt. Er bat einen bejonderen 
Eingang von außen und diente wohl als bededter Hof, in dem man mitteltt Winde 
an der inneren Giebelwand das Korn in den das ganze Obergeſchoß einnebmenden 
Speicher befördert. Am Südende des Flügels, der jpäter meijt Kornhaus genannt 
wurde, lag das Treppenhaus und der Eingang zur Klaufur. 
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Im Kreuzgange befindet jich eine Spisbogentür von ſehr einfacher Profilierung 
mit breit abgerundeten Eden, die mitten in das eigentliche Cellarium führt, das gegen 
wärtig als fatholifche Kapelle dient und eine zweite ebenfalls jpisbogige Tür, die nordwärts 
in die Kirche führt. Das viermal abgejtufte Gewände diejes Portals zeigt ſchöne aus— 
drucksvolle Gliederung (Abb. 59 unten links). In diefem Arme des Kreuzganges finden wir 














Abb. 88. Havelberg. Dom. Schmitt und Faſſadenſyſteme des Weſtflügels der Stiftsgebäude. 


auch an der Wand Schildbögen, gegenüber an den Arfaden Brüjtung und Wand bündig 
Abb. SI. Die Rippen find wie im füdlichen Kreuzgange doppelt gefehlt, nur im legten 
nördlichen Soc abweichend mit Birnjtab, die Gewolbeträger, alle Rippen eines Anfängers 
nebft Schildbögen zufammenfailend, in mageren Formen aus einem Stück Sandjtein 
gearbeitet (Abb. S9N. 

Zur Außenarcdhiteftur am Friedhof übergehend, jehen wir zwar das Motiv der 
Bogenftellung beibehalten, dieſe aber höher geöffnet als an den anderen Flügeln; 
Zwifchen den Bögen ſteht ein Syitem von Ötrebepfeilern, die in halber Höhe des 
Dbergefchoffes in Schrägen endigen. Hier find nur wenige jchlisförmige Fenfter, zum 
Teil mit Falzprofil für Verglafung, der Gefimsjtreifen ift flach ohne Konfolen mit 
einer Sägeſchicht. 

Die Weftfront it durdy die Erneuerung in den dreißiger Jahren des 19. Sahrh. 
entjtellt, indem das Grögefhoß ganz mit überglatten Baditeinen kleinen 
Formates befleidet erfcheint und feine Feniter, die vermutlich auch bier nur jchlikartig 
waren, mit jchlechter Profilierung vergrößert wurden. Über dem Portal am Klaufur- 
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Abb. 89. Havelberge. Dom. Einzelheiten vom Weftflügel des Kreuzganges. 


Eingange befindet fich ein ſchönes mittelalterliches Sandjteinrelief (Abb. 90), das, leider 
ftarf verwittert, die Anbetung der Könige darftellt: rechts wohnen ein Bifchof und 
St. Laurentius dem Vorgange bei, die Fleine Figur des Stifters Fniet im Vorder— 
grunde. In einer balbrunden Erweiterung inmitten über der Maria fchweben zwei 
Engel mit dem Stern. Die jesige Ausbildung des Portals rührt zwar von jener 
Erneuerung ber, doch Scheint die Anordnung mit dem Relief urfprünglich eine ähnliche 
gewefen zu fein. Die Obergefchoßfeniter find nur wenig ergänzt. Es find in jeder 
Achſe drei Schmale Offnungen von einer Spigbogenblende zufammengefaßt. Das lette 
Fenfter nach Süden deutet durch abweichende Teilung das Treppenhaus an. Seine Feniter 
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am Giebel find jetzt vermauert, die Ecke ift durch einen geböfchten Strebepfeiler neuejter 
Zeit (1829 und 1835 erneuert) geftüßt. Der Staffelgiebel, der mit dem des Süd— 
Aügels verwächſt, wird durch im Grundriffe fleeblattförmige, Ichlanfe Pfeiler in fünf 
Felder geteilt, die oben im Spisbogen ſchließen. 

Nachdem das Cellarium im 18. und 19. Sahrh. ale Gefängnis, der Kreuz- 
gang teilweife als Kuhſtall und dergleichen gedient hatte, wurde 1837 der weitliche 
Kreuzgang bergeitellt; 1856 zog auch in diefen Flügel der Militärftsfus ein. 
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Abb. 90. Havelberg. Dom. Relief über dem Eingange zur Klaufur im Weftflügel der Stiftsgebäude. 


In der Rückwand dieſes Kreuzganges it eine Sandjteintafel ange- 
bracht, die 1,10 m breit und 1,12 m hoch ift und Chriftus mit zwei begleitenden 
Figuren in erhabener Arbeit darftellt. 

Der „Friedhof“ (Abb. 87) hatte von altersher zur Beſtattung der Mönche 
gedient Riedel Cod. II, ©. 7). 1581 mußte den Domberren verboten werden, die 
Schweine darauf zu meiden. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß in unmittelbarem Zufammenhange mit dem 
Konventflügel (Oſtflügel), durch Übergänge mit ihm verbunden, im Oſten noch 
Gebäude geftanden haben, die unbedingt zu einer Klofteranlage gehörten und die ſich 
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teil8 aus innerer Notwendigkeit, teils nach Analogie von vielen anderen Klöſtern 
hier befunden haben müſſen. Mur wenige fidytbare Spuren und einige Andeutungen 
in Archivalien find noch darüber vorhanden. Hierzu gehört zunächit ein Yatrinenges 
bäude, Die Spur des Überganges, der dahin führte, ift am Dormitorium noch 
ſichtbar. Kerner gehören hierzu das Noviziat und das Kofpital, die ebenfalls ihren 
gewöhnlichen Pas im Dften des Konz 
vents haben und an die wir denfen müſſen, 
wenn 1580 von „unfere alte zerfallene 
Choraley . . neben. . . . dem Gewölbe, 
darunter des Kapitels gemeiner Keller“ 
gefprochen wird und 1665 im Dausbuche ges 
fagt wird: „Diefe Gewölbe haben vormals 
nächft dabei an geftandenen gewölbten Häu— 
fern geböret und bat ſolche Gebäude vor 
Fahren Herr M. Lüdtke . . . an fich ges 
bracht . . . Und weil dies gewölbte Haus 
fehr baufällig und mit großen Koften nicht 
hatte können repariert werden, fo tft ſolches 
anno 1664 abgebrochen“. Vermutlich ift 
diefe Choraley (d. b. die Behaufung der 
Shorfänger) vordem das Noviziat geweien. 
Zu diefem und dem Hofpitale gehörte ge— 
wöhnlich auch eine Kapelle. ine ſolche 
ift ebenfalld® einmal angeführt als zur 
Dechanei gehörig, die bier lag (Conclusa 
Capit. Oftober 1646). 

An der Stelle, an welcher nad) der 
Lage des Klofters und nad Analogie 
anderer, das Hoſpital gedacht werden 
müßte, bat 1506 (nad der Transformation) 
Peter Conradi feine Kurie eingerichtet. 
Es wäre wohl möglich, daß er das alte 
Hoſpital hierbei benugt und dadurch eine 
Veranlaffung batte, ein neues Domhoſ— 
pital zu ftiften, wie er es durch fein 
Teftament tat (fiebe ©. 108). 

Die Dechanei, das jegige Gerichts 
gebäude wurde laut Hausbuch von 1748 
damals ganz neu erbaut. Bei dem eins 
fachen Barockbau mit „einem holländischen 
Dad) von Steinen“ ift ein großer Garten, Abb. 91. Havelberg. Ofen aus der Dompropfkei 
in dem 1748 zwei Lufthäufer jtanden. (jest im Mufeum auf dem Dome). 
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Im Innern einige Räume mit 
Drnament-Stuf an Deden und 
Kaminen (1558 batte der De— 
chant Peter Sonradi feine Kurie 
dazu vermacht). 

Die Propftei iſt eine der 
ältejten Anlagen beim Dome mit 
einer Dornitz. Dft erneuert, u.a. 
etwa 1526 durch Propft Leon 
hard Seller jtattlich bergeftellt 
(Riedel Cod. IN, ©. 67). 1673 
nahm Propft Soachim Freiherr 
von der Schulenburg große bau— 
liche Einrichtungen an dem Prop— 
jteigebäude vor, die um fo nöti- 
ger waren, ald „Das jet lange 
wieder nicht bewohnt geweſene“ 
Gebäude in der Regel dazu be— 
nußt wurde, um fürjtliche Herr— 
fchaften bei Ablagern aufzuneh- 
men, nun aber ganz verfallen 
war Xiedel Cod. II, ©. 69). 
Architektoniſch Wertvolles iſt nicht 
mehr vorhanden. Zwei Dfen mit 
bemerfenswerten Aufbauten aus 
Stud vom Anfang des 19. Jahr— 
hunderts befinden fich feit 1905 
im Mufeum auf dem Dome (Abb. 
91 und 92). 


Der Berbindungsbau 
zwifchen Propftei und nördlichem 
Kreuzarme des Domes, der auf 
der Karte von Thal nod) gezeich- 
net iſt (Abb. 51), wurde 1823 
abgebrochen. Die Spuren von 
Dachanſchluß und Türen am 
Dom find noch fichtbar. Diefer 
bedeckte Gang ruhte auf zwei 
„Schwiebbögen“ und führte in 
die nördliche obere Kapelle. Der 
Bau bildete den vftlichen Ab— 
ſchluß des Kaienfriedhofes. Den 





Abb. 92. Havelbera. Dfen aus der Dompropftei 
(est im Muſeum auf dem Dome). 
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Abb. 93. Havelberg. Torpfeiler am Domfriedhofe. 


weftlichen bildete eine niedere Mauer mit dem Kirchhofsportal Abb. 93), das nur 
noch in wiederbergeitellter Form erhalten ift und als Eingang zum jegigen alten Domfried- 
hof im Dften, jenfeits des Hohlweges dient, wohin es 1789 verjegt wurde. Es beiteht in 
zwei fechsedigen Badjteinpfeilern mit gefaftem Sodel und Pyramiden-Endigung über 
einem KSohlfehlengefimfe, an den Eden Nundjtäbe, die Flächen mit gefaſten Spiß- 
bogenblenden geziert. Material Baditeine, 10 Schichten = 85 cm. Befrönungen aus 
Eifen: fchlanfes Kreuz und ringförmige Schlange (Zufäge von 1789). Vor dem 
Brande eingefragte Infchrift am linfen Pfeiler: Christoph Kamps, Ziegelmeister 
d. 24ten May 1789. Urfprünglich wohl aus dem 14. Jahrhundert. 


Das Brauhaus Geßt Superintendentur, im 18. Jahrh. Senioren-Kurie), ein 
maffiver Bau nächſt dem Propfteijtall (Hausbuch von 1748), war 1664 jehr 
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baufällig. Um 1900 wurde er inftandgefeßt und dabei geändert. 
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In urfprünglicher Form 


erhalten ift nur noch ein geräumiger Keller von 2.3 Jochen mit hervorragend jchöner Wöl— 
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Abb. 94. Havelbera. Dom. 


(Zuperintendentur). 


Das Krugtor ift das Haupttor der Klofterfreibeit. 
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Keller des ehemaligen Brauhauſes 


bung in Badftein. Spißbogen- 
gurte von 2,38 m Spannweite 


und 28 cm Breite ruben 
auf niedrigen quadratiichen 
Pfeilerftümpfen und tragen 


freihändig gemwölbte Hänge 
— (Abb. ID. Anſchei⸗ 
nend 2. Hälfte des 14. Sabre 
hunderts. 


Das vom Decanten 
Peter Conradi i. 3. 1558 
geftiftete, am Camps belegene 
Dombofpital Beguinen- 
Haus, Abd. 531 Nr 44 
und Abb. 96) ift ein fchlichter 
zweigejchoffiger Fachwerfbau 
von 13 „Verbind“ Länge, 
deſſen Weſtgiebel auf der 
alten Ningmauer rubt und 
deſſen meijt durch beide Stod- 
werfe reichende Stiele durdy 
die ald Zangen ausgebildeten 
Obergefchoßbalfen zufammen- 
gehalten werden, während die 
Dachbalken auf den einzigen 
Rahmen am Dachfuße ruben. 


Erhalten find nur noch 


nach dem Krugplage zu zwei gleichgroße Durchfahrten in Badjteinrohbau mit flachen 


Korbbogen, eingejchloffen durch dicke fäulenartige Rundſtäbe. 
ein fleines Spisbogenfenfter (Abb. 95). 
Diefe Teile waren ehemals in einem 
Stalle verbaut und wurden um 1900 
Seitwärts am Haufe 
leider ſtark 
verwittertes Sandfteinrelief mit der 
Sahrh.), viel- 
leicht von einer früheren Torfapelle ftam- 


ganz umgeftaltet. 
befindet fich ein ſchönes, 


Krönung der Maria (14. 


mend, wie fie bei Klöftern üblich war. 


Abb. 95. 


Daneben rechts noch 
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Abb. 96. Havelbera. Das ehemalige Domhoſpital. Grundriß, Schnitte und Anfichten nad) 
Aufnahmen von Reg.-Baumeirter Renner. 
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Abb. 97. Havelberg. Portal der Domſchule, Schaubild und Grundrißteil. 
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Die Domſchule, gegenüber der Weſtſeite 
des Domes, iſt ein langgeſtreckte Bau von 


72) 1803— 1815, mit eingejtellten dorifchen Säulen 
—— an den zwei Portalniſchen (Abb. 97). 


DL B. Die alte Stadt Bavelbera auf 
der Infel. 
Orrsbejchreibung. 
Die von Geftalt annähernd dreiedige Intels 
jtadt (Abb. 98) wird auf der weitlichen und ſüd— 
öftlichen Seite von der Havel umzogen. In ihr haben wir das eigentliche Gebiet 
der alten Stadt Havelberg zu erfennen, das in der Urzeit mit dem Hochgelände 
verbunden, wohl ſchon von der wendifchen Bevölkerung des Platzes durch Heritellung 
eines Halsgrabens quer durch die Wurzel der Yandzunge zur Inſel umgejchaffen 
worden war. 








Der Handel Kavelbergs war nur in der Frühzeit des Mittelalters, che Perleberg 
ſich zum Haupthandelsplatz der Prignis auffchwang, von Bedeutung und vollzog ſich 
hauptſächlich auf Havel und Elbe. In zweiter Linie fommt der erheblich geringere Vers 
fehr zwilchen dem alten Wendenorte Sandau im Süden und dem Hinterlande im Nor— 
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Plan der Stadt Podelberge 
dit Berubzung rines Planes von 1799, 
a - Torfhrriberhäufer. 
— — Fneiltiege nach dem baoel. 
Ve Fa ——————— 











Abb. 98. Havelberg. Plan der Stadt (ohne Dom-Havelberg). 
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den der Stadt in Betracht. Beide haben anſcheinend die Anordnung der Stadt wenig 
beeinflußt. Markt und Rathaus liegen weder an der Havel, noch an der nordſüdlichen 
Hauptſtraße. Dieſe erſcheint vielmehr nur als ein Teil eines Ringes von Straßen— 
zügen, der den annähernd in der Mitte der Inſel belegenen quadratifchen Markt in 
einem größeren Viereck umzieht und mit ihm durch fünf furze Strahlen verbunden 
ift. An diefem Ringe liegt im Südoften die Pfarrfirche und von ihm zweigen die 
Ausgangsftraßen nach dem Steintore und dem Sandauer Tore ab. Die Sandauer 
Straße mit ihrer Brücke bildet heute die gerade Verlängerung der „Langen Straße”, 
bog früber aber gegen Südweften ab, um die dort belegene Fleine Kavelinfel 
zu benugen. Nabe dem Sandauer Tore lagen auch die Stadtjcheune, der 
ftädtifche Marftall und der Salzmarft. Vermutlich erjt nach Erbauung der Kirche 
des heiligen Laurentius, Die jogleich unter die Obhut des Domfapiteld Fam, ftellte 
fid) das Bedürfnis nach einer möglichit furzen Verbindung zwifchen dem SKlofter- 
eingang an der Südweſtecke der Domflaufur und der Varrfirche heraus und gab 
zur Anlage eines fteilen, einjt durch Rundhölzer befejtigten, jest zu einer Steintreppe 
umgewandelten Weges (der „Scharre”) Anlaß, der den Stadtgraben mitteljt einer 
Fähre Gest mit der hölzernen „Laufbrücke“) überjchritt und an dieſer Stelle zu einer 
breiteren Abzweigung jener ringförmigen Straße führte. Der Ring entjendet außerdem 
nach der Havel etwa zehn ſog. „Freiftiege”, die ausgejpart waren, um den Bürgern 
der mittleren Stadt das Waſſerholen aus dem Fluffe zu erleichtern. So befagt der 
Tert zu der Karte von 1799. Diefelbe Quelle gibt an, daß die Stadt weder mit 
Ringmauern noch Pallifaden umgeben, fondern ganz offen war. Die Anficht der 
Stadt von Merian (Abb. 50) läßt außer dem Steintor und zwei furzen Mauerjtücen neben 
ihm nur einen ftumpfen dachlofen Torturm in der Gegend der jegigen Laufbrücke erfennen. 
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Abb. 99. Havelberg. Grundriß der Pfarrkirche. 
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Pfarrkirche von Dften. 


Havelberg. 


100. 


Abb. 





Pfarrkirche St. Laurentius (Abb. 99 u. 100). Dreiſchiffige, gotiſche, einſt 
in Stein gewölbte Hallenfirche in außen pußfreiem Baditeinwerf aus der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts. Das Yangbaus bat vier Joch Fänge, der einfchiffige Chor 
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bejtebt aus zwei Joch und Dftichluß in drei Seiten des Achtecks. Beide find 
mit Strebepfeilern befeßt, die Gewölbe bejteben jeßt aber aus Holz. An der Meitfeite 
fteht ein faft quadratiicher Turm, an den jich wejtlich noch ein zweiftöcdiger Vorbau 
anfchlieft. An die Südfeite des Chores lehnt ſich die Safriftei, an feine Nordfeite 
ein jpäterer zweigefchofliger Anbau. Der Erdboden lag früber tiefer, jest liegt der 
Kirchenfußboden acht Stufen unter Erdgleiche. 
Der Kirchenraum iſt durch Emporen in den Seiten 
Ichiffen und eine doppelte Empore im Weſten jtarf ein- 
geengt; im Innern it überhaupt vom Urjprünglichen nur 
wenig erhalten. Die zwei wejtlichen jchlicht kreuzförmigen 
Pfeilerpaare jcheinen in ihrer erjten Form erneuert, das 
öftliche Paar it freisrund. Die Längsgurte find rund- 
bogig, wohl aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. Die 
Gewölbe aus derjelben Zeit, bölzern, ohne Quergurte. 
Bis 1854 hatte das Mittelfchiff eine rundbogige Holztonne, 
deren Spur am Triumpbbogen noch jichtbar if. Außen 
zeigt die MWejtmauer neben dem Turme jederjeits vermaus 
erte Türen und Fenjter. Die Südmauer des Langhauſes 
it noch am beiten erhalten und mit den urjprünglichen 
Südportal oben abgejchrägten Strebepfeilern bejegt. Das Portal 
mit fchönem vollem Spisbogen in jtrenger frübgetifcher 
Profilierung (Abb. 102), derjenigen der Feniter Abb. 
Ö 102) verwandt, ift jegt vermauert. Die Nordmauer, 
Abb. 401. Havelbera. welche bis 1854 durch die im zweiten wejtlichen Joche 
Profile der Warrkirche. vorgebaute Sobannesfapelle geitüst war, hängt etwa 50 cm 
nach außen über. Schon im 18. Jahrh. mußten ihre 
Strebepfeiler verjtärft werden und die mafligen Pfeiler 








Baupigesimse · 





Abb. 102. Havelberg. Profile der Pfarrkirche. 


des modern gotifchen Nordportald, das 1854 an die Stelle der Kapelle trat, find 
infofern technifch begründet. Hölzerne Anker durchfreuzen am Triumpbbogen und 
dem öjtlichen Pfeilerpaare die Schiffe zwifchen Kämpfer und Scheitel. Die Feniter 
des Langhauſes jind dreiteilig mit einfacher Profilierung im Charafter des 13. Jahrh. 
Abb. 102), im unteren Teile meift vermauert. Die Profile am Weſtfenſter der 
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Mordfeite wechleln feltfiamerweife zweimal: unten Steble, weiter oben runde Ede, 
fchließlich einfach vollfantige Ede. Ob die fladen Nifchen im Innern über den 
Emporen, die zwifchen ſich Yifenen mit abgerundeten Eden ſtehen laſſen, urſprünglich 
ſchon am Boden begonnen baben, iſt fraglich. Das Hauptgefims ſcheint von einer 
Erneuerung in ſpätgotiſcher Zeit berzurübren, da an ibm zwei Rollfchichten mit 
Stabbündeln auftreten. Das Dadı des Yangbaufes war früber fteiler als jeßt, wie 
die Spur am Turm bezeugt. 


Die Gewölbe im Chore find ebenfalls hölzern, bis 1854 hatte er eine gerade 
Dede. Vorlagen oder Dienfte find nicht vorhanden. Die Strebepfeiler find ſchlicht ohne 
Abftufung, die Fenfter zweiteilig, ſehr einfach profiliert, gleich denen der Nordfeite 
des Schiffes (Abb. 102) mit gefeblten Pfojten. Das Maßwerk zeigt über dem Zwillings- 
paare Ffleiner Spisbogen einen Kreis. Das Dreieckſtück unter dem Kreiſe ift aus 
Sandftein gearbeitet, jo daß die Mättchen, die bei den Baditeinproftlen getrennt 
nebeneinander laufen, bier verjchmolzen werden 
fonnten. Das Gefims tft bier anfcheinend noch das 
urfprüngliche, mit Schwach vortretender Salsichicht 
und ftarfem, aus einer Rollichicht gebildeten Viertel> 
ftabe darüber. Auf der MNordfeite des Chores 
öffnete jich das ehemalige „Brautportal”, das jest 
vermanert und umbaut ift. Sein Profil ift bis zur 
Unfenntlichfett verftümmelt. In der nördlichen 
Ecke zwifchen Langhaus und Chor jteht ein Treppen 
turm, deſſen oberer Abſchluß zerjtört ift, während 
feine unteren Teile wie das Portal umbaut find 
von dem zweigeichofligen Anbau, der im Erdge— 
ſchoß teilweife eine DVorballe zu einem neueren 
Nebeneingange bildet, teils aber als Gerätefammer 
dient. Das Dbergefchoß des Anbaues war wohl 
ehemals laubenartig nach der Kirche geöffnet, tt 
aber jegt ebenfalls feiner urfprünglichen Bejtimmung 
entfremdet. Die Safrifter auf der Südfeite tft, wie 
aus den erhaltenen Anfängern zu erjeben, früher 
gewölbt geweien. Die Süd- und Dftwand find 
zum Teil in Fachwerk erneuert. 





Der Turm ift etwas länglich angelegt, von 
unten an in Bacjtein ausgeführt und dient im 
Erdgeſchoß als Vorhalle. Die Schallöffnungen 
find zwar fpisbogig, doch gehört diefer Teil ans 
Icheinend bereits einer Erneuerung an. Bon be— 
achtenswerter Schönheit des Aufbaus ift der hölzerne 
geichieferte Oberteil von 1660 mit feinem ing Achteck 
übergeführten, gefchweiften Dache, feinen vier Dach Abb. 103. Havelberg. Turm der Pfarrkirche. 

8. 
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gaupen und den zwei achteckigen, arkadengeſchmückten Laternen übereinander (Abb. 103). 
Gigenartig ift daran die Verdoppelung der Gefimfe. Gegenüber der ftumpfen Form des 
Domturmes fommt diefer im Stadtbilde umfomehr zur Geltung. Der Zweck des weitlichen, 
ganz Schlichten maffigen Anbaues am Turme war, nad) den jtarfen Mauern zu urteilen, 
zum Teil die Sicherung des Turmes, dejfen Standfeftigfeit wohl jchon früher ebenfo 
gefährdet erfchien, wie die der Nordwand des Schiffes. Durch diefen Anbau wurde 
der ſchon vorhandenen 
noch eine ebenfo tiefe 
wejtliche Vorhalle hinzu⸗ 
gefügt. In der Mauer 
führte eine Treppe zum 
Obergeſchoß, das jetzt 
der Kirchendiener be— 
wohnt. Das Dach war 
früher nach der Spur 
am Turm ebenfalls 
höber. Seitlich vom 
Portale findet fih an 
der Weſtſeite ein einfa- 
ches Memorienkreuz, 
darunter eine Tafel mit 
der Kreuzigung und dem 
fnienden Donator, 1459, 
vielleicht dDie&ntitehungs- 
zeit des Anbaues. 
Altar. Ein oben 
offenes Ziborium mit 
Rückwand auf vier gel- 
ben Stucfäulen, der 
Oberteil gotifierend, 
1817. Das Ganze ein 
charafterlofes Gemiſch 
von Barod, Empire und 
gänzlich verunglückten 
Verfuchen zur Gotif. An 
der Rückwand ein Altar- 
gemälde von Bernhard 
Rhode, die Abnahme 
Shrifti vom Kreuz dar- 





jtellend. 
Der frühere go— 
Abb. 104. Havelberg. Kanzel in der Pfarrkirche. tiſche Altar befand ſich 


A 


Zafel 14. 
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1817 noch im einer Seitenfapelle. Cine ausführliche Beichreibung gibt Büſching, 
„Reiſe durch einige Münfter“ ©. 81 f. 

Kanzel (Abb. 104), Spätrenatflance, auf gewundener Säule rubend, nebft reich 
geſchmückter Treppe und Schalldeefel mit dDurchbrochener Kuppel und Chriſtusfigur 
ale Bekrönung, 1691 gefertigt und 1702 gemalt von „C. L. Schlichting Mahler“ 
Anfchrift am Fuß). 1851 inſtandgeſetzt. Bemalung weiß mit Gold und Silber. 

Orgel, Werf und Proſpekt von 1754, 
erjteres von Schulz aus Meuruppin (In— 
fchrift an der Innenſeite der Tür). 





Refte von reichem Geſtühl in Spät: 
venatffance, weiß mit Vergoldung, im Ober: 
gefchoffe des Anbaues nördlicd am Chor. 

Taufevon etwa I m Höhe (Abb. 105), 
zierlich und ſchön, Bronzeguß, mit den Namen 
der Stifter und der Anfchrift: H. ROLLET. 
ME. FECIT.A. BERLIN. 1723. 

Kelch, Silber vergoldet, von 1541, 
der Fuß fechsteilig, mit eingeriffenen bib- 
liſchen Darjtellungen. Auf einem der 
Felder das Gieperzeichen, auf einem ande- 
ven die Jahreszahl. Der Knauf reich verziert 
mit Nofetten und getriebenen Buckeln. Höhe 
26 cm, oberer Durchm. Idcm, Fuß 17,3 cm. 
Patene dazu 18 cm Durchm. mit Weihkreuz 
und Jahreszahl (Taf. 14). 

Kelch, Silber vergoldet, 25 cm hoch, 
von 1643. Fuß ebenfalls mit eingegrabenen 
biblifchen Darftellungen, duch bandwerfe- 
mäßiger. Sieperzeichen in Form eines 
Steinmeßzeichens mit Buchftaben und Jahres— 
zahl zu den Seiten (Taf. 14). 

Kelch, flein, 17 cm hoch, 12,5 cm 
oberer Durchm., Silber vergoldet, fpätgotiich. 
Am Knaufe: Jhesus in gotifcher Kleinfchrift. 
Am Fuße erhabene Kreuzigungsgruppe auf 
einem Kryſtall, als Weibzeichen. 

Zwei Patenen, die eine 19 cm 
Durchm. von 1587, die andere 17 cm 
Durdym., obne Inschrift. 

Kanne, Silber, teilweife vergoldet, 
20 cm body, mit den Namen der Stifter Abb. 105. 





Havelberg. 
und der Jahreszahl 1678. Taufe in der Pfarrkirche. 
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Länglichrunde Oblatenbüchſe, 12 
cm lang, 4,5 cm hoch, Silber vergoldet. 

Kronleuchter für 12 Kerzen aus 
Meiling, Spätrenaijfance in der üblichen 
Form. 
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Spätgotijcher, zweiteiliger Bretter- 
ſchrank Abb. 106)in der Safrijtei, zwifchen 
zwei Strebepfeilern der füdlichen Chorwand 
eingebaut. An den Eckleiſten Blattfriefe, 
deren Umrilfe mit dem Geiffuß ausge- 
jtochen. Die Bänder endigen teils in 
Lilien, teils in großen und fleinen Difteln 
Abb. 106. Havelberg. Schrank in der Sakriftei (Abb. 107). Die linfe Tür bat innen ein 

der Pfarrkirche. . altes Kajtenfchloß, außen ein verziertes 

Schloßblech (teilweise zerſtört). Die rechte 

Tür bat Krampe und ein Dickes, dreieckiges Vorbängeichloß. Außerdem it daran ein 

hübſcher Handgriff in Form eines Türflopfers mit zwei fleinen Widderföpfen. Sein 

Unterlagsblec, it durchbrochen mit feinem Diftelornament, das mit dunfelrotem Stoff 

unterlegtwar (Abb. 107). Der Schranf war ſchwarz geftrichen, die Bänder im Stamm rot, 

die Dijtelblüten weiß. Auch die Nandleiften waren mehrfarbig bemalt, dag Ornament 
weiß und rot, der Grund grün. 


Opferſtock von Holz in Renaiffanceformen mit einfachem Eiſenbeſchlag. Am 
Dedel zwei Einwurfsöffnungen für Geldſtücke, vorn zwei alte Vorhängeſchlöſſer, ein 
Dreiecfiges und ein walzenförmiges. 


























Kleine eiferne Trube (Schagfajten) in der Safrijte, 39 cm bed, 40 cm 
breit und 64 cm lang, mit Malerei, Rofen und Tulpen auf grünem Grunde. Der 
Deeel ift innen ganz von dem fcharffinnig ausgedachten Schloßwerf eingenommen, 
das mit einer durchbrochenen und in Tiefriß verzierten Eifenplatte gedeckt iſt. Spät— 
renaiffance. 

Schreinartige Gedächtnistafel der Familie Curdes, 17. Jahrh., in der nord’ 
lichen Borballe. 


Gemälde in Öltechnif auf Holz, die Kreuztragung Chriſti daritellend, in eigen- 
artig Fnapper, jchöner Anordnung, wertvolles Stück aus italienifcher Schule, deſſen 
Künjtler unbefannt. 

Bildniſſe früberer Geijtlicher, namentlich in der wejtlichen Vorballe, 3. B. 
Joachim Blumenthal (gemalt 1646), f 1651, Georg Seldius f 1671, Caspar Lehmann 
T 1733, Caspar Franke j 1752. 

Grabfteine und Epitaphien. Bürgermeijter Mathias Kurdes 7 1566, vorn 
in der Kirche am Pfeiler links (Taf. 15). Gegenüber am Pfeiler rechts: Franz 
Curdes, ebenfalld Bürgermeijter, 7 1625. Ferner: Hans von der Schulenburg mit 
der Gejtalt des DVerjtorbenen in voller Rüftung, 7 1537, nebjt Ehefrau und Kindern. 
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Havelberg. Grabjtein des Bürgermeifters Mathias Kurdes 
in der Pfarrfirche. 





Kersten Hovemann + 1598. 
Peter Rhinow, 1585 errich— 
tet, 7 A611, mit Kruzifix und 
Wappen und andere mebr. 

Zwei figürliche Stein: 
arbeiten von fünjtlerifchem 
Werte werden jeßt im Vibli- 
otbeffchranf der Safrijtei auf- 
bewahrt. Es find die Ge: 
jtalten eines betenden Mannes 
und einer betenden Frau im 
Patrizierfoftim des 17. Jahr— 
hunderte. 

Die Bibliothek in dem 
gotischen Schranke in der 
Safriftei enthält unter ande— 
rem: Luthers fämtliche Werfe 
in doppelter Ausgabe (die alte 
Wittenberger, 5. T. von Me: 
lanchton berausgegebene, und 
die Walh’iche); die Werfe 
des afrifanifchen Kirchenleh— 
rers Aurelius Augustinus 
(354—430) in zehn Bänden, 
herausgegeben von Erasmus. 
Prächtiger Druck aus der wie- 
derbergejtellten Froben'ſchen 
Offizin zu Bafel aus dem 
Anfange des 16. Jahrh.; die 
lateinifch abgefaßten Schriften 
des württembergifchen Refor- 
mators Brentz; Werfe von 
Flavius Illyricus; Musculus; 
Wolff; die Schriften des jü- 
diſchen Geſchichtsſchreibers 
Flavius Josephus in deutſcher 
Überſetzung, herausgegeben 
von Conr. Lautenbach, 1575, 
mit zahlreichen Holzſchnitten. 

Von den drei vorhande— 
nen Glocken iſt die große 
1699 gegoſſen von Otto Elers, 
mit lateiniſcher Inſchrift. 
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Abb. 107. Havelberg. inzelheiten vom Schrank in der Sakriſtei 
der Pfarrkirche. 
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bb. 108. Havelberg. St. Annakapelle. 


St. Unnakapelle (Abb. 108 bis 110) vor dem Steintor am weftlichen Abbange des 
Saldernberges gelegen, 15. Sabrbundert. Sie war ein Hofpitalfirchlein und gehörte dem 
Hofpital St. Gertraud und St. Annen, das in der Nähe gelegen haben muß 
(Zöllner Il, 408). Der Friedhof dazu erjtrecfte fich bis an den jeßigen Hohlweg— 
1754 diente jie bei Begräbniffen zur Abfingung der Kolleften und Haltung der Ab— 
dankungen (Befmann, Märf. Hift. 195). Es ift ein einfacher, aber der Gegend zum 
malerischen Schmuck dienender achtediger Bacjteinbau mit ſchwachen Edvorlagen 
augen. An der Südfeite talwärts der Eingang mit Fleiner Nifche darüber, die ein 
fchlicht aus Backſtein gemanertes Kreuz ziert. Unter dem Gefimfe find friesartig 
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Fenſterprofil, 
Schlußſtein der Kreuzblende, 
Kämpferftein neben der Tür, 


Abb. 109. HDavelberg. 
Grundriß 

und Dachbalkenlage 

der Sr. Annakapelle. 








Abb. 110. Havelberg. Eingangfeite der St. Annafapelle nebſt Einzelheiten. 


die Fleinen gefuppelten Stichbogenfenter angeordnet, die merfwürdigerweife jedesmal 
einerfeits von einer Nundblende, andererjeits von einer Stichbogenblende begleitet 
find. Das Gefims bejtebt nur in einem einfachen vortretenden Streifen; Baditein- 
format: 27.14.8,5—10 cm, 10 Schichten = 1,06 m. Das Ännere tft nicht gewölbt, 
Vondern mit gerader Dede verfeben, über der ein jteiles Zeltdach emporragt. Der 
tannene Dachjtuhl ift tüchtig zulammengebaut und in gutem Zujtande, er jcheint noch 
der urfprüngliche, wiewohl Fußſäulchen fehlen. 


Kapelle des St. Spiritus-Hojpitals (Bequinenbaus genannt), am Ende 
der Sandauer Straße gegenüber dem Salzmarfte gelegen. Sie wurde nadı einer Ur— 
funde im Geheimen Staatsarchiv (Rep. 21. Riedel I, ©. 37) vom 25. Mai 1390 
damals neu errichtet, vermöge der Stiftung des Thidericus Kirmer (oder Kremer?) 
und Glifaberb, feiner Hausfrau. Es ift ein fchlichter vechtefiger Bau in pußfreiem 
Baditein, der in neuerer Zeit durch Einbau von zwei Stodwerfen zu Wohnungen 
für alte Frauen im Innern volljtändig den firchlichen Charafter eingebüßt bat. Am 
Äußeren ift nur die Straßenfeite (Abb. II1 u. 112) von Wert. Das in den unteren Teilen 
ſchlecht inſtandgeſetzte Portal zeigt über der Stichbogentür im Bogenfelde der umrabmenden 
Spisbogenblende eine Hocharbeit aus Sanditein, die mehrere jtarf verlegte Figuren 
gruppen in friesartiger Anordnung zeigt, links Chriſti Verfpottung, rechts den Kruzifixus 
mit Maria und Sobannes (Abb. 113). Die Fenfter, welche früber meijt zweiteilig waren, 
begannen urfprünglich zwei Schichten unter QTürfämpfer; jest find fie jo weit 
berabgeführt, wie in Abb. 111 das ſchmale Fenſter links neben der Tür angibt; fie 
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Abb. 111. Havelberg. Kapelle des Heiliggeiſt-Hoſpitals Beguinenhaus). 


wechjeln mit boben ſchmalen Blenden, über denen fich jtatt des 
Aenster Hauptgefimfes ein deutfches Band binziebt. Die von Bergau, ©. 411 
aus Adler, Baditein I, S. 9 entnommene Befchreibung dieſes Bau— 
werfs iſt gänzlich irrtümlich und beruht anjcheinend auf einer 
Verwechjelung. 

Im Innern ift ein gejchweifter Brettertiich bemerfenswert 
(Abb. 114). Früber wurde bier ein holzgeſchnitzter St. Georg auf- 
bewahrt, der aus dem Georgenbofpital dorthin übertragen war 
(Riedel, Codex II, S. 275 und Zöllner I, 207); wo er fidy jegt be> 
findet, iſt nicht befannt. 

Bon den Kapellen, die früber in Stadt Havelberg bejtanden 
B—— haben, ſcheint nur die Johanniskapelle der Pfarrkirche angebaut 

Drofife der " gewefen zu fein. Sie fann nur vermutungsweife als die auf der 

Heiliggeiſt Kapelle. Nordſeite i. I. 1854 abgebrochene und durd den Portalbau erjegte 

bezeichnet werden. Wahrfcheinlich entitand jie durch die St. Johannis— 

Stiftung der Witwe Rathenow im Sabre 1346 (Riedel I, ©. 265). 

Die Calvarienfapelle an der Havel beim Schönberge, die dem Nonnenjtifte 

der Kongregation „Unferer lieben Frauen des Berges Galvarie” angehörte, war um 

1520 gegründet, doch ſchon 1549 drobte ihr die Gefahr der Profanterung, die zwar 

zunächjt durch Einſpruch des Domfapiteld abgewendet wurde, aber nicht für die 

Dauer. 1743 wurde eine Schule darin eingerichtet (nad) Bekmanns Märf. Hit. 
fünnte man eine Galvarienfapelle auch bei St. Yaurentius juchen). 
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Eine Kapelle des beiligen 
Kreuzes ftand bis zur Reforma⸗ 
tion auf dem „lütgen“ Kirchhofe. 
Nah Riedel II, ©. 323 und 
Heffters Negifter zu Riedel lag ſie 
bei St. Laurentius. Die Familie 
Gurdes hatte das Patronat. Ob 
diefe Kapelle übereinftimmt mit der 
Lutken-Kapelle (1558), „To zu Lutken 
Gavellen gebört haben“ Riedel II, 
©. 323), iſt Schwer aufzuflären, 
wie es überhaupt der Ortsforfchung 

Abb. 114. Havelberg. Tiſch im fog. Beauinenhaufe überlaffen bleiben muß, in die Nas 
(Reitiggeift-Rapelie). men und Yage der Kapellen Havel 
bergs volle Klarheit zu bringen. 

Die Marienfapelle, die der Dechant Peter Conradi (laut Teftament) zu Havel— 

berg gebaut und ausgejtattet hatte und in der er beigefegt zu werden wünſchte, 
iſt ebenfalls in ihrer Lage noch nicht feſtgeſtellt. 
Nach Heffters Namenverzeichnis zu Riedels * 
GSoder hätte auch dieſe Kapelle bei St. Lauren— 
tius gelegen. Conradi's Grabjtein befindet jich 
indejlen jegt im Dome. 

Das Rathaus. Lobium (fiebe Riedel ı, 
Heffter). Die Bezeichnung deutet darauf, daß 
es eine Laube befaß (vergleiche Wittſtock). Einen | 1 
Turm batte es nach den älteren Anfichten der ill) 
Stadt nicht. Bei dem Neubau ı. J. 1698 
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Abb. 115. Havelberg. Gebält und Türklopfer des Haufes Stein Straße 4. 
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war es (nadı VBefmanın) „mit einem Schieflichen Turm geziert worden”. Das jeßige 
Gebäude, ein Putzbau aus der Mitte des 19. Jabrb., enthält aus dem Mittelalter wur 
noch einige gewölbte SKtellerräume. Nach den Bränden von 1627, 1635, 1652, 
1674 wurde es 1698 wieder aufgebaut. Die Schöne Stuckdecke in der „Audienz”, 
die Bekmann 1751 erwähnt, it nicht mehr vorbanden. 

Von älteren Wohnhäufern bejteben in Savelberg noch eine Anzabl Fach— 
werfbäufer, zum Teil mit verzierten Gebälfen und eingejchnittenen Vibeliprüchen. 
Das größte von ihnen it: 

Stein Straße 4, mit Traufe nadı der Straße und Dacherfer mit Winde, Die 
zwei oberen Stocwerfe feßen mäßig über, auch die Schwelle noch über die Balfen- 
föpfe. Nabmen, Füllbölzer und Schwellen find mit Zabnfchnitten, Gierjtäben und 
dergleichen verziert (Abb. 115). Die Bruftriegel geben nidyt durch. Verſtrebung feblt 
im DObergefchoffe ganz, im zweiten beftebt fie vorberrfchend in Brüftungshöbe. An der 
Schwelle des erjten Gefchoffes befindet fich die Jahreszahl 1715. In einer Kammer da— 
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Abb. 116. Havelberg. Haus Düvert. 
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Abb. 117. 





Havelbera. 


Abb. 118. 





Beilchläge in der Mittel Straße. 


felbjt ift am Schornftein ein 
gerigt: „Das Buchard A 
brannte ab am 23. Sanuar 
1811.” Um 1890 wurde e8 
vermöge jtaatlicher Beihilfe 
in zwei gelbgrauen Tönen 
angeftrihen. An der Tür 
hübſcher Klopfer aus Mefjing 
(Abb. 115). 

Das Düvert'ſche Haus, 
Lange Straße 12, ein kleines 
Giebelhaus von 1666, hat 
ähnliche Ausbildung der Ge— 
bälke (Abb. 116) und iſt 
1903 mit ſtaatlicher Beihilfe 
anſprechend bemalt worden. 
Die innere Ginteilung des 
Erdgeſchoſſes iſt zum größten 
Zeile umgejtaltet, doch enthält 
es noch die alte, jeßt nicht 
mehr in Gebrauch befindliche 
Serdanlage mit großem Rauch- 
fang in einer Ffleinen Kam— 
mer an der Ditleite. 

Die Häuſer Filcher 
Straße 23 und 37, beide 
mit verzierten Hölzern, ſowie 
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Havelberg. Sandftein- Schild am Freihaufe, Lange Straße 13. 
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Abb. 120. Havelberg. Anfang des Freibriefes Friedrich d. Gr. (1759) für das Haus Lange Straße 13 


Havelberg. 
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Abb. 121. Havelberg. Glastür 
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ein Fleines Baus mit verdoppelten Balkenköpfen in der Sfabell Straße, das noch 
in der Giebelſpitze ein vorgefragtes Gebälk bat. 

Vefonders bemerkenswert find eine Reihe Kleiner Gtebelbäufer in der Mittel 
Straße, nahe der Yaufbrüce, die erböbte und mit Brettern umfchloffene Sitzplätze, 
eine Art von Beifchlägen, zum Teil mit Bäumen vor den Haustüren haben (Abb. 117). 

Bon maffiven Wohbnbäufern find erwähnenswert: 

Das Freihaus Yange Straße 13, 1759 erbaut. Giner der Generale 
Ariedrich des Großen erbielt e8 vom Könige. Die fehr einfach gegliederte Faſſade 
bat über der Haustür ein bübfches verziertes Sandfteinichild (Abb. 118). Im Innern 
find die Treppe (Abb. 119) und einige Türen beachtenswert. Den von Friedrich 
den Gr. ausgeftellten Freibrief 
gibt Abb. 120 teilweife wieder. 

Steinbäaufer aus der Zeit 
um 1800 find das Haus Sans 
dauer Straße Nr. 1 und der 
am Bandauer Tore  belegene 
Magdeburger Hof mit einigen 
Türen und einer Treppe aus der 
gleichen Zeit (Abb. 121 u. 122). 















































Treppenanlaufi 


Abb. 123. Havelberg. Treppe im Haufe Lange Straße 33. 
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Das Haus Lange Straße 33 enthält eine hübſche Treppe in kleinen Ver⸗ 
hältniſſen (Abb. 123) aus den achtziger Jahren des 18. Jahrhunderte. 


Am Giebel des Hauſes Havelitraße 44 befindet ſich die fogenannte „See— 


jungfer“, eine aus Gichenholz gefchnigte und 
bemalte weibliche Figur mit überfreuzten Ar- 
men und einem Fiſchſchwanz, auf einem Sodel, 
vermutlich eine Schifföverzierung aus dem 17. 
Sabrhbundert. In der Nähe diefes Haufes lag 
damals eine Schiffswerft. 

Bon funjtgewerblichen Gegen 
jtänden find im Befige der Familie des 
verjtorbenen Bürgermeifters Kiſchke: 
eine feine Trube 24.28.38 cm 
groß, aus Eichenholz mit hübſchem 
Bejchlage von 1631, und ein Brudy- 
ſtück eines Feuerbodfußes aus 
gebranntem Ton mit bochaltertümz 
lichen Verzierungen Abb. 124). 
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Abb. 124. Havelberq. Feuerbockfuß. 


Hinzdorf. 


Bimdorf, Dorf 5 km ſüdöſtlich von Wittenberge. 134 Einw., 391 ha. 

Einer Eintragung in das Kopialbuch des Markgrafen Johann zufolge hatten 
Meclenburgifche Ritter um 1424 den „armen Luden te Hinricksdorp 4 Pferde, geacht 
up 22 Gulden“, genommen (Riedels Goder, B. V, 458). 

Standubr (Abb. 125) im Befige des Windmühlenbejigers, jtammt aus 
Wittenberge. 
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Hohenvier. 


Bohenvier, Dorf 10 km füdfüdweftlich von Putlitz, 
Nundling (Abb. 126). 143 GEinw., 156 ha. 


Die Bauern des zur Serrfchaft Putlitz gebörigen Dorfes 
„Doge Vyren“ waren vom 15. bis zu Beginn des 19. Jahrh. 
Untertanen der Edlen Gans zu Putlitz auf Wolfsbagen (val. 
Niedels Goder II, 506 und Bratrings Beſchreibung I, 420). 

















Abb. 125. Hinzdorf. Standuhr. Abb. 126. Hohenvier. Dorfplan (1: 10000). 
Hülſebeck. 











Hülſebeck, Dorf 7,5 km weſtlich von Putlitz, Rundling (Abb. 127). 
242 Ginw., 965 ha. 

Als 1492 Biſchof Buffo von Havelberg den Edlen Gans mit dem Yande 
Putlig belehnte, wird „Hulſebeke“ unter den Dörfern genannt, die zu der Herrichaft 
gehörten (vgl. Riedels Goder III, 506). 

Saalkirche aus Fachwerk von 1717, der angebaute hölzerne Turm bat gleiche 
Firſthöhe wie die Kirche, 

Taufbecken von 1682, aus Mefjing getrieben, mit gebuceltem Ornament am 
Rande, in der Mitte die Taufe im Iordan (punktiert und fehr unreif). 
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Auf dem Kirchenboden liegt ein fchadhafter Taufengel. 
Eine Glode, 1671 von Martin Heinge gegoflen. 


op 


B 





Abb. 127. Hülſebeck. Dorfplan (4: 10000). 


Karſtädt. 


Karſtädt, Dorf 11 km nordweitlich von Perleberg. Rundling. 571 Einw., 
635 ha. 

Das im 13. Jahrh. entjtandene Dorf trägt denjelben Namen wie eine Ortichaft 
in der Altmarf. Als 1496 die Gebrüder Dietrich und Guns von Quitzow ihre 
Befigungen teilten, wurde „Korſtede“ zu dem Erbteile des „Cöne“ auf Stavenow ge: 
Schlagen (vgl. Riedels Coder II, 233). Um 1800 hatten die von Kleift, von Karjtädt und 
von Wartenberg Gerechtfame in dem Dorfe, das damals 164 Einwohner zählte (vgl. 
Bratrings Befchreibung I, 4209; in neuefter Zeit it die Einwohnerzahl, ein feltener 
Fall in der Prignis, in jtarfem Steigen begriffen. 


Die Kirche ift ein moderner Bacjteinbau von 1895. Im neuen Turm tjt eine 
fchlichte, gewundene Kolzläule von 1696 als Stüge des Treppenpodeſtes benußt. 


Eine Kafula mit aufgelegtem Kreuz, die beim Abbruch der alten Kirche 1885 
gefunden wurde, befindet fich jet unter Glas und Rahmen in der Safriftei. Nach 
dem Urteile von Profeffor Leſſing CH Berlim) it fie im 14. Jahrh. aus einem 
altitalienifchen Stoffe hergeftellt. Das Mufter des Stoffes ift golden auf blaßrotem 
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Grunde gewebt und bejtebt aus Palmetten mit Schrift 
band, abwechjelnd mit gefeilelten, rubenden Sunden(?). 


Zwei glattprofilierte Meſſingleuchter, 26,3 cm hoch 
Abb. 128), von gedrungenen Verbältniffen. 


Slocden. Die große 0,94 m Durdim., nach dem 
Chronosticon anfcheinend von 1713. Inſchrift: M. C. S 
Mebert, Kampen, Fusor, Neorup. Die zweite 0,75 m 
Durchm. mit Anfchrift: Verbum domini manet in 
aeternum anno 1504. Davit Softegen heft mi gaten 
VHL. Die dritte 0,41 m Durdm., mit vier Rund 
ſchilden am unteren Teile des langen Feldes, unter deren 
figürlichen Darjtellungen auch die Ktreuzigung. 

Zwei Torhäuſer im Morden und Südweſten der 
Kirche. Das nördliche (Abb. 129) von 1762 enthält links 
den Stall und rechts die Wohnung (Altenteil obne Schorn- 





Abb. 128. Karſtädt. AUltarleuchter 
in der Kirche. 





Abb. 129. Karſtädt. Torhaus nördlich von der Kirche. Abb. 130. Karſtädt. Pforte 
am Torhaufe füdl.d. Schule. 


ftein), das andere (Abb. 130) von 1765 mit ausgelchweiftem Teilungsbrett im Fach 
über der Pforte. 


Kietz. 
Kiet, Dorf und Gut 10 km weſtlich von Lenzen. 327 Einw., Landgem. 
467, Gutsbez. 626 ha. 
Der Name K. der gleichbedeutend mit dem lateinischen vicus gebraucht wird, 
leitet jicdy von dem altilaviichen „Hyza“ (Haus, Bebaufung) ber und findet jich nur in 
der Mark Brandenburg, wo er zur Bezeichnung alter Siedlungen wendifcher Filcher 
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angewendet wird. 1491 verlieh Kurfürft Johann denen von Wendftern „S Hufen mit 
dem Zehnde und Dinjt mit aller Gerechtigfeit und den Zins uff dem Kite” (wal. 
Riedels Codex III, 5045 XXV, 104). Das Dorf blieb auch nach dem Dreißigjährigen 
Kriege Sehr ftarf bevölkert und zählte um 1800 379 Einwohner; an die Stelle derer 
von Wenckſtern, die noch 1666 dem Markgrafen von ihrem gejfamten Lehnbeſitz in 
der Wifche mit 3 Pferden zu dienen hatten, waren die von Jagow zu Rühſtädt ale 
Gutsherren getreten (vgl. v. Eiefjtedt, Beiträge ©. 345 u. Bratrings Befchreibung I, 436). 


Kirche 1892 bis 1894 neu erbaut. 


Altar 1706, barock mit derber Schnigerei am Aufbau und den feitlichen 
Balluftraden. Das Gemälde zeigt Chriſtus am Kreuze mit Maria und Johannes. 


Kanzel vermutlich auch von 1706. Ecken, Füllungen und Proftle mit reichem 
Barockornament. Als Stüße eine Moſesfigur 1,30 m boch, auf dem Treppenpfoiten 
ein Sobannes von tüchtiger Arbeit. 


Patronatsjtuhl baroc mit gewundenen Säulen an der Rückwand. Die drei 
bemalten Füllungen rühren von der ehemaligen Orgelempore ber; fie zeigen in der 
mittleren das Wappen der Familie von Wendjtern, in den feitlichen die Glocke und 
die Harfe. Dben drei gefchniste Befrönungen. An der Brüftung gerade Säulen 
und bochaufliegende Füllungen. 


Grabftein des Barth. v. Wenckſtern von 1553, wertvolles Werf der Früb- 
renaiffance mit dem Bildnis des Verftorbenen (Taf. 16). 


Der fogenannte „Zweite Hof“, ein zweijtöciges fejtes Haus aus dem 17. Jahr— 
hundert. Das in ruinenhaftem Zuftande befindliche Gebäude ift rings von Gräben 
umgeben, das Erdgeſchoß maſſiv, das Obergeſchoß Fachwerf. 


Unter den Bauernhäufern des Dorfes fcheint das z. 3. von Aug. Schröder 
bewohnte, ſtrohgedeckte Rauchhaus von 1719 (Abb. 131) die früher gebräuchliche 
Anordnung am beften bewahrt zu haben. Beide Giebelfeiten, von denen die eine 
dem Deiche zugefehrt ift, zeigen geradlinige Walme, die das „Uhlenloch“ an der 
Spitze freilaffen. Die furzen überfreuzten Stirnbretter endigen in Pferdeföpfen. 
Deichfeits am Giebel find die Stubenfenfter teilweife geändert; vermutlich waren te 
urfprüglich ſymmetriſch angeordnet. Nur bier find die Fache mit pußfreiem Badjtein 
ausgemauert, die anderen alle „gefleibt“. Das Walmdach hängt auf diefer Seite 
auf Stichbalfen mit ausgefchweiften Kopfbändern fat 1 m über. Das Altenteil 
beftebt in einer Stube an der Ecke nächft der Haustür. Die Küche mit ihren zwei 
Schwiebbogenberden ijt noch nicht von der Diele „abgebaut“. Sie bat nur einfeitig 
nach der Haustür zu eine flurartige Erweiterung. Gegenüber nimmt diefe Stelle 
eine Vorratsfammer mit „Kaffboden“ darüber ein. Cine Treppe und Galerie zum 
Bodenraum über den Stuben fehlt in der Diele. Die Rückſeite bat noch Feine 
Anbauten neben dem Dielentor („Grot dör“). Sie ift wie die Deichjeite jtreng 
ipmmetrifch angeordnet und bringt die Querfchnitt-Einteilung des Hauſes flar und 
ſchön zum Ausdrud. Der MWandteil zwifchen dem Sturze des Dielentores und der 


Weitprianis. Tafel 16. 





Kies. Grabftein des Barth v. Wenditern. 
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— ———— 
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SEHR, 





Abb. 131. Kies. Bauernhaus am Deidh. 


Walmtraufe it der Yüftung wegen der ganzen Breite nach geöffnet und durch Fuß— 
ftreben in jedem Fache friesartig ausgebildet. Die beiden Räume zur Seite der 
großen Tür find in urfprünglicher Anlage erhalten und breiter als die Ställe an der 
Diele. Der Zugang zu ihnen ift von innen, nicht vom Giebel ber. Krippen zieben 
fih längs Pferdejtall und Kubjtall an der Diele bin, von welcher aus gefuttert 
werden fann. In fünftleriicher wie in praftifcher Beziehung Tcheint dieſes Haus das 
gefchichtliche Urbild noch in fajt unveränderter Form darzuftellen. 

Ähnliche Anordnung zeigt das in der Nähe gelegene Hope'ſche Haus von 1804 
(Abb. 132). Auch bier ift die Küche noch nicht „abgebaut“, fie mündet nach beiden Seiten 
bin frei auf eine Tür nebjt Fenfter. Über fie binweg führt die Treppe und Galerie zum 
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„Kaffboden“. Die mittlere Stube iſt nach einer „Klabus“ geöffnet. Länge der 
Diele iſt außer dem Kuh- und Pferdeftall eine Kammer mehr als im vorbejchriebenen 


und Abort angebaut. 





Abb. 132. Kieb. Bauernhaus (Hope), 
Grundriß und Hinterwand der Diele. 


— — 
— 12 





Abb. 133. Kietz (am Sande). Bauernhaus. 





Haufe. Am großen Tor iſt die Diele eingezogen wie dort. 
Daneben am Giebel iſt außen einfeitig ein Schweinejtall 


Ein Haus am „Sand“ von 1745 (Abb. 133) bat 
eine fürzere Diele, in der drei Schwiebbogenberde jteben, 
zwei wie gewöhnlich an der Stubenwand, der dritte an einer 


Längswand. Neben 
der „großen Tür“ find 
beiderjeits Anbauten. 
Der eine tft Durch ein 
ungleichfeitiges Sat— 
teldach gedeckt, deſſen 
größere Fläche Die 
Verlängerung des 
Hauptdaches bildet. 
Über den anderen 
Anbau it das Walm— 
dach herabgeichleppt. 


Die Bokmühle auf dem Felde bei Kies iſt inichriftlich von 1668 datiert. 


Die Umbauung des Fußes jtammt aus neuerer Zeit. 
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Kleeſte. 
Kleeſte, Dorf 13 
km weſtlich von Putlitz, 27 
Rundling (Abb. 134). 119 d 
Ginw., 550 ha. an > 
Der vermutlich ſlaviſche LS AS 


Name bängt vielleicht mit — ——— 
altſlav. „Klesta“ (Zange) — 2 

2 2. 2 DDSXU; ZA, 
und meuflav.  „Klesc“ 2 WERL bs 22 2 — 2— 
(Schaflaus) zuſammen (vgl. — — — 


Vogel, Slav. Ortsnamen 
der Prignitz, S. 33). 

Zu Beginn des 19. 
Sabrb. ſaßen in dem Dorfe 
8 Sanzbauern, 2 Büdner 
und 8 Ginlieger; das Nit- 
tergut befand jich im Be: 
jige der Familie von Wins 
terfeldt (vgl. Bratring, 
Belchreibung I, 421). Abb. 134. Kleeite. Dorfplan (1:10000). 









Kleinow. 

Rleinoiv, Dorf 7 km ojtfüdöftlich von Verleberg. 295 Cinw., 686 ha. 

1477 wohnte „Kerjten Mollendorpp to Kleynowe“, das bereits 1440 urfundlicd 
erwähnt wird (vgl. Riedels Coder II, 436 und Suppl. 389. 1451 belehnte Marf- 
graf Johann die von Burgbagen mit 23 Hufen zu K., von denen je 30 Lübiſche 
Schilling als Zins zu zahlen waren (vgl. Riedel III, 484). 

Kirche, gotifchen Urſprungs, aus Granit, Djtgiebel von Backſtein mit gepußten 
Blenden, früher wohl mit über Dad) jteigenden Vfeilern. Der Turm war einjt ein 
breites Glockenhaus aus Granit; die Mauerjtärfe beträgt im Erdgeichoß etwa 1,50 m. 
Darüber jest Fachwerk mit Satteldach und gejchiefertem ſechseckigem Dachreiter mit Spitz— 
beim. Die Tür der Wejtjeite ſchließt mit Stichbogen in Spisbogenblende. An der Süd— 
feite der Kirche trägt ein Fachwerfanbau (Vorballe) die Infchrift am Balfen: Anno 1819. 

Altaraufbau mit Kanzel und Schalldedel, barof mit Afanthugornament an 
den Seiten, gut erhalten, aber gelbgrau überjtrichen. 

Taufengel von 1723 hängt an der Dede, bält einen Corbeerfranz. 1,20 m lang, 
Gewand weiß, Gürtel blau. Inſchrift an einer runden Scheibe über dem Engel, mit 
dem Wappen derer von Burgbagen, ausgejtorben 1830 (vgl. Bergbaus Landbuch l, 662. 

Geſtühl von 1656 (Abb. 135). 
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Im Oftfenfter kleine Glasmalerei von 1657 mit 
zwei Figuren und Baum in der Mitte. Clas Mernitz, 
Gottes Husmann iſt als Stifter genannt. 

Zwei Gloden. Die große 0,98 m Durchm., 1711 
von M. Chriſtian Sigmund Mefert. Die fleine 0,66 m 
Durchm., 1592 von Joach. Senderich. 

in der fogenannten Puppenſtube im ehemaligen 
Gutshaufe befinden jich an den Wänden Olmalereien auf 
Feinwand, die jekt unmittelbar auf die Wand geflebt, aus 
22 Feldern zufammengefegßt find, von denen jedes eine 
Szene aus der Nofofozeit zeigt, mit ein oder zwei 0,70 m 
hoben Figuren, 3. B. Schäfer, Flötenbläfer, Jäger. Die 
Malerei ift ftarf nachgedunfelt. Oben nächft der Decke ſowie 
unten als Sockel ziehen fich ſchmale Friefe herum, die nadı 
Art einer Spigenfante gezeichnet find. Darin find Blumen— 
ſtöcke und Früchte in Füllungen auf blauem Grunde gemalt. 


Kletzke. 


Klekke, Dorf und Rittergut 9 km nordöftlih von Wilsnack. 746 Einw., 
Fandgem. 1005, Gutsbez. 1804 ha. 


























Abb. 135. Kleinow. 
Banfwange in der Kirche. 


Quellen. 
Gutsarciv zu K.: a) Erbregifter des Haufes „Kleitzke“ v.%. 1560. b) Amtsbuc des Hauſes 
K. 2. J. 1649, enthaltend eine Beſchreibung der „Neuenburg.“ 
Geh. Staatsarchiv zu Berlin: Nep. 22, 243 die Duisowe. Urk. vom 31. Januar 1448, 
abaedr. bei Riedel IN, 449. Teſtament Dietriche des Älteren von 1540. Tara des Lehngutes des 
Dietrich v. Duisow zu Klietzke v. 3. 1598: „Erftlichen daß Hauß uf der Burgk, fo auf dem Grunde 


aemeurett, mitt einen gewelbtten Keller, eine Stube und Kammer mit der oberiten Schlaffammer.” 
Rep. 62, 101-108. Supplifationen der von Duisow aus dem 18. Jahrh. wegen ihrer Anfprüche 
an das Amt Kletzke; Order Friedrich Wilhelms II. an v. Kircheifen, die Gebrüder von Duisow mit 
ihren Entichädiaungsanfprüchen zurückzumweifen. 
Geſchichte. 

1275 wird urkundlich Hildebrand, Pfarrer in X. „plebanus in Klesick“ 
als Notar des Brandenburger Bischofs Heinrich genannt (vgl. Riedels Coder X, 33). 

Um 1454 ift der „Duchtige Diderick von Quitzow wanbaftig tho Klytzke“, wie aus 
einem Vergleiche der Stadt Kyrig mit denen v. d. Weide hervorgeht (gl. Riedel 1, 37N. 
Noch stattliche Nefte haben fich erbalten von der damaligen Quitzowſchen Burg, 
die nicht, wie man wohl angenommen bat, durch Perleberger Bürger gewaltjam 
zerſtört wurde, fondern allmählich in Verfall geraten ift. 1473 verfauft Hang von 
Quitzow zu Stavenow feinem Stammesvetter Dietrich für 600 rheinifche Goldgulden 
einige bereits von feinem Water ererbte Gerechtiame zu „Clyszeke“, nämlich Pächte, 
Dienfte, Rauchbühner, Anteil am Schulzengericht u. ſ. f. (vgl. Riedel II, 227). Im 
einem Vertrage der Quitzows mit dem Bifchof von Havelberg aus dem Jahre 
1488 werden die Grenzen zwifchen 8. und der Plattenburg genau fejtgejest (vgl. 
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Riedel II, 94). Am Gutsardhive bat fich ein Grbregiiter des Hauſes „Kleitzke“ 
v. J. 1560 erbalten, in dem „Vechte, Dienfte, Zebenden fambt andern Zubebörigungen 
und Gerechtigkeiten“ forgfältig verzeichnet find; die Düfener von 8. werden namentlidı 





Abb. 136. Kletzke. Kirche. 


aufgeführt. Das Gut ging um 1700 der Familie von Quitzow wegen angeblic) 
begangener Yebnöfebler verloren und fam an die v. Kamefe. Cine genaue Bejchreibung 
der gejamten Herrichaft, ihrer Baulichfeiten u. 1. f. wurde zu Beginn des 18. Jahrh. 
aufgenommen. Der Prozeß der QDuisows aus der Bullendorfichen Xinie wider 
den Fisfus wegen K. ſpann jich das ganze 18. Jahrh. bindurdy fort, bis endlich zu 
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Beginn des 19. Jahrh. die Quigows mit ihren Anſprüchen endgültig zurücgewielen 
wurden. Um 1800 zäblte das Dorf, dag außer einem Poſtamt auch ein Nebenzollamt 
von Perleberg befaß, 591 Einwohner (vgl. Bratrings Bejchreibung I, 421). Heute it 
Freiherr v. Eckardſtein Befiger des Nittergutes (vgl. Berghaus Landbuch I 667). 
Kirche (Abb. 136 und 137) in Saalform mit halbfreisförmiger Apfis. Material 
Feldftein, Gliederungen Backſtein, z. T. mit ſchwarzen Glafuren. Der quadratiiche 
Turm mit abgeftufter Spise über dem Kirchendach in  fchlichtem aus— 
gemauertem Fachwerk hochgeführt. Die Kirche war urfprünglich niedriger und fürzer. 
Der DOftteil gehört dem 14. Jahrh. an. Die Form des urfprünglichen Dftgiebels 
(Granit) ift noch deutlich jichtbar, Die Öffnung in Kreuzform ſaß dicht unter der 
Spike. Die Erböbung (im 17. Jahrh.?) beträgt rund 1,50 m. Auch die 1898 
abgebrochene Safriftei an der Südfeite hatte breite niedrige Verhältniffe, die zum 
Teil durch die Boden-Erhöhung entjtanden find. Um diefelbe Zeit wurde die 
Kirhe nach Meften um rund 6 m verlängert und der jegige Turm im 17. Sabrh. 
hinzugefügt (Ri im oberen Teil der Südwand). Der Sodel des älteren Teiles zeigt 
eine fchwarz glaſierte Keble (Abb. 137). Die Feniter im Schiffe find durchweg verändert 
N (hoch und im Stichbogen gejchlof- 
2 ; fen), nur in der Apſis noch kleine 
Spisbogenfenjter mit unglafierten 
Backſteinen eingefaßt. An der 
Nordfeite noch ein 1902 ver— 
DD Nordportal mauertes gotiſches Portal mit 
Sockel ichwarzer Glafur Abb. 137). 
Am Dftende der Nordfeite die 
Spuren eines ſchmalen Keniters 
und einer breiten Öffnung (Der: 
bindungsgang?). 





Die Weftfront zeigt drei 
gleich ausgebildete Portale in 
Renaiffanceformen, die in Bad- 


jtein und Putz etwas unbebolfen 
4 GE ;/, - A * — 
TR | wiedergegeben find, darüber ein— 





gemauert mehrere Wappen aus 
Sandjtein und zwiſchen den 
Portalen zwei Grabjteine der 
Quitzows (Taf. 17 und Abb. 138). 
Die feitlichen Portale führen zu den Emporen. Im Innern ift die Kirche 1902 
mit neuem Plattenfußboden verſehen und die Dede nebſt den fichtbaren Balfen neu= 
befleidet und braun lafiert. Die Apfis öffnet fich in breitem Rundbogen, vor welchem 
der Altar ftebt. Davor jtand früber der Taufitein. 


Der Altar ift mit der Kanzel vereinigt, in breiten Berbältniffen entfprechend 
der DBogenöffnung der Apfis. Zwei Säulen tragen ein Gebälf mit gebrocener 


Abb. 137. Kletzke. Kirche, Grundriß nebſt Sockel und 
Portalgliederung. 








Tafel 17. 
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Abb. 138. 
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Dreiecfsverdachung. Zwilchen ihren Anſätzen jchwebt der als Baldachin mit durch— 
brochener Krone ausgebildete Schalldecfel der Kanzel. 

Der Taufftein (Abb. 139) aus Sanditeın 1,12 m body, derbe Renaifjance- 
Arbeit des Meijters O. M. (auf der NRückfeite eines der Wappenjchilde am Fuße). 


Ar GEH 





Abb. 139. Kletzke. Taufe in der Kirche. 


Drei Löwen halten in den Pranfen Wappen mit Rollwerf und tragen auf den 
Köpfen das halbfugelfürmige Gefäß, deſſen Fläche durch Hermen in vier Teile geteilt 
und mit figärlichen Darftellungen in Rundfchilden geziert ift. 

Grabmal des Philipp von Quitzow CT 1616) an der Süudwand der Kirche, 
aus verjchiedenen Marmorarten zufammengefeßt, Schwarz, grau und weiß (Taf. 18). 
Ein reicher architeftonischer Aufbau, getragen von zwei fnienden Figuren, zeigt in 
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Grabmal des Philipp v. Quitzow. 
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Abb. 140. Kletzke. Quitzow'ſches Grabmal in der Kirche (nad) Bergau, S. 438). 


der Mitte eine Nifche mit der Figur des Verjtorbenen in Lebensgröße aus weißem 
Marmor (Taf. 19). In Kniehöhe der Figur tt eine Säulenjtellung von acht Fleinen, 0,95 m 
boben Säulen angeordnet. Die Art des Ornamente it ausjchweifender Knorpelſtil mir 
zum Teil ganz formlofen Motiven; die Schnecken jind nach der Weife der niederdeutjchen 
Spätrenaiffance feitwärts binausgezerrt. Die Fleinen ſchmuckdienlichen Figuren (Taf. 20) 
Kunitdenfm. d. Vrov. Bdbg. I. 1. Weitprignig. 10 





Abb. 141. 


Kletzke. 


Weſtprignitz. 


Bekrönung des Epitaphs des Achatz (D von Quitzow 
an der Südwand der Kirche. 


Klekkerfframpfer. 147 


find etwas gefünftelt in der Vewegung, aber ſchwungvoll und in der Ausführung 
forgfältig. Meifter unbekannt, Oſtwärts daneben: 

Srabmal eines Quikow im Stile vom Ende des 16. Nahrb., aus weißem 
Sandftein (Abb. 140), Die jeßige unechte Anschrift am länglichrunden Schilde des 
Unterbaus iſt nur aufgemalt, trägt neuen Schriftcharafter und lautet: Achatz von 
Quitzow, Dietrich von Quitzows Sohn starb 1665. Am Eirund des oberften Aufſatzes 
eine Auferftebung (Abb. 141) von feinerer Arbeit als das übrige (Abb. 1412), 

Grabſtein der Frau Marg. Rofenfrans, Witwe des Dietrich von Quitzow (7 1593). 
Die Geftalt der Verftorbenen und fünf Wappen auf jeder Seite. Tüchtige Arbeit 
in Sandjtein. 

Alte, mit reichem Bildſchmuck ausgeftattete Bibel auf dem Altare von 1692, 
verlegt von Job. Andreas Endters Söhne in Nürnberg. Der Einband mit Meffing- 
ecken, die in Schilden die Evangeliſten daritellen, 

Vier Gloden. Die große von 1867 von P. M. Hausbrand in Wismar, Die 
zweite 0,985 m Durchm. ohne Inschrift, zeigt am Halſe verschiedene Reliefs: einen 
fteigenden beraldifchen Löwen, einen beraldiichen Adler in alter 
Norm mit erbobenem Schnabel, ein Baumwerf (Burg?) mit runden 
Turm, Gtebel mit Tor und ZinnensMauer, zwei gegeneinander: E 
geftellte beraldifche Tiere in Sechspaß, Kreis mit Vogel in N) 
Sechspaß, Feine NRofenformen. Die dritte 0,59 m Durchm. bat 
Löwen und NRofenformen wie die zweite. Die vierte (jetzt zum 
Uhrfchlagwerfe gehörig) mit Inschrift am Halle in gotifchen Kleinz Abb. 143. Kletzke. 
buchftaben: anno 1573. Wer Godt vertraut hat wohl gebaut. ° Gieperzeichen 
Harderegt tho Perleberge. Das Gieperzeichen gibt Abb. 143. —— — 


A 


N 


Von der einjt bedeutenden Burg der Quitzows ſtehen nur noch wenige 
malerifche Überrefte aufrecht, ohne irgendwelche architeftonifche Einzelbeiten. Doc) 
findet fich dabei noch ein Trümmerfeld von anfehnlicher Ausdehnung mit zahlreichen 
Grundmauern im Erdreich. Auch der Graben ijt ftrecfenweife erfennbar, teilweile 
noch mit Waffer gefüllt. Durch Aufgraben der Grundmauern ließe fich unter 
Benußung der von 1649 und 1707 vorliegenden Beſchreibungen der Burg ihr 
Grundriß gewinnen. 


Krampfer. 

KRrampfer, Dorf und Gut 10,5 km ojtfüdlich von Perleberg. 422 Einw., 
Yandgem. 491, Gutsbez. 629 ha. ; 

1293 wird ein Herwig von K. — Herwichus de Cramvir — urkundlich erwähnt 
(Riedel Coder I, 124). 1384 unterfagte der Magdeburger Dekan Bartbold mit päpftlicher 
Vollmacht den Dorfbewohnern in Krampfer („villani in Kramber“) fowie den Einwohnern 
der Umgegend, mit einigen Perleberger Bürgern, die erfommuniziert waren, Verkehr zu 
pflegen (vgl. Riedels Coder I, 163). In einer Urfunde von 1387, laut der die von 
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Kaphengſt Hebungen aus Blüten an die Nifolaifirche zu Perleberg verfauften, wird 
„Dermann der Perner (Pfarrer) tu Kramvyr“ erwähnt Urk. im Perleberger Pfarrarchiv, 
abgedr. Riedel II, 1404). 1429 wurde St. von meclenburgifchen Rittern verbeert 
(vgl. Riedel I, 185). 1525 ſaßen Achim und Arndt Möllendorf zu K., Cleynow und 
Gartze als Lehnsleute des Bischofs von Havelberg, dem jie mit 2 Pferden zu dienen hatten 
(vgl. Riedel XXV, 153). Nach der Säfularifation des Bistums hatten die von 
Möllendorf dem Kurfürften mit 2 Yebnepferden zu dienen (vgl. v. Eickſtedt, Bei- 
träge, ©. 343 f.). Diefe dem altmärfifchen Uradel angebörige Familie bat fidy bis 
auf den heutigen Tag in K. behauptet. 

Ursprünglich gotiſche Kirche aus teilweife bebauenen Keldjteinen mit Verwendung 
von Backſteinen für Gliederungen und Einfaffungen. Der Turm, ebenfalls aus Feldjtein, iſt 
nur ein breites, jtumpfes Glockenhaus, deſſen Sauptgefims (Holz) mit dem der Kirche 
(Backſtein erneuert) in gleicher Höbe liegt. Alter Efeu umranft die Kirche. Die Fenjter 
find barock mit Stichbogen bis auf eins der Südfeite, das noch den Spitzbogen zeigt, 
ebenfo die Türen, bejonders die an der Südfeite mit dickem Rundjtabe. 

Altar und Kanzel von 1829. 

An den Brüftungen der Emporen im Often und Weſten der 
Kirche find minderwertige figürliche Ölmalereien ausgeführt, welche 
die jieben Worte am Kreuz und die zehn Gebote verbildlichen (1829 
übermalt bei einer Erneuerung der Kirche, wo vieles Alte vernichtet 
worden tft). 

Drei Gloden. Die große 1,03 m Durchm., ohne Infchrift mit 
zwei verzierten Nundfchilden und zwei Türmen (Abb. 144) am 
langen Felde und einem NRundfchilde mit Drachen am Halsfrieſe. 
Die Öhre als gedrehte Taue gebildet, ſonſt nur glatte erhabene 
Linien am Halſe und über dem Schlagring. Die mittlere 0,92 m 
Durchm. von Otto Elers, mit zwei großen Wappen gefchmüct von 
Ernjt von Blumendahbl Patron) und Frau Gatrina von Durings 
Hoven. Die Fleinfte ohne Anfchrift. 





An der Nordweſtecke der Kirche 
ftehbt außen an der Nordwand ein 
Stubl aus rötlichem Granit (Abb. 
145), deilen Serftellung wohl in bb. 144. Krampfer. 
das frühe Mittelalter zurücreicht. Glockenverzierungen. 
Es ift unbefannt, ob er etwa als 
Gerichtsjtubl oder einem anderen Zwede diente. 

Das Ichlichte Gutshaus foll im Anfange des 
18. Sabrb. gebaut fein. Darin, im Befige des 
Majoratsberrn Dttofar von Möllendorf: 

Ein Schönes Trinfborn (Abb. 146), etwa 60cm 
lang, 26 cm hoch, aus Büffelborn mit vergoldeter Sil- 





Abb. 145. Krampfer. Steinfis, außen i 
an der Nordweftecke der Kirche. ber-Faflung und drei Vogelfüßen. Der Mittelring und 


Abb. 116, Krampfer. Trinkhorn im Gutshauſe. 





Abb. 147. Krampfer. Humpen im Gutshauſe. 





Abb. 148. Krampfer. Silberner Doppelbedyer im Gutshauſe. 
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der Knauf am Ende, an denen die Füße 
befeftigt jind, baben Verzierungen gotilchen 
Stile, den oberen Rand bingegen ſchmücken 
Putten und Früchte mit Blättern. Der 
obere Teil des Hornes zeigt zwei geſchnitzte 
Figuren unter gotüchen Baldachinen: 
St. Perrus und St. Nikolaus im bilchöf- 
lichen Ornat. Dazmwifchen und darüber 
befinden fich die aus gotischen Kleinbuch- 
ſtaben bejtebenden Yegenden S. petre ora p. 
und S. Nicholaus ora p. Das Horn fcheint 
aus der 2. Hälfte des 16. Jahrh. ber: 
zurühren. 

Ein Humpen aus dunfelbraumem 
gefchnisten Buchsbaumholz mit Faſſung 
und Deckel aus getriebenem, teilweiſe ver- 
goldetem Silber, etwa 16 cm hoch (Abb. 





17). An der Trommel des Gefäßes Abb. 149. Krampfer. Geſchliffener Glasbecher 
wechjeln fleine und große Schilde mit im Gutshaufe. 

figürlichen Darjtellungen: links Affen— 

mutter mit Sungem (Snfchrift: Amor Formae Condimentum); in der Mitte: Adam 
und Eva; rechts: Amor mit Stier (Anschrift: Captis oculis cupitur Bellua). Der 
mit Ranfenwerf und Vögeln geichmückte Deckel zeigt in der Mitte verfchlungene Buch- 
ftaben und die Jahreszahl 1710. 

Ein Siegelring mit Wappen der Familie von Möllendorff, dem Namenszug 
A. v. M. und der Jahreszahl 1475 wurde in der Lenzener Wifche ausgepflügt. 

Ein lebensgroßes Bildnis des Generalfeldmarichalle v. M. 

Ein Porzellanfervice, Geſchenk Friedrichs des Großen. Cine Bisfuit- 
Statuette des großen Königs jtebt auf einer Holzſäule, die einen Schranf bildet, 
in dem jich fämtliche Werfe Friedrichs II. und eine Sammlung von Gipsabgüſſen 
aller Münzen und Medaillen, die während feiner Regierung geprägt wurden, befindet. 

Ein Pajtellbildnis des Könige. 

Die auf Friedrid d. Gr. bezüglichen Gegenjtände find vermutlich Gefchenfe 
von ibm an den Feldmarfchall v. Möllendorf. 

Ein jilberner Doppelbecher von 24cm Yänge und 9,5cm Durchm. (Abb. 148), 
der ſich in der Mitte auseinander nehmen läßt, fo dag Trommel und Oberteil je 
einen Becher geben. Rings herum find alte Silbermünzen eingelaffen. 

Ein gefchliffener gläferner Becher von 1Scm Höhe (Abb. 149) mit der Inſchrift: 
Vivat Ghur Brandenburg. 

Eine ſehr Schöne Rofofo-Stugubr mit Spielwerf. 

Eine Sattelfanone in Form einer großen Piftole von 51/2 cm Kaliber. 
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Gine alte Karte, auf der das 
Wohnhaus noch von Waffergräben um— 
geben erjcheint. 

Nahe der Kirche ſteht noch ein 
Torhaus. 





Kreuzburg. 
Kreuzburg, Dorf 8,5km oſt— 
nordöftlich von Perleberg. Rundling. 
67 Ginmw., 346 ha. 











ba 




















Unter den Dörfern, die zum Lande 
Putlitz gehörten, wird in einer Urfunde 
des Bilchofs Buſſo von Havelberg von 
1492 auch „Crützeborg“ erwähnt (ab— 
gedr. Riedels Coder III, 506). 

Kirche: einfacher Fachwerkbau 
Abb. 150. Kreuzburg. Kirchturm. von 1688. Der Turm (bb. 150) aus 
































Abb. 151. Kreuzbura. Torhaus. 
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Brettern mit Schallöchern in Schlüffelledyform, durdy einen ſchmalen Gang von der 
Kirche getrennt. 

Monftranz mit Architeftur aus Meſſing, unvolljtändig. 

Auf dem Kirchboden eine Figurengruppe von Holz: St. Anna mit Marta 
und Sefus auf dem Schoß, unvollitändig und verdorben. 

Nicht weit von der Kirche ein 
Torhaus (Abb. 151) mit rundbogiger 
Eeitenpforte. Darüber ein gefuppeltes 
Fenſter mit ausgeichweiftem Zwiſchen— 
pfoſten. 


Kuhblank. 

Kuhblank, Dorf 5 km öſtlich 
von Wittenberge. 143 Cinw., 860 ha. 
Rundling Abb. 152). 

1404 vermacte Kaspar Gang, 
Lehnsmann des Biſchofs von Kavel- een 
berg, dem Klojter Stepenig alle Gerecht— FE —— — 
ſame, die ihm in „deme Dorpe to 
Kuwalk“ zuſtanden (vgl. Riedels 
Codex I, 257). Abb. 152. Kuhblank. Dorfplan (1:10 000). 





Yaaslıch. 


Taaslidh, Dorf und Gut 11 km weitlich von Verleberg. Rundling. 359 Einw., 
Yandgem. 876, Gutsbez. 375 ha. 

Zur Zeit, als die Kirche errichtet wurde, ſaßen zu „Letzlich“ die von Ganelle, 
denn nach einem Steuerverzeichniffe vom Sabre 1542 batte Albert Capelle „vor fein 
Hab und Guder to Letzlich“ 6 Florin an die „verordneten Innemer (d. b. Fur: 
fürjtlichen Steuereinnebmer) tbo Verleberge“ abgeführt (vgl. Riedel, Suppl. 478). 


Saalkirche aus roben, teilweile geipaltenen Feldjteinen mit gerader Dede, 
16. Jahrhundert. Der Djtgiebel Abb: 153) von der Balfenlage an in Fachwerk mit fleinem 
Giebelpfoften. Die Ausmauerung der Fache putzfrei mit Fiſchgräten- und Flechtwerf- 
mujtern. Die Fenjter mit Stichbogen und Baditeinfanten, jegt mit weißen Putzſtreifen 
umrabmt. Auf der Nordfeite ein Fachwerfanbau als Vorraum zu einer Tür mit Spitz⸗ 
bogenblende. Der unten bereits anfänglich angelegte Turm aus Feldjtein mit Backſtein— 
fanten fcheint erjt nachträglich vorgebaut. Über Erdgeſchoß aus Fachwerf errichtet, gebt 
er oben mit gejchweiftem Dach ins Achte über und bat eine offene Xaterne mit ges 
ichweifter Haube und befonderer Zapfenendigung. An der Wetterfahne jteht die 
Sabreszahl 1899. 
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Abb. 153. Yaaslich. Kirche von dſca. Abb. 155. 
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Abb. 156. Laaslich. Kirche. 
Abb. 154. Laaslich. Banfwangen-Endiqung und Füllungen 
Hölzerner Altarleuchter in der Kirche. der Emporenbrüftung. 
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Altar mit Kanzel vereinigt, barod mit zwei Säulen und funjtlofen Figuren 
(Poſaunenengel und Ehriſtus mit Fahne). Alles weiß getüncht. 

Cinfacher Kelch, Silber vergoldet von 1715. 

Ein urmlchjiger, vierediger Solzleucdter aus einem Stück (Abb. 151) mit 
Dorn zum Aufſtecken der Kerze. 

Am Gejtübl eingejchnittene Sprüche mit der Jahreszahl 1565. An der 
Gmporenbrüftung Füllungen mit gotifchen Pergamentrollen und der Jahreszahl 1579 
(Abb. 156). 

Sloden. Die große von 1665 von Vidus Siebenbaum. Die fleine 1748 
von &. D. Heinze. 

Abb. 155 gibt ein Beiſpiel von Ziebbrunnen mit Holztrog. 


Lanz. 

Lanz, Dorf 8,5 km weſtlich von Lenzen. Rundling (Abb. 157). 404 Einw., 
1384 ha. 

„Lanzie“, der Geburtsort des Turn— 
vaters Jahn, boch oberhalb der Elbe ge— 
legen, wird zuerjt in einer 1325 von den 
Knappen Alvensleben ausgeitellten Ur— 
funde erwähnt (abgedr. Riedels Coder III, 
363). Gegen Ausgang des 15. Jahrh. 
waren die von Wenditern vom Kurfürjten 
mit „eynem Mann to Yange“, der jährlich 
2 Marf zu entrichten hatte, belebnt (vgl. 
Riedel III, 504; II, 66, 71f.; XXV, 104). 
Der Spezial-Rolle der Prignisichen Lehn— 
pferde v. J. 1666 zufolge hatten die von 
Quitzow zu Eldenburg 9 Lehnpferde dem 
Kurfürjten zu ftellen (v. Eickſtedt, Beiträge 
©. 310. Im 18. Jahrh. wurde ein 
Königliches Domänenamt Eldenburg ges 
bildet, zu dem X. gehörte (vgl. Bratrings 
Beichreibung I, 436). 

Kirche. Langhaus mit rundem öjtlihen Schluß (außen vieledig), aus 
unbehauenen Felditeinen und Baditeinen, gepugt, mit Spuren von älteren roten 
Quaderfugen und roten gemalten Eckquadern. Ziegeldach. Der Turm aus Holz, 
unten breit angelegt, oben eingezogen mit einfachem achtjeitigen Ppramidendache. 
Der Ditteil der Kirche 1701 angebaut laut Anfchrift im Annern: „Cunow Hartwig 
v. Duisow, Grbberr auf Eldenburg, bat diefe von feinen Vorfahren vor undenf- 
lichen Sabren erbaute Kirche im Sabre 1701 von bier an verlängern laſſen.“ Im 





an. Dorfplan (1:10000). 
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Annern Emporen an drei Seiten mit braun in braun gemalten Ornamentfüllungen. 
An der Südfeite die Infchrift: „Friedrich d. Gr., König von Preußen bat im 
Sabre 1785 diefes Chor ohne Beibülfe der Kirche und Gemeinde erbauen laflen.“ Die 
gerade Balfendede weiß getüncht. Abb. 158 gibt das Innere der Kirche wieder. 


Altar mit Kanzel vereinigt. 
1701 (laut Anschrift) in zwei Stock— 
werfen aufgebaut und reich geglies 
dert mit Säulcen in beiden Stock— 
werfen und an den Eden der Kanzel, 
an deren Füllungen die vier Evans 
gelitten gemalt jind. 


Das Gejtübl mit  verzierten 
Wangen (Abb. 159) in zwei verfchie- 
denen Formen. 

Taufengel ſchön in Holz ges 
ſchnitzt, ſchwebend, mit Mufchelbecken 
in den Händen, neu bemalt und vers 
goldet, noch in Gebrauch bb. 159). 

Kleine Taufſchüſſel, 0,33 m 
Durchm., Meffing getrieben, Rand mit 
Blattwerk und Trauben verziert, um Abb. 159. Lanz. Kirche, Geftühlwangen. 
1700. 

Zwei getriebene Meffingleuchter mit gewundenem Schaft, Fuß und Teller 
gebucdelt und mit Blumen geſchmückt. 

Zwei Gloden. Die große 0,90 m Durchm., ohne Injchrift. Die fleine 0,62 m 
Durchm. Inschrift am Halſe in gotiſcher Kleinfchrift: Consolor..en.viva.fleo. 
mortua . pello.nociva. anno 1465. 

Am Nordende des Dorfes jtebt ein Denkmal des Turnvaters Jahn, der bier 
geboren ift, mit feinem Bildnis in erbabener Arbeit an einem Obelisfen. Errichtet 1865. 





Legde. 


Iegde, Dorf 4 km ſüdlich von Wilsnack. 414 Einw., 1251 ha. 

In einer vom Bifchof Wedego von Kavelberg zu Wilsnaf im Sahre 1469 
ausgeftellten Urkunde wird der zu „Legede“ gelegene Hof des Hans Krüger erwähnt, 
von dem alljährlich 9 Scheffel Roggen an die MWilsnader Erasmus- und Marien 
Magdalenenfapelle zu entrichten waren (vgl. Riedels Coder I, 162, 166). 
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Abb. 160. 


bb. 161. 


Yegde. 


Legde. 


Weſtprignitz. 


Turm der Kirche. 


Grundriß der Kirche. 


Kirche des 14. Jahrh. 
aus pußfreiem Badjtein (28. 
13.9 cm) bejtebt aus breitem 
Weſtturm, Schiff und Chor 
(Abb. 161). Der Turm in den 
unteren Teilen (rund 3mbody) 
aus unbebauenen Felditeinen, 
weiter aufwärts aus Baditein, 
mit Eingang auf der Südfeite; 
die urfprüngliche Treppe in 
der Wejtmauer ijt außen mit 
Kreisblenden verziert. Die 
Turmgiebel mit Pfeilern und 
Stichbogenblenden (Abb. 160). 
Die Schallöffnungen gefuppelt 
unter Nundbögen. Der Dadı- 
reiter in übereckſtehendem Acht— 
ed. Das Schiff mit Balfen- 
dee, urſprünglich gemölbt. 
Fenjter jpisbogig, innen und 
außen einfach abgeituft, ebenjo 
das Portal an der Süpdjeite, 
das durh ein Schutzdach 
zwiſchen zwei Strebepfeilern 
gedeckt ijt. Der Chor jteht nicht 
genau in der Kirchenachfe, auf 
der Südfeite bündig, im Norden 
12 cm eingezogen. Der Tris 
umpbbogen ohne Kantengliede- 
rung, die fchmalen Gewölbe: 
joche des Chores von Rippen 
mit Birnjtab und Kehle ges 
tragen. Die Schlußiteine aus 
zwei Baditeinen gebildet. Die 
Kirhe iſt 1892 erneuert 
worden. 

Altar mit Kanzel ver— 
einigt, barod. 

Ein Reſt des alten acht— 
eigen, einfach gegliederten 
Taufſteins aus Sandftein liegt 
jegt im Turme, der Fuß fehlt. 
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Zwei Yeuchter aus Meſſing, 28 und 29 cm hod). 

Geſtühl mit Gitterwerf. 

Drei Gloden. Die erfte 0,92 m Durdym., ohne Infchrift, mit Vinien am 
Halfe. Die zweite 0,98 m Durdym., 1739 von Chr. Heinge. Die dritte 0,68 m 
Durdım., ebenfalls von Ghr. Seinge. 

Denkmal des Dietrich v. Quikow auf Rübftedt an der Dorfitraße, Sanditein, 
Ende des 16. Jahrhunderte. Die Inſchrift auf dem Sodel iſt heute nidyt mebr zu 
leſen; Bekmann bringt den vollftändigen Wortlaut im V. Teil, 2. Bud, Sp. 316 
feiner Beſchreibung der Kurmarf. Der bier Erſchlagene iſt in ganzer Figur, lebens- 
groß und aufrecht jtebend in voller Rüftung dargeftellt, aus einer nilchenartigen 
Höhlung des Steines berausgearbeitet. An jeder der vier Eden it ein Wappen 
angebradıt und das Ganze von einer halbfreisföormigen Verdahung auf Konfolen 
befrönt. 


Lennewitz. 
LTennewitz, Dorf 6 km ſüdlich von Wilsnack. Rundling. 104 Einw., 394 ha. 


1429 verjchrieb Marfgraf Johann der Gattin des _Vorenz von Quitzow auf 


Quitzöbel verfchiedene Abgaben zum Yeibgedinge, u. a. von den Höfen des Berte 
Bernd, Hans Greve und Claus Kregerwyhe in „Lenevicz“ je 1 Pfund und 3!2 
Schillinge, 8 Hübner, 1 Rauchhuhn, 15 Rifte Flachs und 15 Gier jährlicher Ab- 
gaben (vgl. Riedels Goder III, 424). 

Kirche ganz fchlichter Fachwerfbau, Turm freiftebend, hausförmig, ebenfalls 
Fachwerf. 

Fuß des DOpferjtodes in Form einer oberen Säulenbälfte ohne Baſis 
von 1592, wiederbergejtellt 1767 und 1856. 

Kelch Silber, von 1734. 

Glocke 0,73 m Durdm., 1690 von Heinrich Abel Kramer in Soltauel 
(Salzwedel). 


Lenzen. 
Quellen. 
l. Urkunden und Akten. 
Pfarre zu 2: Beichreibung des Friedensfeftes 1763 (abgedr. Jahrb. der Spnode Zenzen, V, 40); 
„Denfwürdigkeiten“, bis ins 16. Jahrh. zurückreichend. 
Rathaus zu 2.: Urkunden und Akten bis ing 16. Jahrh. zurüctreichend. 


Stadtarhiv von Perleberg und Stiftsarhiv Heiligengrabe: Urkunden des 15. und 
16. Jahrh. (abgedr. Rieder II, s1f.). 
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Geh. Staatsarchiv zu Berlin: Urkunden märkiſcher Ortſchaften, L., Nr. 1—7, aus dem 
15. und 16. Jahrh. Rep. 21, 84. Akten von 1491—1690, u.a.: 1543 Reparaturen im Amtshaufe, 
1567 Verfchiffung von Korn, 1627 Tilpfche Reiter. Generaldireftorium Kurmark, Ti. CCXX: 
Miederaufban des Turmes. 

Großherzogl. Archiv zu Schwerin: Urkunden des 14. Jahrh. (vgl. Riedel II, 79). 


ll. Literatur. 

Wolfgang Yudwig Karſtedt: Breviarium antiquitatum Leontinarum. 

Bekmann, Beichreibung der Kurmark (1751), 5. Teil, I. 6. 

Joach. Ludwig Müller (geft. 1767): Stadtgefchichte (abgedr. im Märkifchen Provinzialblatt 
1818, Monat Augu). 

Bratring, Beſchreibung der Mark (1809), I, ©. 429 f. 

dv. Raumer: Regeften dev Markgrafen von Brandenburg (1836), Nr. 119 Zufammenftellung über die 
Schlacht bei 2.). 

Ulrici: 2%. und feine Bewohner (Salzwedel, 1835); die VPrianis und die Stadt 2. Merle— 
berg 1848). 

v. Raumer: Coder Continuatug, I, 71f. (1831—33). 

Riedel, Codex diplomaticus, II, 59—84: Burg und Stadt 2; III, 356 f.: Verpfändung 2.8. 

Berghaus: Landbuch der Provinz Brandenburg (1854 I, 624 ff. 

Zander: Chronik der Stadt 2. (Lenzen 1901). 

Crüger, £.: Gyſel van der Lyr (Märkiſche Forfchungen I, 13). 


Geſchichte. 


Kein anderer Ort der ganzen Prignitz kann auf eine ſo alte Geſchichte zurück— 
blicken wie Lenzen. Hier erlitten i. J. 929 die Wenden die Niederlage, bei der ſich 
der Stammeshaß der Deutſchen gegen die Slaven in furchtbarer Weiſe Luft machte 
und Tauſende der beſiegten Feinde in die Moore und Seen der Umgegend getrieben 
wurden. Ein ſchreckliches Gegenſtück ſpielte ſich Helmolds Slavenchronik (I, 22) 
und der Hamburgiſchen Kirchengeſchichte des Adam von Bremen zufolge AM. Bud), 
Kap. 49) „in der Stadt Yeontium, die mit anderem Namen %. beißt“ (Gin urbe 
Leontio, que alio nomine Lenzin dicitur) i. J. 1066 ab, denn bier wurde der chriftliche 
Slavenfürft Gottfchalf, der in 8. ein geiftliches Stift gegründet hatte, von feinen fana= 
tifchen, heidnifch gebliebenen Stammesgenoffen mit vielen Vornehmen, Geiftlichen ſowie 
Laien, erfchlagen; den Priefter Eppo brachte man fogar als Opfer auf dem Altar dar. 


Um die Wende des 13. Jahrh. entwidelte fich bei der alten Feſte zuerit 
unter dem Schuße der Grafen von Schwerin ein mit dem Rechte von Salzwedel 
begabtes ftädtifches Gemeinwefen, deſſen deutfche Bürger i. 3. 1252 laut einer zu 


Salzwedel ausgeftellten Urkunde von dem asfanifchen Markgrafen Otto mit Zollfreibeit 
in der gefamten Marf begnadigt wurden. 


Die Burg 8, eine ftarfe Fefte, war darum befonders ein viel begehrter Pfand— 
gegenftand, weil fich bei der Elbfähre eine Zollerbebungsftätte befand Riedel III, 357). 


— 


Sp wurden i. J. 1336 „Hus, Stat und Lant zu Lentzen“ für 6500 Mark Silber von dem 
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brandenburgifchen Markgrafen an die Grafen von Schwerin verpfändet. Dem Yand- 
buche Kaifer Karls IV. v. 3.1375 zufolge war „Herr Martin Wenkſtern“ (dominus 
Martinus Wenkesterne) im Genuß eines Teil der dem Schloſſe vornehmlich aus dem 
Zoll zufließenden Einnahmen; in der Stadt, „civitas”, hatte der Marfgraf das 
oberjte Gericht, Das Untergericht war dem Bürger Rocdenbruf verpfändert (Ausg. v. 
Fidicin, ©. 25f.) Nachdem zur Zeit der Yuremburger Markgrafen Sigismund und 
Jobſt Y. als Mittelpunft der „Räuber“ (latrones) in üblen Ruf gefommen war, er: 
Ichienen im 15. Jahrh. Mitglieder der Familie Quißow als Herren der Burg. Hier 
befchloß Hans v. Quigow i. J. 1436 fein unrubvolles Yeben. Gin Menfchenalter 
ſpäter wurde Dietrich v. Quitzow als Dfandinbaber von Y. bevollmächtigt, „Mauern 
und andere Gebauen, zur Vefeftigung des Slos dienende“ auszubejlern. !) 


Die Stadt, deren Wappen zwei runde Türme mit betürmten Erfern an jeder Seite 
aufweist, 2) batte ibre eigenen Befejtigungswerfe und war von doppelten Gräben und 
ftarfen Mauern umgeben. 41485 wurde X. von „Fienden fo dicke bejchedigt“, daß 
Kurfürft Sobann laut einer zu %. gegebenen Urfunde fie „mit der Zahlung der Yant- 
beden to verfchonen“ verfprac. 3) Drei wüjte Ortichaften, Safel, Babefubl und 
Damerow, wurden im 15. Jahrh. mit der Feldmarf, die noch beute mit ihren 4399 ha 
an der Spitze aller Prignitzſchen Städte jteht, vereinigt. 


Am Sonnabend nad Veit (1542) erbaten ſich Bürgermeijter und Ratmannen vom 
Kurfürjten einen „evangeliffen Predicanten”.*) 16 Sabre darauf wütete ein verbeerender 
Brand in der Stadt, die überhaupt „an Feuersbrünften eine von den unglücdjeligiten 
unter allen Markiſchen Stäten’ genannt wird (vgl. Befmann, Befchreibung der Kurs 
marf, 5. Teil, I, Sp. 240). Die Getreideausfuhr zu Waſſer elbabwärts nahm in der 
langen Friedengzeit nach dem Augsburger Religiongfrieden von 1555 jo zu, daß der 
Lenzener Zoll 1608/9 dem Kurfürjten fat 40000 Taler einbrachte. Zur Zeit des 
und fächjiichen Truppen entieglich zu leiden, jo dag manche Familien aus der Stadt 
flüchteten und fich anderwärts, z. B. in Salzwedel, ein neues Keim gründeten; die 
St. Gertraudsfapelle ging in Flammen auf. Um jo jegensreicher war es, daß in 
den Sabren 1651—1676 oben auf der Burg der frühere niederländifche Admiral 
Arnold Gifel van der Lyr, ein Mann, der die Ozeane befahren und fremde Welt- 
teile gefeben, als „Erbpoſſeſſor“ des Amtsbaufes X. feinen Sig aufichlug. Er ver: 
anlafte den ſtädtiſchen Magiftrat, für die Reinigung der Straßen, ſowie für die Ver— 
tilgung der Wölfe in der Umgegend zu forgen. Als echter Niederländer nahm er jich 


2) Über die Baufälligkeit des Haufes val. auch Riedel III, 492. 
2, An der altmärk.prianisichen Städteurf. v. I. 1601 — im Stendaler Mufeum — hängt ein 


aus Älterer Zeit ftammendes und bei Winkel Wappen der Altmark und der Prianis, ©. 76) abgebilderes 
Siegel mit einem Wappen, auf dem ein mit Sinnen befester Bogen, in dem ein Adler frei fchwebt, beide 
Türme verbindet. Es trägt die Unterfchrift: Secretum Civitat. Lentzen. 

3), Riedel III, 497; val. Drovien, Geichichte der preußiichen Politik, II, 336. 

4) Vgl, Zander, a. a. O. ©, 128, 
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mit beſonderer Liebe der Wiederherſtellung der Elbdeiche an. Daß ſeit ſeiner Zeit aus 
dem Lenzener Kirchenbuche der Vermerk „die Hexe wurde verurteilt und verbrannt, saga 
condamnata et combusta‘, verfchwindet, ift wohl fein zufälliges Zufammentreffen. 
Über die damalige Elbfchiffabrt ſagt MWarperger in feiner 1726 erfchienenen „Be 
ſchreibung des weltberübmten Elbſtroms“, ©. 36f.: „An L. wird wieder ans Yand 
geleget, der Tangermündiſche Zolls Zettel verfiegelt abgegeben, das Schiff allo dann 
vilitieret und Zoll und Licent ebenfalls in VBancogeld bezablt.“ 1767 wurde das 
Yenzener Amt auf der Burg aufgeboben und mit dem Domänenamt Eldenburg 
verbunden. Obwohl Y%. auch im Verlaufe des 18. Sabrb. von einem verbeerenden 
Brande hbeimgefucht wurde und man die Befeftigungen unter der Regierung Friedrich 
Wilbelms I. zum größten Teil abtrug, fowie den Graben, der die Stadt von der 
Burg trennte, ausfüllte, bat fi das i. 3. 1905 2526 Einwohner zäblende Acker- 
bürgerjtädtchen fein altertümliches Geyräge bewahrt. Die Gemarkung umfaßt 
1399 ha. 


Denfmäler. 


Pfarrkirche St. Katharina. Dreifchiffige Hallenfirche mit Querfchiff und ein- 
fchiffigem, in drei Seiten des Achtecks geſchloſſenem Chor (Abb. 163). Urfprünglich putz— 
freier Backſteinbau. Außen jest wieder vom Pure gefäubert, innen noch übertüncht. 
Die Raummwirfung durch viele eingebaute Solzemporen ſtark beeinträchtigt, Die nament— 
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Abb. 163. Lenzen. Pfarrkirche. 
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lich den Chor außerordentlich einengen. Chor und Schiff mit Ausnahme des nörd-- 
lichen Querfchiffs mit fräftigen Strebepfeilern bejeßt. Die Fenfter zweiteilig, teil- 
weife, namentlich auf der Südſeite, ſpäter verbreitert. Der Spisbogenfries außen 
unter dem barocden Hauptgeſims des Chors abgehadkt. Das Portal der Süpfeite 
mit dunkel glafierten Schichten modern gotifch von 1894. Der rechtecfige, gewölbelofe 
Turm dient als Vorhalle und ift in Höhe des Kirchengefimfes im Norden und Süden 
abgefeßt und ins Quadrat übergeführt. Cr hatte im 17. Jahrh. einen boben Auf: 
bau in mehreren Abftufungen mit gejchweiften Dächern (fiehe das Gemälde aus dem 
17. Jahrh. im Rathauſe, Abb. 162). 1751 ftürzte er ein (vgl. Bekmann V. II, 218) 
und it 1760 anfcheinend fajt ganz erneuert. Von den Pfeilern des Innern find vier 
freuzförmig, zwei von ihnen am Querfchiffe bilden Verfchmelzungen von je zwei dreiviertel- 
freisformigen Nundpfeilern. Die Vorlagen an den Yängswänden des Chores bejtehen 
aus Kreisteilen mit zwei begleitenden Rundſtäben. Die fpisbogigen Schiffsarfaden 
find einfach abgeftuft. Der Raum erfcheint infolge der bedeutenden Erhöhung des 
Bodens niedrig. Die Gewölbe find auf Birnftabrippen breit geſpannt und baudig. 
Die Kirche hat durch verfchiedene Unglücksfälle und die darauf erfolgten Herz 
ftellungen in ihrem alten Bejtande fehwer gelitten. Den wenigen noch urfprüng- 
lichen Bauformen nach zu Schließen gehört der Kern der Kirche der frühgotifchen 
Zeit um 1300 an. 

Die in der Chronif von Ulriei nach unbefanntem Driginale in Lithographie 
wiedergegebene Anficht der Stadt von 1654, die aud in die Zander'ſche Chronif 
wieder aufgenommen ift, ftellt den Turm in feiner ganzen Höhe rund dar. Daf 
diefe an fich höchſt unwahrfcheinliche Grundrißform auf Irrtum beruht, zeigt das 
langlichrunde Ölgemälde im Rathaufe Abb. 162). Hier ift der maffive Teil des Turmes 
quadratifch. Die Schallöffnungen find noch in jpisbogigen Blenden gefuppelt und von 
feitlichen fchmalen Blenden begleitet. Die zwei übereinander gebauten Laternen find 
achtecfig, die Dächer Fräftig gefchweift. Der Südgiebel zeigt noch die ſchlanken 
Dlenden der gotischen Zeit. 

Auf der Nordfeite der Kirche ift eine jegt vermauerte Tür beachtenswert. Sie 
führte in ein der Kirche bier angefügtes gewölbtes Gebäude, die alte Schreiberei, 
die wahrscheinlich mit der 1751 abgebrochenen Küfterei gleichbedeutend ijt und in welcher 
die 1307 in Lenzen eingerichtete KRalandsbrüderfchaft ihre Zufammenfünfte hielt. 

Altar von 1652, barod, ſchwarz und weiß geftrichen, mit zwei Gemälden: oben 
ein fleines jüngjtes Gericht, unten ein Abendmahl daritellend, ohne höheren Runjtwert, 
wie auch die übrigen Ölgemälde aus neuerer Zeit. 1687 wiederhergeftellt (nad) 
Befmann), auch 1832 und 1890. 

Kanzel von 1759, Rokoko, freiftehend an ein galgenförmiges Gerüft gebaut, 
mit kleinem Schalldecel. 

Taufe (Abb. 164, Bronzeguß. Am Gefäß zwifchen Schriftitreifen eine gotische 
Arkadenreihe mit den Figuren der Apoftel darin. Die vier Füße werden gebildet 
durch vier KRatharinensFiguren, die auf Föwenföpfen jtehen. Die dazwijchen anz 
gebrachte aus Schnörfeln gebildete Unterftügung it eine Zutat der Barockzeit. Die 
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Abb. 164. Lenzen. Taufe in der Prarrfirche. 


gegoflene Inſchrift am oberen Rande in gotischen Kleinbuchitaben lautet: An. Dm. MCCCC 
in dem LXXXIIII Jahre per me hinrich grawere van brunswick. god make sine sele 
rike. Die Bemalung laut aufgemalter Infchrift am unteren Rande 1687 erneuert. 
1658 hatte die Taufe (nach Befmann) einen Dedel von Holz mit ſchönem Gebäufe aus 
acht vergoldeten Säulen. Da die Taufe früher unter der Orgel jtand, wurde der Aufſatz 
durch den Turmeinjturz von 1751 zerjtört. 
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Taufichüffel (Abb. 165) in Meffing getrieben. 17. Sabrbundert. Auf dem 
Boden der Sündenfall dargeftellt, auf dem Rande Meinblätter und Trauben. 
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Abb. 165. Lenzen. Taufſchüſſel in der Pfarrkirche. 


Schöner Kronleuchter aus Meſſing (Abb. 166), Inichrift in römiichen Groß— 
buchftaben: 1656 den 26. März von Clas Brunnen; oben mit Doppeladler. 


Kelch einfach, Silber, von 1647. 
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bb. 166. Lenzen. Kronleuchter in der Kirche. 
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Kruzifir von Holz auf der nördlichen Empore im Querfchiff, minderwertig, 
48. Sahrbundert. 

Spitaph des furfürjtlichen Amtmannes Ernft Friedrich Hoffmann (7 1706) an 
der füdlichen Chorwand (Taf. 21), reich entworfen, ſchwungvoll gejchnigt und ganz ver- 
goldet, mit dem gemalten Bruftbilde des Verjtorbenen in der Mitte, darum flotter Barod- 
Akanthus, darunter die Inſchrifttafel. Drei minderwertig gejchniste Engel mit 
ausgebreiteten Flügeln befrönen das Ganze. 

Grabjtein der Anna Götz (Taf. 22) an einem der füdlichen Schiffspfeiler mir 
der Halbfigur der DVerjtorbenen CF 1617), die der Sage nadı die Stifterin eines 
Legats für arme Schulfinder ift (ſogenannte „Brezeltante”), in einer Rundbogen- 
arfatur, deren Zwickel zwei Engelsföpfe füllen. Den unteren Teil des Steines nimmt 
eine Schrifttafel mit Füllhorn-Hermen an den Seiten ein. Die Figur ſelbſt zeigt 
vorzügliche Durchbildung des Gefichts, der Hände und der Gewandung. Hervor— 
ragende Arbeit mit feiner Bemalung. 

Grabſtein der Magdalena Tuchicher CH 1595) mit guter Darftellung eines Kindes. 

Grabjtein des Amtmanns Tuchſcher CH 1596) mit dem tüchtig gearbeiteten 
Bruftbilde des DVerftorbenen in Flachrelief und der Hausmarke. 

Noc andere Grabfteine mit Inschriften fiebe in Zander ©. 115 ff. 

Zwei Keflelpaufen. 

Zwei Klingelbeutel von 1684, die Beutel aus grünem Sammet mit Goldjticeret. 
Der obere Ring mit weiblihem Torſo und zwei Engeln zur Seite aus vergoldetem 
Meſſing. 

Die älteren Glocken ſind 1703 zu Grunde gegangen, die jetzigen zwei größeren 
1705 von Joh. Jac. Schulze in Berlin und 1704 von Stückgießer Joh. Jacobi aus 
Berlin gegoffen. 

Erbbegräbnig der Familie des Fizentdireftors von Negelin, in Kapellenform, 
faut Inſchrift am Weſtgiebel 1781 errichtet Zander ©. 223). 

Ein Klojter joll ſchon um 1050 durch den chriftlichen MWendenfürjten Gott- 
Ichalf in Lenzen gegründet worden fein. Der um dieje Zeit lebende Chroniſt Adam 
von Bremen erwähnt es in feiner Hist. eccles. III. 22, indem er jagt: „Tunc etiam per 
singulas urbes coenobia fiebant sanctorum virorum canonice viventium, item 
monachorum et sancti monalium, sicut hi testantur: qui in Liubice, Aldinburg, 
Leontio, Razisburg et in aliis civitatibus singulis viderunt“. Nach alter Über: 
lieferung joll das Klofter an der Stelle der jegigen Schulbäufer gejtanden haben. 

Von Kapellen bejtanden in Lenzen außer der Burgfapelle: 

Die Kapelle zum heiligen Geiſt am St. Gertrudhofpital vor dem Heidetor. 

Die Marienfapelle, die etwa 4 km öſtlich vor der Stadt auf dem Mekenberge 
lag, war freuzsförmig und barg viele Kunftihäge. Sm 17. Sabrb. wurde jie 
abgetragen Xiedel, Cod. dipl. III, 482). 

Die Burg (Abb. 162 u. 167) erbob ſich im Südojten der Stadt, durch 
einen tiefen Waffergraben von ihr getrennt, auf einem etwa 24 m hoben 
Hügel, der mwahrjcheinlich ſchon zur Wendenzeit mittels Freuzweifer Padfungen von 
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Epitaph des Furfürftl. Amtmanns Hoffmann. 


Tafel 21. 
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Abb. 167. Lenzen. Burgturm. 


Eichenftämmen, wie fie in Tiefe von 2 bis 3 m gefunden wurden, Eünjtlich errichtet 
worden war. Die Anlage bildete ein Quadrat, deſſen Nordweſtſeite der Stadt gegenüber 
lag, während die Südweſtſeite fich in die Sümpfe der Töcnig jenfte. Die Burg war 
nad; einem Chroniften des 14. Jahrh. mit ftarfen Mauern umgeben und bing mit 
der Stadt durch eine Zugbrüce zufammen. Durch einen jtarf gewölbten Torturm, 
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der Keller und zwei Stocdwerfe bejaß, trat man in den Burghof. An deilen 
Dftfeite erbob fih im 14. Jahrh. der mächtige runde Hauptturm, ein in zwei 
Geſchoſſen gewölbter und zweimal um 20 cm abgefegter Wohnturm von rund 14 m 


| 
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Durchm. aus Baditein im Format 27,5.14.8,5 cm (Abb. 167). Der jest an feinem 
Fuße befindliche Eingang wurde erjt 1654 in das 2 m jtarfe Mauerwerk 
eingebrochen (Zander ©. 215), während der Turm im Mittelalter erjt in Höhe 
des Dbergefchoffes mit dem Hauptgebäude (Pallas) zufammenbing. Im Laufe 
des 15. Jahrh. wurde die Burg durch notdürftige Herftellungen in der Anlage 
wohl nicht wefentlich verändert. Nach einer allgemein gehaltenen Aufforderung des 
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Abb. 168. Lenzen. Fenftergitter am Schloß. 
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Markgrafen Johann i. J. 1478 weit er 1484 den Sans v. der Schulen— 
burg an, das Schloß, da es „an etlichen Mauern und Häuſern ſehr baufällig it, 
an den Stellen, wo es nötig, zu bauen, befonders die Pfeiler an der Mauer an 
einer Seite zwilchen beiden jteinernen Häuſern, 
ferner unter das mittelfte Haus eine neue Mauer 
zu bringen, ferner dies und das andere Baus auf 
dem Schleife, To fie dachlos werden, zu decken, ferner 
die Windmühle wieder aufzurichten, ein neues Tor- 
baus und das alte Ritterhaus wieder zu bauen 
und einen hölzernen Zaun um die Mauer zu machen“ 
GKurmärk. Lehns-Kopialbuch XXVI, 144; Riedel II, 
©.481). Daß diefe Befehle der Marfgrafen aus- 
geführt wurden, Tcheint das Bild im Ratbaufe zu 
bejtätigen. Zu Bekmanns Zeit jtand der Torturm 
noch und der Sauptturm wurde feit 1654 als 
Gefängnis benußt, nachdem fein zertörter Wehr: 
gang abgetragen war. Die Gebäude waren größten: 
teils aus Fachwerk, eine viereckige Kapelle befand 
jidy auf dem Burgbügel. Sie lehnte fich im Süden 
an die Mauer, dort wo man binunter nach dem See 
gebt, war mit Fresfomalereien geichmüct und 1650 
noch in Reiten vorhanden. Am Nordrande des Burg- 
hügels jind auch jegt nody Spuren eines großen 
runden gemauerten Brunnenjchachtes bemerfbar. 
Auf diefer Seite erſtreckt ich das zur Burg gebörige 
Gebiet bis gegen das Dorf Körbig (früber Schloß— 
ziegelei). Der das Gebiet dDurchfließende Ablauf des 
Rudower Sees ſchützte die Burg auf der Ditfeite. 

An dem jegigen herrſchaftlichen Wohngebäude 
jind bemerfenswert die Fenjtergitter, bejonders 
an der Sauptfront im Herrſchaftshofe (Abb. 168). 
Sie jind im Charakter der Spätrenaiffance gebalten 
und in der Mitte jedesmal mit einer größeren Blume 
geſchmückt. Dieſe Gitter, die von der alten 
Berliner Gerichtslaube berrübren jollen, hatte 
ſeiner Zeit der Fönigliche Hofantiquar 3. A. Lewy 
erworben (jiebe Bär 1877, II. Jahrg. Nr. 10), 
Vom Schloffe ſtammt auch die gegenwärtig im Gaſt— 
bofe zur Sonne befindliche Standubr in Em— 
pireformen (Abb. 169). 

Die Pfeiler des Schloßtores jind von Abb. 169. Lenzen. Standuhr 
zwei Putten aus dem 18. Jahrhundert befrönt. im Gajthofe zur Sonne. 
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außer der Mauer von einem Waſſergraben umzogen, welcher im Südoften die Burg 
von der Stadt trennt und im Mordoften durch einen Zufluß vom Rudower See 
geipeift wird, der im 417. Jahrh. für fchwer befadene Schuten bis hart an 
die Stadt fchiffbar war. Im 14. Jahrh. war die Ausdehnung der Stadt auf 
der Mordfeite erheblich geringer, da die dort befindliche Neuftadt erſt fpäter zur 
Altſtadt hinzukam. Zwiſchen beiden ift der alte Stadtgraben noch deutlich zu 
verfolgen, namentlich im Weften am fogenannten „Saberorte”, ja fogar die Ede 
der alten Mauer etwas nördlich vom „Stumpfen Turm” (Gefängnisturm), deſſen 
unterer achtecfiger Teil wohl nody aus diefer Zeit berrübrt. Die Stadtmauer des 
fpäteren Mittelalters war 1,20 m die und etwa 3,5 m hoch, zum Teil aus Feldjteinen, 
die Türme aber waren ausſchließlich aus Backſtein errichtet und mit geböfchten Strebe- 
pfeilern verfehen. Türme waren faft nur bei den Toren und Pforten und zwar hatten 
fie mit Ausnahme des Gefängnisturmes rechtecfigen Grundrif. Der Zug der Mauer it 
auf Grund der noch vorhandenen Reſte, fowie mit Hülfe der Chronif von Ulrici und des 
Stadtbildes im Rathauſe noch vollftändig feftzulegen. Von der gewölbten und mit Zug— 
brücke verjebenen Pforte nach der Burg zog fich die Mauer nordoftwärts zwifchen den 
Schulgebäuden und dem Filcherdorfe Körbitz bis zum Bergtore hin, das durch den ftarfen 
Rundturm geſchützt wurde, der auf dem Gemälde im Rathaufe mit Wehrgang und 
Kegeldach erfcheint, Veit Zerjtörung diefer Teile aber den Namen „Stumpfer Turm“ führt. 
Im Unterteil ift er achtecdig und befteht aus Backſtein im Format 26.13.8 cm. Gr 
wurde 1889 ausgebeflert. Das Tor felbjt war jchon i. S. 1758 abgebrochen. Bon 
bier jtreicht die Stadtmauer eine längere Strede nordwärts und biegt dann furz 
nadı Weiten um, gegen das jest ganz verfchwundene Heidetor beim „Gafthof zur 
Sonne” an der Hamburger Straße; nachdem 1737 deilen Torbogen abgetragen 
worden, fiel der Reit i. 3. 179. Ungefähr in der Mitte der Nordfeite erreichte die 
Mauer den teilweife noch erhaltenen Scharfrichterturm, einen oblongen Badfteinturm 
von 7,30 m Breite und 1,60 m Vorjprung vor der Mauer, mit Liſenen an den Eden 
und in der Mitte aus Baditeinen von 27.14.8-9 cm, in dem urfprünglich 
weder Tor noch Pforte vorhanden geweſen zu fein fcheint. Nun allmählich nad) 
Südweiten umbiegend, nähert fich die Mauer hinter den Ställen des fogenannten 
„Haberorts“ der Löcknitz. Zu dem bier im Südweſten der Stadt einjt befindlichen 
Waffertor oder Seetor mit Turm führte die 180 Fuß lange hölzerne Seebrüde. Das 
Tor war 1638 von den Schweden geiprengt worden und nachdem der Turm bereits 
1761 beim Hochwaſſer eingeftürzt war (Zander ©. 48), wurde das wiederhergerichtete 
Zorhaus 1828 abgebrochen. Torturm und Brüde jind auf dem Stadtbilde im 
Rathaufe erfichtlih; auch der weitere Verlauf der Mauer iſt mit ihren geböjchten 
Peilern und einer langen Reihe von Zinnenfenftern an der König bin zu verfolgen. 
Auch bier in der Mitte der Südfeite ftand entiprechend dem Scharfrichterturm auf der 
Nordfeite ein niedrigerer Turm, vermutlich mit einer Pforte am Ende der einzigen 
Querſtraße, der Seetorftraße. 


Zur weiteren Befejtigung der Stadt gehörten noch zwei große, in der Kuhblanf 
gelegene Burgwälle, von denen noch i. J. 1754 UÜberbleibjel vorhanden waren. 
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im „Stumpfen QTurme” und in der Yade des Herbergswirtes werden noch 
einige ältere Gildenhumpen aufbewahrt. 


Groß-Leppin. 


Groß-Leppin, Dorf 9 km öſtlich von Wilsnack. 431 Einw., 583 ha. 

Im Mittelalter waren Lehnsmannen des Biſchofs von Havelberg in Gr.st. 
anfällig (vgl. Riedels Coder I, 415). Unter Joachim II. fam das Dorf jamt feiner 
Windmühle in den Befis des Matthias von Saldern (vgl. Riedel II, 102F.). 
im Sabre 1631 jtellte König Guftav Adolf von Schweden für Gr.-t., das zur 
PM attenburg, dem Nitterfiße des Burgbard von Saldern, gehörte, einen Schußbrief aus 
(vergl. Befmann, Befchreibung der Kurmarf 5. Teil, I, 229; Riedel II, 119). Über 
die v. Saldern und vornehmlich Sacob v. ©., den Neffen des Matthias, val. 
Goeroldt, Gefchichte des Gefchlechts v. ©., Dichersleben 1865, ©. 74f. 

Gotifche Kirche in Saalform (Abb. 171) aus meijt geipaltenen Feldfteinen, die auf 
der Nordfeite eine Größe von 90 cm 
erreichen. Auch die Eden der Kirche 
find aus (bearbeiteten) Feldjteinen her— 
gejtellt. Der alte Pus war blaugrau 
gejtrihen mit aufgemalten weißen 

\ — ea er und 
iebel wurden in fpäterer Zeit (wer: 
. = mutlich gegen 1700) um etwa 50 cm 
erhöht und größere Stichbogenfeniter 
eingebrochen. Die alten fleinen Spitz— 
bogenfenjter aus Baditein, von denen 
noch zwei offene an der Oſtſeite und zwei vermauerte an der Nordfeite erhalten find, 
haben innen und außen doppelt abgetreppte Gewände. An der Südfeite befindet jich noch 
eine vermauerte Spisbogentür, das Gefims ift aus Holz und von rober Renaiffance- 
gliederung. Die Dede iſt gerade und verichalt. Der Dachitubl ift nach der 
Erhöhung der Kirche wieder in der alten Weife, jedoch unter Weglaffung der Fuß— 
ſäulchen und Erneuerung einiger Hölzer zufammengefügt. 





Abb. 171. Gr.-Leppin. Grundriß der Kirche. 


Der Turm, von der Breite der Kirche, iſt anfjcheinend zufammen mit ihr 
angelegt, aber nicht gleichzeitig ausgeführt (Abfag in etwa 1 m Höhe und noch 
erfennbare Weftfanten der Kirche); er bat Baditeinfanten. Die alte Turms 
treppe liegt in der nördlichen Mauer, die öftliche ift von einem großen Rundbogen 
durchbrochen, der eine breite Nifche bildet. Das Wejtportal ift im Stichbogen geichloifen 
und von einer Spigbogenblende mit abgerundeter Ede umrahmt. Die gefuppelten 
ſpitzbogigen Schallöffnungen haben Pfojten von fleeblattförmigem Ouerſchnitt. Das 
Turmdach, das nach einigen Hölzern zu ſchließen einjt einen Dachreiter batte, it 
noch auf drei Seiten mit Mönch und Nonnen gededt. In der Wetterfahne jtebt die 
Infchrift: J. T. v. S. (aldern) 1743. 1876 wurde die Kirche ausgebejfert. 
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An der Weftfeite des Turmes zwei Schöne Grabfteine aus Sandſtein, 
1,15 . 1,95 m groß, in neuer Backſteinumrahmung; beide zeigen die Verftorbenen 
in ganzer Figur in tüchtiger Neliefarbeit und Wappen in den vier Eden: Jacob 
von Saldern, geb. 1571, geft. 1602 (Abb. 172), und feine Gattin, geb. von Klitzing; 
die Anschrift größtenteils zerftört und verfchmiert (Abb. 173). 

Ein fpätgotifcher Kelch, Silber vergoldet, Becher parabolifch, Fuß ſechsteilig 
mit Weihkruzifix; an den Zapfen des Knaufes jteht das Wort Jhesus in Niello. 

Zwei Paar alte, gotifch proftlierte Meffingleuchter, 25 cm und 30,5 cm hodh. 

Ein Zinnkelch aus dem 17. Nabrbundert. 

Zwei gefchnigte Figuren: Marta mit Kind, SO cm hoch, mit erneuerter Be— 
malung, und eine beilige Anna felbdritt, unvollftändig, 50 cm hoch. 

Zwei Olgemälde auf Yeinwand in Rahmen an der Oftwand, die Geburt 
Ehrifti und Chriſtus am Kreuz darftellend, ohne höheren Kunftwert. 

Von den drei vorhandenen Glocken ift die große 1702 von Dtto Ehlers in 
Kyritz gegoffen. Die fleine 0,57 m Durdym., bat Zucterhutform mit erhabener Zickzack— 
linie am Salfe und einer 11 cm hoben Kreuzigungsgruppe in Relief dicht unterm 
Halſe; die Krone ift abgebrochen und durch Eiſen erfeßt. 


Klein-Linde. 

Rlein-Linde, Gut 6,5 km nordöftlich von Verleberg. 34 Cinw., 363 ha. 

„Lutke-Lynde“ gehörte zu dem „Lande to Poetleft“, wie aus der Urfunde von 
1492 erbellt, durch die Bischof Buſſo von Havelberg die Edlen zu Putlig mit vielen 
Dörfern und Gütern belehnt (vgl. Riedel, Codex II, 506). Im 18. Jahrh. bejaßen 
die dv. Karftedt das „adlige Gut” (Bratring, Befchreibung der Marf I, 422). 

Kapelle Pusbau, einfach barock. Dachreiter mit gefchweifter Haube. In der 
Wetterfahne die Jahreszahl 1736. 


Lockſtedt. 


Lorkftedt, Dorf 5,5 km ſüdlich von Putlitz. Rundling. 338 Einw., 685 ha. 

Zu „Lockſtede“, einem Dorfe, das von altersher zum Yande Putlis gerechnet 
wurde, befand fich eine Zollftätte; als 1584 die Edlen zu Putlitz die Zolleinnahme 
zu fchmälern und den furfürftlichen Zöllner zu „moleftieren“ juchten, erging an 
fie vom Kurfürjten die nachdrüdliche Mahnung, nicht weiter diefen Zoll „in Zweifel 
zu fegen“ (vgl. Riedel, Coder III, 506; I, 337). Noc zu Beginn des 19. Jahrh. 
beftand in dem Drt ein Nebenzollamt von Perleberg (vgl. Bratring I, 422). 

Kirche 1878 erbaut. 

Kanzel einfach barod mit gewundenen Säulchen an den Eden, ähnlidy der 
in Taden (Weftprigniß). 

Taufſchüſſel, Meſſing getrieben mit Ornamentrand, in der Mitte die Taufe 
im S$ordan, beides punftiert, von 1682. 
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Klein-Küben. 
Klem-Lüben, Dorf 6 km weitlich von Wilsnad. 
Rundling (Abb. 174). 295 Ginw., 11314 ha. 








Abb. 174. Klein-Lüben. Dorfplan (1: 10000). 


1440 verlieb Marfgraf Friedrich denen von Königs— 
mark „zur luttfene Xuben das Stoß und Wonunge mite aller 
Serechtickeit und 32N2 Marg lubifchen Geldes” (vgl. Riedel, 
Codex III, 436). 

Kirche 1904 erbaut. 

Altar und Kanzel barod, früher vereinigt, jetzt ges 
trennt, ſtammen aus der alten Kirche von Gr.-tüben. Am 


tar zwei Schwarze Säulen mit ſehr jchlanfen Kapitellen. Die 











Abb. 176. Klein-Füben. 


Abb. 175. Klein-Lüben. Waſſerbehälter in der Kirche — 
= aferbehälter in der Kirche. Inſchrift der Fleinen Glocke. 
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ſchönen ſeitlichen Schnitzereien vergoldet, die Hinterwand und die durchbrochenen 
Schranken geſchnitzt. Auch die Kanzel iſt geſchnitzt und teilweiſe vergoldet. 
Gotiſcher Waſſerbehälter (Abb. 175) aus Sandſtein, an der Vorderſeite 
mit Fleiner Spisbogenftellung geſchmückt ſowie mit drei Köpfen im Hochrelief mit 
Auslauföffnungen, in denen vermutlich kleine Hähne ſteckten. Gr war in der 
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Abb. 177. Klein-Lüben. Kleines Eigentümerhaus (Rauchhaus). 


alten Kirche ale Wandſchrank vermauert und gehörte früher wahrſcheinlich zu einer 
Piscina. 

Der Taufengel fol, wie beabfichtigt wird, wieder verwendet werden. 

Eine Anzahl gefchnigter und bemalter Figuren aus einem gotifchen Altar— 
Schrein, darunter drei größere: Maria, St. Katharina und St. Georg. 

Zwei Glocken: Die große von 1709. Die Fleine ohne Sabreszahl, 14. Sahrh., 
mit Snfchrift am Halſe in getifchen Großbuchitaben: O. rex. glorie. Xpe. veni. cum. 
pace. (Abb. 176). 

Kleines Rauchhaus (Abb. 177), mit Strohdach und Tierföpfen an den über- 
freuzten Stirnbrettern. Auf der Rückſeite ein Fleines Fenfter mit Bleiverglafung. 
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Lütkenheide. 
J Lüfkenheide, Dorf 3 km ſüdöſtlich von 


Wittenberge. 37 Einw., 160 ha. 


1472 belehnte Bifchof Wedego von Havel- 
berg die von Grävenig mit der Hälfte der 
an der Elbe gelegenen „Lutke Heyde“, die fie 
von Hand Knopp zu Seebaufen erfauft hatten 
(vgl. Riedel, Goder II, 511). 


Häufer mit Giebelpfoiten (Abb. 178). 


Mankmuß. 


Mankmuß, Dorf 11,5 km nordweſtlich 
von Perleberg. 281 Einw., Landgemeinde 
478, Gutsbez. 354 ha. 

In der Gefchichte des Kloſters Heiligen- 
grabe aus dem Anfange des 16. Sahrb. gefchieht 
eines Dorfes „Manckmus benömet“ Erwähnung 
Cogl. Riedel, Goder I, 466). Der zu Beginn des 
16. Jahrh. lebende Chronijt Granz erzählt in 
feiner Bandalia, das Schloß zu M. jei zur Zeit 
der Yuremburger Marfgrafen ein Schlupfwinfel 
von Räubern gewefen (vgl. Riedel, Coder II, 77). Um 1500 jagen zu M. die 
von Gapelle. Heinrich Möllenbed, „Landtreuter in der Prignitze“, jchreibt in feinem 
Bericht v. 3. 1684: „M., worinne 3 Nitterfiß, fommen Herrn Fritz Dieterich von 
Gapellen fehl. Erben zu‘ (vgl. v. Eickftedt, Beiträge, ©. 438). 








Abb. 178. Lürkenheide. Giebelpfoften. 


Kirche aus unbehauenen Feldfteinen mit Langhaus, deſſen öftlicher Schluß 
innen balbrund, außen in drei Seiten des Achtecks gejtaltet iſt; wieder— 
hergeftellt 1885. Fenjter im Stichbogen gejchloffen, Dede gerade, geputzt. An der 
Südfeite außen die Reſte einer Türumrahmung in flacher, angetragener Arbeit, 
darüber ein Sandftein mit Wappen und Snfchrift: „Anno 1696 ist diese Kirche 
von der hochwohlgeborenen Frauen, Frau Katharina Elisabeth v. Capellen. . . auf 
diesem alten und über 100 Jahre wüst gelegenen Grund ganz neu erbaut worden.“ 
Das Wappen fchön ausgeführt, namentlich die Helmdede. Turm aus Fachwerk; Dadı- 
reiter mit gefchloffener, gefchieferter Laterne und gejchweifter Haube. 


Altar und Kanzel vereinigt, jchlicht barod mit zwei Säulen ohne höheren 
Aufbau. Kanzelbrüftung in gleicher Höhe mit dem Gebälf auf den Säulen. 


Glocke aus der Zeit um 1700 von Chr. Heine. 
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Mannsfeld. 


Mannsfeld, Dorf 3,5 km füdlidy von Putlitz. 202 Einw., Landgem. 647, 
Gutsbez. 363 ha. 

In den zwanziger Jahren des 15. Jahrb. raubten medlenburgiiche Ritter bei 
Nacht aus dem Dorfe 52 Ochfen und 70 Kübe, wie fich aus einer von branden- 
burgifcher Seite ausgeftellten Schadenredinung ergibt (Riedel, Goder B. IV, 71). 
Im Sabre 1492 belehnte Bischof Buſſo von Kavelberg die Edlen Gans mit dem 
Lande zu „Poetlejt“, zu dem auch Manngfeld gerechnet wurde (Riedel, Goder III, 506). 

Einfache Kirche in Saalform ohne Turm, von Fachwerk aus der Wende des 
18. Jahrhunderts. Innen fichtbare Balkendecke mit Unterzug und Mittelftügen. 

Kanzel in unbebolfener Spätrenaiffance mit alter Bemalung (verwandt der Taufe 
in Breſch, Wejtprignig), in den Füllungen die Evangeliften gemalt. 

Zwei einfahe Meffingleucter obne Anfchrift, je 35 cm hoch. 

Älteften-Geftübl mit durchbrochenen SchiebesFüllungen. 

Der Glodenjtubl jtebt im Freien auf der Wejtjeite der Kirche, darin eıne 
fleine ſchlanke Glocke ohne Infchrift mit gedrebten Schnüren am Hals. 


Mellen. 


Mellen, Dorf 10,5 km nordöftlich von Lenzen. 186 Einw., Kandgem. 329, 
Gutsbez. 327 ha. 

1312 verfaufte Marfgraf Woldemar dem Non— 
nenflojter Eldena u. a. 4 Hufen im Dorfe „Melle“ 
Arf. im Großberzogl. Archiv zu Schwerin, abgedr. 
Riedel, Coder II, 79). 1480 verlich Markgraf Sobann 
feinem getreuen Henning Pinnow „dat Dorp Mellin 
mit aller Gerechticheit“ (Riedel, Goder III, 483). 

Kirche in Saalform aus unbebauenen Felditei- 
nen mit Solzturm. Dede glatt gepußt. Fenſter im 
Korbbogen. Ditgiebel oben aus Fachwerk, im Weiten 
und Oſten zwei geböjchte Strebepfeiler aus gemifchten 
Baujftoffen. - 

Hübſcher jpätgotiicher Flügelaltar. Der 
Schrein (0,38 m breit und 1,10 m hoch) enthält 
Maria mit dem Kinde in der Strahlenglorie; in 
den Zwideln die Hände und Füße Chrifti, deren Blut 
von zwei Engeln aufgefangen wird; zwei andere 
mujizieren. In den Flügeln je vier Heiligenftguren 
(ie 0,35 m body) und zierlich durchbrochenes Orna- Abb. 179. Meilen. Bankwangen 
mentwerf; alles bemalt. in der Kirche. 
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MWeitprignig. 


Zwei Zinnleucter von 1666. 


Taufſchüſſel, Mefling, ven 1666, mit der Taufe im Jordan (eingraviert) 
im Boden. Banfwangen verziert, 1579 (Abb. 179). 


Glocke 0,92 m Durcdm. 


mit gedrehbten Schnüren am Hals; am Klöppel 


unten dreimal das Namengzeichen des Gießers. 


Meſekow. 


Meſekow, Dorf 13 km nordweſtlich von Perleberg. 126 Einw., 204 ha. 





Abb. 180. Meſekow. Hölgerner 
Altarteuchter. 


Um 1400 befand fich bier nadı den Anz 
gaben des Ghroniften Cranz eine Burg (Vanda— 
fia, Lib. IX). 1431 fordert Sans v. Quitzow die 
Perleberger auf, fi mit ibm „to Meſekow“ zu 
vereinigen, um einen Einfall der Nachbarfürjten 
abzuwehren (Riedel, Goder I, 182). 


Kirche 1896 erbaut. 


Renaiffances$lügelaltar von 1558, obne 
Schniswerf, nur mit Gemälden. Im Sauptbilde 
die Kreuzigungz; linfer Flügel mit Kreuztragung, 
rechter Flügel mit Auferftebung. Außen nur nody 
rechts erfennbar: die Verfündigung. Der Auf- 
laß zeigt linfs das Abendmahl, rechts Chriſtus 
in Getbfemane. Die Malerei it nicht von 
böberem Kunjtwert, doch im ganzen gut erhalten, 
ausgenommen der linfe Flügel außen. 


Zwei hölzerne Altarleucter, gedreht und 
ein wenig geitochen (Abb. 180). 


Milom. 


Milow, Dorf 12km nerdnordöftlich von Kenzen. 173 Einw., 423 ha. 


1312 verfaufte Markgraf Woldemar den Nonnen des Kloftere Eldena das 
Eigentum von fünf in „Mylowe“ gelegenen Kufen (Urk. im Großberz. Archiv zu 
Schwerin, abgedr. Riedel, Goder II, 79. 1502 wurden die v. MWendjtern vom 
KRurfürften Soachim I. mit Getreideabgaben aus M. belehnt (Riedel XXV, 104). 
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Kirche in Saalforn aus be 
hauenen Feldſteinen, gotifch, gut 
erbalten (Grundriß Abb. ISL). 
Schwere geböfchte Kefjtrebepfeiler 
vermutlich aus jpäterer Zeit. An 
der Mordfeite zwei  vermanerte 
Spisbogentüren, die Haupttür im 
Weiten ebenfalls im Spisbogen ge- 
wölbt. Die Fenſter fpisbogig, 1,16 m 
im Lichten boch, Die drei öſtlichen 
teilweife vermanertz der Anfchlag 
durch Backſtein  bergeftellt. Die 
Außenflächen verpußt mit durch— 
tretenden Feldſtein-Reihen. Die 
Flächen jind durch doppelt gerikte, 
weiß gefärbte Scheinfugen in 
Quadern eingeteilt. Der Dachſtuhl 
Abb. 181) alt, die Hölzer eichen, 
zum Teil frumm, feine Vfetten, 
lauter Binder im Abjtande von 1,50 m 
bis 1,70 m, die fleinen Fußſtaffeln 
meijt befeitigt, die Auffchteblinge 
jteben etwa 40 cm über. Der Dit: 
giebel mit furzen Auffägen am Fuß 
und an der Spige mit nenzeitlichem (2) 
Kreuz. Der Wejtgiebel geſtutzt und 
vom  quadratifchen Fachwerkturm 
überragt. Im Innern Balfendede, 
jeßt durch zwei Unterzüge und robe 
Voten gejtüst. 

Gotiſcher Flügelaltar (Abb. 182), deſſen Mitteljtüc, eine Maria, berausge- 
nommen und durch die Türöffnung für die Kanzel erfegt it. In den fchmalen übrig 
gebliebenen Feldern jederfeits zwei Figürchen übereinander. In den Seitenflügeln 
vier Darjtellungen aus dem Leben der Maria. Die Hauptfigur des Altars ift vorn 
an der Kanzel angebracht. Derbe Bemalung. Um den Altar eine Gitterbrüftung 
mit Banf von 1691. 

Gejtüblwangen mit Figuren, Blattwerf und Sprüchen verziert, in der 
Renaiſſance-Zeit verjtümmelt. 

Refte von bofzgefchnigten Figuren in einer Ede der Kirche. 

Eiferner, tifchförmiger Leuchter (Abb. 183) für fünf Kerzen. Fuß dreiteilig, 
obere Platte rechtecig. 

Glocke 0,55 m Durchm., 1754 von E. D. Heintze. 
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Abb. 181. Milow. Grundriß und Schnitt der Kirche. 
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Abb. 182. 


Meitprignig. 





Milow. Kirche, Altar. 
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Abb. 183. 


Milow. 


Milow. 





Eiſerner Leuchter in der Kirche. 
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Mödlich. 
Mödlich, Dorf 5 km weſtlich von Lenzen. 385 Einw., 1151 ha. 
3 


Die in dem fruchtbarjten Zeile der Prignig gelegene, in ihrer langgejtredten 
Anlage an friefiiche Moordörfer erinnernde Drtfchaft verdankt ihre Entjtehbung den 
durch Albrecht den Bären herbeigerufenen niederländifchen Koloniſten, die bier in 
den haufig überſchwemmten Yandjtrichen ihre befondere Befähigung, Wurten und Deiche 
zu errichten, zeigen fonnten (vgl. Mielfe, das deutiche Dorf, S. 55; Märfifches 
Provinzialblatt, Dezember 18185 Archiv der Brandenburgia I, 109). Dem Yandbud) 
Kaifer Karls IV. von 1375 zufolge waren aus „Mutelik“ alljährlich S Wispel Hafer 
an das Schloß Lenzen abzuliefern. 1483 belehnte Marfgraf Sobann die Ritter Hans 
und Heinrich Wencditern mit einem nabe bei der Kirche befegenen Hof zu „Motelick“ 
(vgl. Riedel, Goder II, 490, 504). 1527 erbielt Urjula, Achim Wenckſterns ebeliche 
Hausfrau, zum Yeibgedinge zwei abgabepflichtige Höfe zu „Metheligk“, die von 
Klaus Wiltprant und Mattias Botfe bewohnt waren (vgl. Riedel, Codex XXV, 157). 
Mödlich ift eins der wenigen Dörfer der Prignig, wo fich jelbjt im 16. und 17. 
Jahrh. die Bauern in ihrer Selbftändigfeit behauptet haben. In der Zeit nach dem 
holländische Admiral Gyfel van Xier, mit Vorliebe in dem Dorfe. Wie fehr die 
Waffersnot, die in den Jahren 1770 und 1771 über die Dörfer der Lenzer Wiſche 
hereingebrochen war, auch M. jchädigte, zeigt eine Bittfchrift des Pfarrers Wolters— 
dorf an den König (vgl. Jahrbuch der Synode Lenzen III, 30). Um 1800 jaßen 
in dem 451 Cinwohner zäblenden Dorfe 29 Ganze und 9 Halbbauern (DBratring, 
Belchreibung der Marf I, 437). 


Kirche (älterer Grundrig Abb. 184), 15. Sabrb., meiſt aus Backſtein von 
26.14.8,5 cm, beſteht aus Schiff und eingezogenem Chor (im Innern iſt die Einziebung 
durch ſchräge Übergänge ausgeglichen). Der Dftgiebel mit Pfeilern und Blenden 
gegliedert (Abb. 184. Sein unterer Teil ift gedeckt durch das Grufthbaus des 
Admiral und Lenzener Amtmannes Gpfel van Vier und feiner Tochter (1677). 
im Süden am Chor eine Ffleine Vorballe mit Giebel. An der Südfeite ein ges 
fuppeltes Spisbogenfenfter, die übrigen Fenſter im Stichbogen geichloffen. Der Turm 
ganz von Holz, 17. Jahrh., diente früber als Vorballe, über der Tür die Jahres— 
zabl 1659. In der Wetterfabne 1719. Die Kirche bat 1893 bis 1594 mehrere 
Änderungen erfahren. Der Fußboden und die gerade Dede jind böber gelegt, ohne 
indeffen die Kage des Daches zu verändern. Im weitlichen Teil der Südfront iſt 
eine Nundbogentür, über der fich eine bemerfenswerte breite Kleeblattbogenblende 
befand, zugemanert und darunter ein Nundbogenfenjter angelegt worden. Auch 
der Giebel der Vorhalle it großenteils neu aufgemanert und bat jtgtt der drei 
mittleren in zwei fleinen Bögen jchliegenden Blenden drei größere Stiehbögen und 
darunter ein NRundfenfter erbalten. Am Innern it die Stellung von Altar, Kanzel 
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Moͤdlich. 
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Grundriß und Oſtanſicht der Kirche, 


Möͤdlich. 


Abb. 184. 


MWertprianis. Tafel 29. 
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Mödlich. Taufe der Dorfkirche. 
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durchbrochen als Yaterne,; Das dritte zeigt Die vier Gvangeliften zwifchen Scyneden. 
Das Ganze befrönt, auf einer Kugel fißend die Taube des heiligen Geiftes (neu 
hinzugefügt). 


Gedenktafel mit älterem Eichenholz-Rahmen in ſpäten Barodformen, zur 
Erinnerung an die in den Befreiungsfriegen Gefallenen. 


Eichene, bemalte Schmuctafel mit Kruzifix im Mittelfelde, bildete früher 
den oberen Altarauffaß. Inſchrift: Meister Mathies Wernicke Bordich (gebürtig) 
Alhir. Anno domini 1607. 


- 
ii 
I» 





Abb. 187. Mödlich. 
Gießerzeichen der großen Glode. 





Abb. 186. Moöpdlich. Gerriebener Wandleuchter. 


Banfwangen (Abb. 185) geichnist. 
Drgel aus dem 19. Jahrhundert. 


Ein fupfergetriebener Leuchter, 27 cm hoch, 17. Jahrhundert. Ein ähnlich ge— 
bildeter Wandleuchter (Abb. 186). 

Ein gegoflener verzierter Meſſingleuchter, 38 cm hoch. 

Zwei Glocken. Die große 0,94 m Durchm., obne Infchrift, nur mit zwei 
gedrehten Schnüren am Hals und einer glatten Linie über dem Schlagring. Am 


langen Felde in erhabenen Linien das Zeichen Abb. 187. Die fleine 0,66 m Durchm., 
von 1698. 


192 Meitprignig. 


Scyilderung der Bauernhäufer 
zu Mödlich und einigen benachbarten Dörfern der Yenzener Wifche. 

Mödlich it uriprünglich von niederländischen Anfiedlern bewohnt gewejen. 
Seine Bewohner befchäftigen fich noch heute vorherrſchend mit Viehzucht. Das Dorf 
liegt lang bingeftrecft zwifchen dem Elbdeiche und der Yandjtraße. Der Deidy war 
früber ein Hauptverkehrsweg, ibm wenden fich die Fenjter der Wohnräume zu. Hohe 
Rüſtern und Eichen umrabmen die Gehöfte und bejtanden bis gegen 1900 auch den Deich. 

Der Grundriß der Käufer iſt im allgemeinen nach jächjticher Art gejtalter: 
alles it unter einem Dache geborgen, doch liegt der Hof nicht binterm Kaufe, 
fondern auf der Seite der Landſtraße, die von den Adern beranführt. Hier liegt 
naturgemäß und nach allgemeiner Gepflegenbeit die Einfahrt zur Tenne, die den 
breiten Mittelraum an der Hofleite einnimmt. Zuweilen ift bier in neuerer Zeit außen 
neben der Einfahrt ein VPferdejtall, Abort oder ähnliches angebaut worden, wenn 
das Naumbedürfnis wuchs. Der Dachraum über der Tenne it der „Hochbön“ (Hoch— 
boden), der früber wohl bäuftg durch offene Fache am Giebel gelüftet war (vgl. Haus 
Ebel in Unbefandten, Weftprignis). Zu beiden Seiten der Tenne erſtrecken fich die 
Ställe, ebemals nur in Form von mebr oder weniger offenen Viehſtänden, für welche 
die Tenne gleichzeitig als Futtergang diente. In neuerer Zeit iſt den Ställen häufig 
mehr Tiefe und eine gefchloffene Wand an der Tenne gegeben und es find bejondere 
querlaufende Futtergänge angelegt. Während der Herd früher ganz frei im Sinter- 
grunde der Diele lag, jtebt er jegt an der hinteren Wand, bäuftg noch ohne Schorntein. 
Der gemauerte breite Herd it dann mit einem großen balbjteinigen „Schwibbogen“ 
überdacht. Der ſo gebildete nifchenartige Raum, in welchem das Feuer brannte, war 
früber meijt durch zwei Holztüren vorn verjchließbar, damit die etwa liegenbleibende 
Glut in der Nacht nicht durch die Haustiere verfchleppt und Brand verurfact 
werden möchte. Am Tage brannte das Feuer offen auf dem Herde, über den man 
auf Dreifüßen oder an verftellbaren Aufhängeeiſen kochte. Der Rauch fing ſich 
zunächit unter dem Schwibbogen, glitt dann langſam aufwärts und zog an den bier aufs 
gebängten Näucherwaren vorbeijtreichend fchließlich gegenüber vom Herde durch die offe- 
nen Fache des Giebels oder durch das „Ublenloh“ an der Giebelivige ab. Der 
bintere Teil der Diele erweitert fidy neben dem Herd zu beiden Seiten durd 
zwei Flügelräume von der Yänge der Stalltiefe und in einem oder beiden geben 
Türen ins freie, von Denen eine Die eigentlihe Haustür if. Der Eingang 
liegt alfo an der Xangfeite des Hauſes. Einer der Flügelräume wird bäuftg 
für das Küchengerät, bezw. auch als Milchfammer verwendet. Hier findet ſich 
wohl auch der „Afchenpot“, ein gemanerter Behälter zum Sammeln der Aſche. 
Der Küchenteil iſt in neuerer Zeit bäuftg „abgebaut“, d. b. durch eine Wand von 
der Diele getrennt worden. Die Wand im Rücken des Herdes it neben diefem 
von Türen durchbrochen, die zu zwei Stuben führen, deren Fenſter bauptlächlic in 
der Giebelwand liegen und nach dem Fluß, bezw. dem Deich binausgeben. Das 
Dach ijt mit Strob oder Rohr gededt. Cine Traufenausbildung zeigt Abb. 188. 
Der Giebel über den Stuben ijt balb abgewalmt, bei den älteren gradlinig, bei den 
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jüngeren häufig in Form eines Kreisabſchnit— > 
tes, fo daß auch die Giebelwand oben bogen- p 
förmig abfchließt. Über die Walmſpitze fchie- 
Ben die verlängerten Satteldachflächen vor. 
Die Stirnbretter find meiſt in Form von 
Tierköpfen ausgefchnitten (Abb. 189). Hin— 
ter dieſen jtebt zuweilen die Wetterfahne und 
weiterbin ein Schornjtein, der zur Berbütung 
von Feuersgefahr mit einem größeren Flicfen 
Ziegeldach umgeben it. An der Walmfpige 
Des anderen Giebels gewöhnlich ein Stord- 
neft. Der Firft it durch Yängslatten be- 
feftigt. Zierliche Kreuzgeſtänge, die das 
Motiv der gefreuzten Stirnbretter in regel- 





Abb. 188. Moͤdlich. Traufenausbildung 
an Bauernhäufern. 





Abb. 189. Moͤdlich. Endigungen von Giebel-Stirnbrettern. 


mäßigen Abjtänden wiederholen, dienen zur Abwehr der Störche. Die Mauern bejteben 
in einfachem Fachwerk mit wenigen Streben und ohne Vorfragungen. Die Fache find 
mit pußfreiem Ziegelmauerwerf gejchloffen. Die Fenſter haben bisweilen zierlich 
ausgefchnittene Befrönungen. Der Fenjterverfchluß an den Nebengebäuden ift häufig 
noch mit hölzernem Stabwerf aus übereck geitellten jenfrechten Vierfantjtäben ber- 
geitellt (Abb. 190). Die Feniter ſamt Befrönung und Fäden find meijt weiß, die Fach- 
werfhölzer hingegen in verjchiedenen Farben gejtrichen. Die Schwellen und Balken 
tragen Sprüce und Injchriften. Mitten vor der Front ſteht wohl auch eine weiß 
gejtrichene barode Banf mit ausgejchweiften Ballufterbrettern an der Lehne. Die 
Giebel find bin und wieder mit Mein beranft oder im Abjtande von etwa 2 m davor 
iſt eine Reihe von Kirfchbäumen breit über ein hohes, freiftehendes Spalier 
gezogen, das von aufrechten Stangen neben den Stämmen getragen wird und die 
Erdgefchoßfenfter dem Lichte freiläßt. Davor liegt ein Blumengärtchen. Neben dem 
Haufe befindet fich ein Ziehbrunnen mit binterwärts befchwertem Hebebaum, der in 
einer Gabel des Ständers ruht, beide meift aus unbehauenen Stämmen. Die älteren 
Käufer find jest vielfad; umgebaut. Das ältejte (Georg Mertens) von 1793, neuer- 
Kunitdenfm. d. Prov. Böbg. I. 1. Weitprignig. 13 

















194 

— u ’ | | Fr 
I, — j — 
I = = au = 

Ä | 

ie 7 

Ni] ir 

Il N 





EN 


—— — 












































Abb. 190. Mödlich. 
und Stabgitter. 


Fenfter mit Schiebladen 


Meitprignig. 


dings nicht mehr bewohnt, ohne Schorn— 
fein mit zwei Schwibbogenherden neben- 
einander, von denen einer zum Altenteil 
gehört. Ferner find erwähnenswert Die 
Käufer von Wilhelm Ortmann Cr 1904) 
und Adolf Lütke. 

Das ehemalige, bi8 um 1850 in 
Benußung gewefene Paftorenhaus von 
1707, das in ftarf verbautem Zuftande 
neben dem jegigen noch erhalten ift, ſcheint 
ganz nach Art der Bauernhäufer angelegt 
gewefen zu fein. Das dazu gehörige Tage— 
löhnerhaus am Deidy enthält den in 
Abb. 191 dargeftellten Schwibbogenherd. 


Moor. 


MWoor, Dorf 4 km nordweftlich 
von Xenzen. 1411 Einw., 736 ha. 

1496 fommen die Gebrüder Quitzow 
bei einer Erbteilung überein, daß „Mohr“ 
zu dem Anteile des Dietrich auf Schloß 
Eldenburg gehören foll (vgl. Riedel, Coder 
11, 233). 

Mehrere Rauchhäuſer, darunter 
namentlich das Armenhausg, früher Hirten- 
haus (Abb. 192), mit Wohnung für vier 
Familien (vier Stuben und zwei Kammern). 
Die Kammern liegen in den Ausbauten 
an der Vorderfeite. In der Diele zwei 
Schwibbogenherde einander gegenüber. 

Die Dächer der Stallgebäude 
hängen auch bier häufig auf einer der 
Langſeiten weit über und find durch Kopf— 
ftreben unterftüßt. 


Motrich. 


Motrich, Dorf 7 km nordweftlic von Wittenberge. 


219 Einw., 274 ha. 


In dem 169 Einwohner zählenden und zu Bentwifch eingepfarrten Dorfe faßen 
zu Beginn des 19. Jahrh. 7 Koffäten, 9 Büdner und 21 Einlieger ald Untertanen der von 
Paten, von Flotow und von Möllendorf (vgl. Bratring, Befchreibung der Marf, I, 423). 
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hwibbogenherd im Tagelöhnerhaufe 
beim Pfarrhauſe. 


S 


Mödlich. 


bb. 191. 
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Meitprignig. 


















































Bauernhaus (Abb. 193), Rauchhaus 
mit großer, dielenartiger Küche und Schwib- 
bogenberd. An der binteren Xangjeite eine 
Abfeite. 


Das an den binteren Giebel jtoßende 
ik. Js ae, eine Atenteilhaus iſt ebenfalls Rauchhaus mit Ab⸗ 
(jest Armenhaus), ſeite auf der Rückſeite. Beide ſcheinen dem 
Grundriß und Schaubild. 17. Jahrh. anzugehören. 1770 wurde an der 
Straßenſeite noch eine größere Kammer an— 
gebaut. Dieſe ziemlich geſtreckte Gruppe der Wohnräume liegt an der linken Seite 

des Grundſtücks, rechts daneben der Hof; die Scheune im hinteren Teil. 
Andere Anordnungen zeigt dad Rauchhaus (Abb. 194) von 1702. Auch 

hier zieht fich im Rücken eine Abfeite hin. 





Nebelin. 

Nebelin, Dorf 14 km wejtnordweitlich von Perleberg. 422 Einw., Land— 
gem. 560, Gutsbez. 609 ha. 

1349 wird „Herr Roloff, en Perner to Näbelyn“, als Zeuge genannt EUlrk. 
des VPerleberger Pfarrarchivg, abgedr. Riedel, Coder XXV, 23). Zu Beginn des 16. Jahrh. 
war „Nobelyn“ im Befit des fehdeluftigen Hans von Wartenberg (vgl. Riedel II, 
118). Um 1800 zählte Nebelin 13 Ganzbauern und 10 Koffäten (Bratring, Beichreibung 
der Marf I, 423). 

Frübgotifche Saalkirche aus geipaltenen Feldjteinen, die Fugen breit ver- 
jtrichen mit eingerigten Scheinfugen. An den Yängsfeiten je vier, an der Ditjeite 
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Nebelin. Bemalte Dedfe in der Kirche. 
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drei Spisbogenfenjter mit Backſteinkanten. An den öftlichen Eden zwei ganz ver: 
ſchieden geformte Strebepfeiler. Am Oberteil des Dftgiebels drei ſchlanke Baditein- 
blenden, welche in Form eines fteigenden VBogenfriefes endigen. An der Nordfeite 
zwei Spißbogentüren aus 
Backſtein, vor der größeren 
eine Fachwerfvorhalle. Der 
Turm mit bobem, quadras 
tiſchem Spisbelm wächſt 
aus dem Dache heraus. 
An der Decke ſind die 
Balken ſchwach marmoriert. 
Die Malerei der Felder 
(Taf. M beſteht in etwas 
fraufem, barocdem Ranfen- 
werf, rot mit grauen 
Schlagſchatten und einigen 
kleinen, weißen Blumen mit 
ſchwarzem Umriß, Grund 
weiß. In der Mitte der 
Decke eine Reihe großer, 
ſtiliſſerter Roſen, weiß und 
roſa mit gelbem Mittel— 
knopf. Ähnlich iſt auch 
die Weſtempore bemalt, 
aber gelb, weiß und rot 
auf hellgrauem Grunde. 
Altar barock, mit 
zwei begleitenden Säulen 
neben der Kanzel. An dies 
fer Chriftus und die Evan 
geliften in weiß und gold. 
Der Patronats— 
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ſtuhl von 1583 hat in 
den vier Feldern der Rück— Abb. 193. Motrich. Bauernhaus (Rauchhaus). 
wand ebenfalld Malerei: Grundriß und Schaubild vom hinteren Teile des 


Hofes nach der Straße zu. 
dag Wappen der von den Sa 


Ber; Sacobus; Chrijtus; 
Johannes Evang.; die legten drei als Halbfiguren dargeitellt. 

Im Nordoften eine Herrſchaftsempore in Renaiffanceformen auf romani— 
jierenden Säulen. 

Neben dem Altar rechts und links durchbrochene Schranfen für den 
Pfarrſtuhl. 
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Die Bankwangen im oberen Teil mit Roſen, Wappenſchildern und anderen 
Zierformen, teils geſtochen, teils nur gemalt in rot, ſchwarz und weiß, 1546 laut Inſchrift 
(Abb. 195). 

An der Dede über der Empore ein Helm, Handſchuhe und zwei Fahnenftangen. 

An den Wänden find Totenfronen und Kränze aufgehängt (Abb. 196). 


Netzow. 

Nehßow, Dorf 11 km 
nordnordöſtlich von Kavelberg. 
215 Einw., 813 ha. 

In der Urfunde, laut der 
Marfgraf Ludwig 1329 den 
Bürgern zu Havelberg feine Heide 
verfaufte, wird als Grenze der 
Meg nad dem Dorfe „Nezow“ 
angegeben (vgl. eine aus dem 
Anfange des 17. Jahrhunderts 
ftammende Kopieim Geh. Staats— 
archiv, abgedr. Riedel, Goder 
II, 289). Das Schulzengericht 
zu N. war im Beſitz des Havel- 
Abb. 194. Motrich. Rauchhaus von 1702. berger Domfapitels, von dem es 

um 41529 fäuflih an Hans 
Eggerftorph überging Riedel III, 135). 

Gotifche Kirche, 1884 jtarf umgebaut, beſonders 
der Chor neu angebaut. Abb. 197 gibt den Grund: 
riß vor dem Umbau. Der Turm nod alt, ein 
breites Glockenhaus aus Feldjtein mit Backſteinecken 
und Cinfaffungen, unter einem Satteldach, deifen 
Giebel mit Blenden gejchmücdt find. 

Kelch 21,5 cm hoch, aus vergoldetem Silber, 
infchriftlich 1541. Der Knauf mit Blattwerf und 
Früchten verziert in getriebener Arbeit. Am Fuße drei 
eingravierte Darjtellungen:  Ghriftus am Kreuz; 
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Abb 195. Nebelin. 
Bankwange in der Kirche. Abb. 197. Netzow. Kirche vor dem Umbau i. J. 1884. 
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Abb. 196. Nebelin. Totenkronen in der Kirche. 


Shriftus in Unterredung mit zwei wannlichen Gejtalten; Catharina Eggersdorphes, 
fniend als Stifterin. 

Patene dazu, ebenfalls Silber vergoldet und datiert (..41). 

Zwei Gloden. Die große 1,10 m Durdym.; am Halſe ſteht in gotifcher Klein- 
fchrift: 1460 o rex glorie .... (größtenteils unleferlich). Die kleine ohne Inſchrift. 

Verjchiedene bierber gehörige Gegenjtände Monftranz, Rauchfaß, Meßgewand 
u. a.) befinden ficdy jest in Schönhagen (Dftprigniß). 


Neuhauſen. 


Neuhaufen, Rittergut und Dorf 16,5 km nördlich von Perleberg. 198 Einw., 
Yandgem. 266, Gutsbez. 244 ha. 

Seit der Zeit der askaniſchen Marfgrafen befanden fich hier Grenzbefeitigungen, 
die um 1320 zeitweilig in den Beſitz der medlenburgifchen Herzöge kamen. 1373 
wird „Nuebus“ als marfgräflich brandenburgifche Feite genannt (Riedel, Coder II, 
265; II, 1f.). 1396 fam die Grenzburg an das altmärfifche Gefchlecht von Rohr, die 
1477 als „wanafftich tom Nyenhuß“ erwähnt werden (Urk. zu Dallmin, Riedel 
Suppl., ©. 389). Die Familie hatte jih auch in den Befis von Freyenjtein und 
Mevenburg gefeßt und gehörte zu den mädhtigiten Gefchlechtern der gejamten Land— 
ſchaft. Zugleich mit Frevenjtein ging die Hälfte von N. mit den Dörfern Neubaus, 
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Abb. 199. Meuhaufen. Gtliederungen der Kirche. 
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Abb. 200. Neuhaufen. Altarleuchter. Abb. 204. Neuhaufen. Bemalte Holztaufe. 
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Krive, Gr. und Kl.Berge, Gublow, Steinberg, ſowie 
vielen Hüfnern und Serechtfamen für 153000 Gulden 
durch Kauf an Georg von Winterfeldt über (ogl. 
Geſchichte des Gefchlechts v. W. II, 248, 498). Zu 
Beginn des 19. Jahrh. hatte N. 173 Einwohner 
(Bratring, Befchreibung der Mark I, 424). 

Kirche (Abb. 198) gotifcher Backſteinbau des 
15. Jabrb., zum Teil mit braunglafierten Steinen 
im Format von 27.12.8 cm (10 Schichten 1,12 m) 
mit öftlichem Schluß in fünf Seiten des Zmwölfede, 
ohne Turm. Die Kirche war urfprünglich gewölbt, 
die Strebepfeiler waren teilweife nad) innen gezogen, 
daher außen ziemlich flach; jeßt gerade Dede. Die 
Ausbildung des Äußeren auf der Südfeite abweichend 
von der der Nordfeite, 3. B. im Sockelprofil und in 





Sieillum Nicolai Ror. der Verwendung der Glafuren. Die Fenfter zwei— 
(Havelberger Urk. vom 23. März 1419; teilig, in vollen, Schönen Spisbogen geichloffen, mit 
Geh. Staatsarchiv). reichen Profilen innen und außen (Abb. 199). An der 


Südfeite ein ganz glafiertes Portal. 

Altar mit Kanzel vereinigt, Renaiffance, daran die Wappen der v. Rohr und 
v. Maltzahn. 

Taufe (Abb. 201) auseinem Eichenfloß geschnitten, mit Früchten bemalt, Renaiffance. 

Epitapb aus Stein, des Hans von Rohr, F 1569, aufrecht innen an der 
Nordwand, tüchtige Arbeit der Spätrenaiffance. 

Refte von Glasmalerei, Wappen des Georg von Winterfeldt (1580— 1657), 
und der von Saldern, von Manteuffel. 

Zwei Meffingleuchter, 1648 
(Abb. 200). 

Grabjtein eines Seren von Rohr 
(F 1589), diente bis 1904 als Tür 
Ichwelle, mit der Figur des Verſtor— 
benen in Relief. 

Glocke 0,54 m Durdym. mit In— 
fchrift in gotifchen Kleinbuchftaben: 
1535. help godt alleweil. 

Schloß. Umfangreiche Funda- 
mentmauern im Gübden der jeßigen 
Gebäudegruppe (Abb. 202 u. 205) 
zeigen an, daß die Anlage ehemals 
eine weit größere gewejen, bezw. 
führen zu der Annahme, daß bier 
zwei Burgen nebeneinander beftanden Abb. 202. Neuhaufen. Lageplan des Schloffes. 
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Abb. 203. Neuhauſen. Gewölbemalerei im Torhauſe des Schloſſes (aufgefriſcht). 
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Abb. 204. Neuhaufen. Gewölbemalerei im Torhaufe des Schloffes (aufgefriſcht). 
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haben. Das jekige Hauptgebäude des Schloffes (Abb. 202) ift barod, von 
1738. Es hat einen zweiftöcdigen Mittelbau und zwei unter jtumpfem Winfel 
anftoßende einſtöckige Seitenflügel, von denen der nach Südweſten gerichtete, das 
alte Torbaug, erſt 1903 durch ein Stoctwerf erhöht worden ift. Nordweftlich davon 








Abb. 205. Neuhaufen. 1905 freigelegte Burgfundamente im Süden des Schloifes. 


zieht fich der von Nordoften aus dem nördlich gelegenen Teich fommende Graben bin. 
Zwifchen Teich und Hauptbau ift etwas Garten (der ehemalige Zwinger). Südlich 
davon liegt der Hof, der nach Süden durd; eine Mauer gegen ein tiefer liegendes 
Gelände (est Garten) begrenzt war. Diefe Mauer lehnte ſich mit ihrem Oſtende 
an ein einzeln ftehendes Wohnhaus (Luſthaus), das gegenwärtig eine Ruine ift. Im 
Weſten diefer Gruppe liegen der große Wirtfchaftshof, das Dorf und die Kirche. 
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Abb. 206. Neuhauſen. Tür zur Kapelle in der Durchfahrt des Tores, 


Das Torbaus jtebt mit der wejtlichen Ede auf dem Reſt eines Rundturmes. 
Diefer äußerſte, durch die Torfahrt getrennte Teil entbielt die Schloßfapelle. Sie 
bat an der Hofſeite Stichbogenfenter aus Badjtein mit Stabprofil (1903 aufgedeckt); 
die übrigen Fenſter find ſchlicht vieredig. 

Der Raum iſt von zwei Kreuzgewölben überdeckt, an welchen vor einigen 
Jahren übertünchte Malerei bervortrat, Die, wie auch mehrere figürliche Darjtellungen 
an den Wänden, von Maler X. Dibers jorgfältig aufgedeckt und wiederhergeitellt 
wurden. Der reizvolle malerische Schmuck der Gewölbe ift rein ornamental (Abb. 203 
u. 204). Die Hauptmotive, von denen jede Kappe eins enthält, find meiſt figür- 
licher Art oder haben Grotesfencharafter. Als Nebenmotive treten Putten, Engel: 
köpfe und blumenartige Gebilde auf. Die Formen fteben in braunrötlichem Tone 
mit weißen Lichtern und jchwarzen Umriffen auf blauem Grunde. Die Schlußiteine 
zeigen die Wappen der v. Rohr und v. Malgahn. Die figürlichen Malereien an den 
Wänden feheinen nicht nur wie jene um die Mitte des 16. Jahrh., fondern auch von 
derjelben Hand entitanden zu fein. Sie ftellen zwei Szenen aus dem Xeben des 
verlorenen Sohnes dar, von dem die an der Mordweitwand in fehr dramatifch 
bewegter Handlung vorführt, wie der den Laſtern Verfallene gleichzeitig vom Tod 
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und Teufel ergriffen wird, während feine Genoffen vom Spieltifche und dem Gelage 
fort wild auseinander ftieben. Die andere Darftellung an der Wand gegen die Tor- 
fahrt neben der Tür zeigt den heimfehrenden Sohn, feinen Vater fniefällig um 
Vergebung bittend. Darunter eine gemalte Täfelung in den Farben der Gewölbe- 








Schießſcharde im Keller, 
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Abb. 207. Neuhaufen. Einzelheiten vom Hauptbau des Schloſſes. 


malereien. An der nördlichen Hälfte der Südweſtwand find neben einer Fenſter— 
nifche Tinte Adam und rechts Eva gemalt. Gegenüber von diefen befindet fich ein 
einfacher Studfamin mit Eierftäben und verzierten Karnifen. 

Das Tor fpisbogig, in der Torfahrt rechts und links je eine gotifche Tür mit 
fchrägem Gewände, auf dem Weinlaub mit Trauben und anderes Ornament in feinem 
Flachrelief dargeftellt find (Abb. 206). 

Das mittlere Hauptgebände hat aus gotifcher Zeit nur den Keller bewahrt, 
beachtenswerte Kreuzgewölbe auf Gurtbögen und Kreuzrippen, deren 40 cm große 
Schlußſteine aus Badftein teild mit großen Rofen, teild mit Maßwerfmotiven ver: 
ziert find Abb. 20T). Bemerkenswert ift die Ausbildung der fchießfchartenförmigen 
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Abb. 209. Neubaufen. Schrank im Schleife. 


Fenſter (Abb. 207), deren Niichenform der Schußlage des Schügen angepaßt iſt. 
Die oberen Teile des Gebäudes iind in einfachiten Barockformen gehalten mit 
holländifchem Dach und entjtammen zum größten Teile dem Sabre 1638. Dieſer 
Zeit entipricht die Ausjtattung eines Zimmers im Obergeſchoß, das einzige, was 
von dem früberen Ausbau noch erhalten if. Über einer niedrigen Todelartigen 
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Täfelung find auf Leinwand ſchmuckdienliche Malereien im Stile Marots auf 
martblauem Grunde ausgeführt (Abb. 208). Ben einer größeren Anzahl ſchöner 
Schränfe und Truben im Beſitze des Schloßberrn gibt Abb. 209 ein Beiſpiel aus 
der Barockzeit. 


Die Ruine Abb. 210 u. 211) des freiftebenden Fleinen turmartigen Wobnbaus- 
baues im Djten war etwa 1830 noch bewohnt. Es it ein Putzbau mit Erdgeſchoß 
und zwei Obergeichojfen nebjt Treppenturm an der Nordoſtecke und rübrt vom Ende 
des 16. Jahrb. ber. Das Funda: 
ment bejtebt aus Feldſtein, das — 
übrige aus Backſtein (27.14.8,5 cm; Wr — 

10 Schichten = 1,08 m) mit Ver: G — 
wendung von Profilſteinen, die aber 
auch dünn überputzt ſind. Das Ganze 
iſt außen miteiner Diamantquaderung 
in Sgraffito-Malerei überzogen (Abb. 
211). Ein Keller ſcheint nicht vor— 
handen geweſen zu ſein. Das Erd— 
geſchoß hat breite Fenſter in noch 
breiteren Niſchen und war mit einem 
korbbogenförmigen Kreuzgewölbe 
überſpannt. Das erſte Obergeſchoß, 
einſt ebenſo gewölbt, hatte an der 
Weſtſeite eine kleine Tür zum Wehr— 
gang der hier ehedem anſchließenden 
Burgmauer. Dieſe Sachlage weckt 
die Vermutung, daß der Bau vielleicht 
auf dem Fundament eines mittel— 
alterlichen Turmes errichtet iſt. Auf 
der Nordſeite iſt ein Kamin be— 
merkenswert, mit ſchweren gemau— 
erten Wangen und koniſchem Rauch— Abb. 210. Neuhauſen. Sogenannte Ruine. 
fang, an deſſen Fuße ſich eine ge— 

ſchweifte Verdachung mit Rundſchild und Grotesken befindet, alles gemauert und 
ſtuckiert. In dieſem Geſchoß beginnen auf ſchwalbenneſtförmiger Auskragung zwei 
runde Eckerker im Nordweſten und Südoſten, die in gleicher Weiſe auch durch das 
zweite Obergeſchoß reichen. Dieſes war nicht mehr gewölbt mit Ausnahme der 
Erker und iſt nur noch in wenigen Teilen der Außenmauern erhalten; in der flach 
abgeſchrägten Südweſtecke eine kleine, jetzt vermauerte Tür (Abort?). Abb. 211 gibt 
in der Oſtanſicht das Dach des Hauptkörpers und der Erker vermutungsweiſe er— 
gänzt. Die Tür auf der Weſtſeite am Fuße des Treppenturms zeigt flache Giebel— 
verdachung. Die Wetterfahne trägt die Jahreszahl 1634 und ſoll von einem anderen 
Gebäude ſtammen. 
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Abb. 211. Neuhaufen. Sogenannte Ruine, Grundriſſe, Anſicht der Rückſeite und Einzelheiten. 
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Nitzow. 

Nihow, Dorf 5,5 kmenördlich von Havelberg. 595 Einmw., 1432 ha. 

In der nicht mehr in der urfprünglichen Form erbaltenen Stiftungsurf. des 
Bistums Savelberg von 948 wird die „civitas Nizem“ erwähnt. Aus dem Marft> 
ort wurde fpäter ein Dorf, villa Nytzowe (vergl. Urf. von 1314); es gehörte dem 
Domftift Savelberg, dem der Schulze ein Yehnpferd zu balten verpflichtet war (vgl. 
Riedel, Eoder I, 12, 23, 655 III, 19). 

Sotifche Kirche, be- 
ftehbend aus Yangbaus, Chor 
und Turm (Abb. 212). 
Das Yangbaus aus putz— 
freiem Backſtein (28. 14 
.8,5 cm), auf Gewölbe ans 
gelegt mit Strebepfeilern, 
vier Soch lang, in den drei 
öftlichen einfache Spitzbo— 
genfenfter mit Schmiege. 
Das Hauptgefims aus vier 
übergefegten Schichten ge: 
bildet. Türen, Balfendecke 
und Djtgiebel des Schiffes 
vom Ende des 19. Jahr— 
hunderte. Das Chorvieleck 
aus gleihem Material it 
eingezogen und aus Der 
Schiffsachſe fo weit verſcho— 
ben, daß die Südwände 
bündig wurden. Fenſter, 
Strebepfeiler und Haupt— 
gefims wie beim Schiff. 
Das Gewölbe rubt auf 
dreiecfigen Dienften, die 
Rippen plump, birnſtab— 
förmig, der Triumphbogen 
einfach abgeſtuft. 








Turm teils Feldſtein, Abb. 212. Nitzow. Schnitt und Grundriß der Kirche. 
teils Backſtein, im Grund 
riß breit rechteckig. Das Erdgeſchoß hatte einjt rundbogiges ITonnengewölbe Das 
Äußere mit fchlanfen, gepußten Blenden gejchmüct, die zu Ddreien gruppiert find. 
Die Schallöffnungen find gefuppelt in Spisbogenblenden. Die Turmgiebel’vom Ende 
des 19. Sabrbunderte. 
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Abb. 213. Nitzow. Giebelpfoſten von Bauernhäuſern. 


Altar aus Holz, niederdeutſche Spät— 


renaiſſance. Der Aufbau zweigeſchoſſig 
mit Säulen in beiden Geſchoſſen. Im 


Unterteil das heilige Abendmahl in DI 
gemalt. Im Dberteil die Auferftebung in 
achteefigem Rahmen. 

Kanzel von 1607, in einfachen Renail- 
fanceformen. In den balbrund gejchloffenen 
Füllungen Ghriftus und die Evangeliſten 
gemalt. 

Einige fleine Glasmalereien des 
17. Sabrb. in den Chorfenftern. 
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Abb. 214. 


Drei Glocken ohne Inſchrift und Verzierung. 
Einige Bauernhäufer find bemerkenswert wegen ihrer hübjchen Spispfejten 


am Giebel (Abb. 213). 





1% 


neues Wohnhaus 


Nisow. Bauernhaus und Herd- 
hafen darin, 


Ein Beifpiel einer älteren Grundrißanlage gibt das Haus Blumenthal 
(Abb. 214) auf einem Eckgrundſtück. Die Küche liegt an der Giebelfeite, die der Haupt— 
ftraße zugefehrt ift, Rubjtall und Tenne liegen getrennt, rüctwärts, mit Zugängen vom 
Hof. Links zieht fich eine Abjeite der ganzen Tiefe nad) bin. Cine der Kammern iſt 
unterfellert. Der Keſſelhaken (Abb. 214) bängt noch über dem Nauchherde. 
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Perleberg. 
Quellen. 
l. Urkunden und Akten. 
Städtiſches Archiv im Natbaufe zu D.: Zahlreiche Urkunden aus dem 13. bis 17. Jahrh. 
(4. T. abgedr. Niedet I, 105 f, 1227). Das „rote Buch“, enth. Verhandiungen vor dem Nat und im 
Gericht, vom 14. bis zur Mitte des 16. Jahrh. (val. Niedel I, 86). Protokollbuch des Landgerichts v. 
J. 1585 an. Protokollbuch des Nats aus dem 17. Jahrh. (ogl. Riedel Il, 75). Bericht Theodor Bake's 
über den dreißigiäbrigen Krieg (wal. Riedel I, 113). 
Pfarre zu P.: Urkunden und Akten bie ins 14. Jahrh. zurückreichend Riedel III, 116 f.); 
Kopialbudy über die Quitzows. 
Mühlenintereffenten zu P.: Urkunden aus dem 14. und 15. Jahrh. (Miedet II, 351 f.). 
Geh. Staatsarchiv zu Berlin: Urkunden märkiſcher Ortichaften, Perleberg Nr. 1 bis 39, 
aus der Zeit von 1303 bis 1675 (val. Niedel I, II, XXV). 
Rep. 21, 118: 1540 MWeinlöbens Beſcheid auf die Gravaminaz 1627 Notitände, 1669 
Einführung der Akziſe. 
Rep. 23, 17d: 1635 Verhandlungen mit Mecklenburg wegen Zulaſſung der Verleberger 
Schuhmacher zu den Jahrmärkten in Mecklenburg. 
Regierung zu Porsdam: Stadtplan von 1726; Karte der imgegend mir Anfichtder Stadt von 1726. 
Königl. Bibliothek zu Berlin: VBirrfchrift der Stadt vom 21. Januar 1641. Urk. im 
Kopialbuch des Archidiakonus Buchholtz (Manuser, Boruss,, fol. 55; abaedr. Riedel I, 132). 
Großherzogl. Archiv zu Schwerin: Urf. vom 25. Juli 1292 betr. Bündnis des 
Gans de Parleberghe“ mir Graf Helmold von Schwerin (val. Nieder III, 346). 
Il. Literatur. 
Gottfried Arnold: „Die Sündfluth bey der am 44. und 15. Februar 1709 zu P. eraangenen 
Waſſerflut,“ Predigt des Pfarrers Arnold Rüdiger, Berlin 1709). 
Joh. Erufe: „Ermenerung des folennen P.'ſchen Denktages“ Magdeburg 1719). 
Bratring: Beſchreibung dev Mark I, 410 (1804). 
Märk. Provinzialblart: Jahrgang 1818 Bitrichrift vom 1. Januar 1641; Salvequardienbrief 
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des Feldmarſchalls Gallas v. J. 1644). 
Riedel: Codex diplomaticus I, 66—228 (Berlin 1831). 
v. Kamps: Statuta civitatis Perlebergensis (Sammlung der Vrovinzialgefege in der Mark, 1833). 
MW. Stappenbed: Der Denktag P.'s (Perleberg, 1839). 
Märkifche Forfchungen I, 35 und VI, 133: Standleucdyter und Glocken in der Jakobikirche. 
v. Duaft: Fachwerkhäufer am Markt (Korreipondenzbt. der dt. Gefchichtsvereine, VII, 25). 
Sello: Die deutſchen Rolande Forſchungen zur brandenburg-preuß. Gefchichte, 1890). 
Liefegang: Verfaſſungsgeſchichte P.'s Forichungen z. brandenb.-preuß. Gefchichte 1891). 
D. Vogel: Auffäge über „Alt-Perleberg“ (Perleberg, 1902), Verleberger Roland (1907), Orts— 
ſtatuten, Schulordnung v. J. 1725, u. a. m. 
9. Bier: Zollprivileg des falichen Waldemar (Forichungen zur brandenb.spreuß. Geich., 1907). 
Katalog der im ſtädtiſchen Archiv befindlichen „Urkunden und Akten von hiftorifchem Wert” (Verte- 
berg 1907), umfalfend die Zeit von 1239 bis 1758. 


Johannes 
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Geſchichte. 
Auf einer Inſel des ſchiffbaren Stepenitzfluſſes entſtand um die Wende des 
13. Sabrb. die deutſche Stadt Perleberg, wohl in Anlehnung an eine ſchon vorhandene 
Nlavifche Siedlung und eine auf der Dftfeite der Anfel gelegene Burg!). Nähere Daten 
über die Gründung fehlen. Die Edlen zu Putlig, die zur Asfanierzeit auf der Burg 
faßen, wurden die Herren über die unter ihrem Schuß neu entftebende, planmäßig 


Val. Vogel, „Alt-Perleberg“ Perleberg 1902). 


Gründung. 


Abb. 
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Perleberg. 


Anſicht nach 
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angelegte deutfche Stadt, neben der ſich das Gewirr ſlaviſcher Fifcherbütten eine 
Zeitlang bebauptete. !) im Sabre 1239 geftattete Johannes, genannt Gans, 
dominus de Perleberge, den Schuſtern feiner Stadt, eine Innung zu bilden, 
der das ausfchließliche Necht zugefprochen wurde, Schuhwerk zu verfaufen oder zum 
Verfauf auszuftellen. Bei der durdy die Chroniften bezeugten Vorliebe der Slaven 
für gutes Schuhwerk fehlte es jicherlich diefer älteſten und vornehmjten Gilde nicht 
an reichem Abfaß.?) In demfelben Sabre übertrugen auf Anregung der Stadtberren 
die Konſuln und Bürger von Salzwedel, an die als Vertreter der Stadt zwei 
Abgefandte, Gerbard von Hertesberg und Worle, entfandt waren, das Salzwedeler 
Recht an die junge Stadtgemeinde, civitas Parlebergensis. Dort wie bier follte 
der Gebraudy von falfchem Maß mit drei Marf Silber Strafe geahndet werden, 
von Denen zwei der Stadt und eine den Stadtherren zuftelen. Wer die mit der 
Marktpolizei betrauten Ratmannen zu „Ichelten“ wagte, 
batte ibnen 3 Mark und den Stadtherren 3 Schillinge 
zu entrichten. Alle diefe Sasungen wieſen darauf bin, 
daß bier ein jtändiger Markt entjtanden war, welcher an 
der von Havelberg nadı Roſtock, Wismar und Lübeck 
binführenden alten Handelsſtraße alle VBorbedingungen 
zur fräftigen Entwiclung fand.?) Bereits im 13. Jahrh. 
wurden Silberpfennige mit dem ftädtifchen Wappen, dem 
achtjtrabligen Stern, geprägt. 

Auf dem weiten Marftplas wurde ein Rathaus 
Städtiſches Siegel. Umſchrift: und nordweſtlich davon die dem Schutzheiligen der Ritter, 

Sigil Civitatis Perlebergk. Sanct Jakob von Compoſtella, geweihte Pfarrkirche auf- 
geführt. Hier ſtand der Roland, vielleicht als Wahr— 
zeichen dafür, daß in P. der Markgraf als oberſter Gerichtsherr nach dem alten 
Sachſenrecht richten ließ. 9 Im übrigen beeinträchtigten örtliche Einflüſſe die Regel— 
mäßigkeit, mit der ſonſt auf kolonialem Boden deutſche Städte zumeiſt angelegt wurden, 
jo daß die vom Marft ausgehenden Straßen nicht wie in Wittjtock regelmäßige Necht- 
ecke, fondern mannigfaltig geftaltete Polygone einfchliegen. Am weftlichiten Ende der 
Stadt erhob fich Schon frühzeitig auf einer von Stepenisfanälen umzogenen Inſel die 
Nifolarfirche, die auf einem befonderen Marftplasg gelegen war. 

Noch 1290 hängte Johannes Gans an eine Urkunde ein Siegel mit der Um— 
ſchrift: Sigillum Johanis Auce de Parlenbergh. Doch bereits zu Beginn des 14. Jahrh. 
batte die fchnell aufblübende Stadt die Herrichaft der Edlen zu Putlis abgeitreift. 
Mit Einwilligung des Markgrafen Johann erfauften 1310 die Ratmannen von 





1) Vogel nimmt an, der Kies habe an der Weſtſeite der Stepenisinfel gelegen (a. a. D., ©, 28). 

2) Bol. v. Giefebrecht, Wendiſche Gefchichten 1, 19, 

3 Bol. F. Rauer, Zur Geſchichte der alten Handelsftraßen Metermanns Mitteilungen, 52. Bd.,3. Heft). 
Fiefegang verlegt die Stadtgründung in das legte Drittel des 12. Jahrhunderts (vgl. Forichungen, 1891). 

+) Über den Roland als Träger ftädtifcher Freiheiten und das Sinnbild ſtädtiſcher Autonomie 
vgl, Literaturangaben in den Jahresberichten für Gefdyichtswillenichaft, „Brandenburg“ 1902, ©, 432; 
1908, ©, 241. Nach der Auffaſſung von Heldmann und Joſtes ift der Roland urfprünglich eine Spiel: 
figur, die an die auf den Märkten abgehaltenen Turniere erinnert, 
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Burchard von Schrapelow den in der Stadt belegenen „Wall“ für 100 Marf Silber. 
1337 gewährte der Wittelsbacher Marfgraf Ludwig in Gegenwart des Junkers Burchard 
Gans der Stadt das Eigentum an den Stepenigmühlen, ferner freie Schiffahrt den 
Fluß auf und nieder bis zur Elbe und Ermäßigung des in Wittenberge zu zahlenden 
Elbzolls für Korn, Salz, Wein, Bier, Kupfer, Zinn, Hering u.f.f.!) 1348 verlieh der 
„falfche Waldemar” der Stadt Zollfreiheit für die ganze Marf?), ein Privileg, das 
1354 vom Marfgrafen Yudwig dem Römer erneuert wurde. So jtarf war der ſtädtiſche 
Handel entwicdelt, daß im Hamburger Stadtrecht allein der Handelsbeziehungen zu zwei 
märfifchen Städten, Perleberg und Kiebenwalde, gedacht wird); Perleberg wird als 
Haupt: oder „Sprachjtadt” der Prignig bezeichnet und hatte auf den Gefamtlandtagen 
der Marf für die übrigen Städte der Kandfchaft zu „Iprechen“ H. 

Der Stadt blieben die für die Gefchichte der deutfchen Städte im 14. Jahrh. 
fo bezeichnenden Kämpfe zwifchen den „Die Kaufmannfchaft“ treibenden Ratsgefchlechtern 
und den Zünften nicht erfpart. Sene leiteten ausfchließlich die Verwaltung, dieſe 
fuchten gewaltfam Anteil am ftädtifchen Regiment zu gewinnen. Sm Sahre 1347 
wurde den fünf Gewerfen das Recht eingeräumt, „LO biedere heimliche Männer abzu- 
ordnen“, die vor der Erhebung neuer „Schöffe” befragt fowie bei Rechnungsablegung 
des alten und Wahl des neuen Rates zugezogen werden follten. 

Mit Freude begrüßte die Stadt den Regierungsantritt Friedrich J. und als 
i. 3.1417 „olde Hans Krak in trunfener Weife“ wagte, von dem gnädigen 
Herrn Markgrafen Übles zu reden, wurde er von den Ratmannen gefangen gefeßt und 
erft wieder losgelaffen, nachdem er gelobt, fie in feinerlei Weife zu fchädigen. Auch 
noch unter den Zollern herrſchten mannigfache Febden zwifchen der Stadt und dem Land— 
adel. Als Heyne Winterfeldt und Friedrich Klising den Perleberger Bürger Hans 
Humtenberg, der mit dem Kadebrief eines geiftlichen Gerichts in „Dalmyn“ erfchienen 
war, angeblich „nackt ausgezogen und gegeißelt“ hatten, zerjtörten die Perleberger 
i. 3. 1444 die Winterfeldtfche Burg bei Dallmin und zwangen die Ritter, bei den 
Heiligen zu ſchwören, einen rechten, fteten Frieden unverbrüchlich zu halten.) Einige 
Sahrzehnte fpäter wurde Johannes Gans, „Herr to Potlejte“, nachdem er etliche 
der Perlebergifchen Leute und Güter gebrandfchaßt hatte, von den Städtern ergriffen 
und einige Jahre gefangen gehalten. Dabei lobte innerhalb der Stadtmauern der alte 
Zwift zwifchen Nat und Gewerfen bin und wieder auf. Im Jahre 1522 beſchwich— 
tigte Kurfürft Joachim I. die niederen Bürger, die fog. „Gemeinheit“ dadurd), daß er den 
Rat verpflichtete, bei der „Umwechslung der Ratsjtube“ im Beifein der Geſchwo— 
renen von den Ginnahmen und Ausgaben dem neuen Nat Rechnung abzulegen. Für 
die erwählten neuen Ratsmänner follte jedesmal die furfürftliche Betätigung eingeholt 

2) Dal. hierzu auch den Vergleich zwifchen Johann v. Buch und der Stadt vom 21. Febr, 1337 (um- 
gedruckte Kopie des 17. Jahrh. im Perfeberger Stadtarchiv). 

>) Vgl. 9. Bier, Forſchungen zur brandenb.spreuß. Gefchichte, 1907. 

2) Dal. Koppmann, Ztfchr. des Vereins f. Geſch. Hamburgs, VI, 411. 

4) Riedel 1, 205. 

5) Mal. Gilow, die Dallminer Fehde von 1444 (Forſchungen zur brandenburgspreußifchen Ge- 
ſchichte, 1908). 
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werden. Go erfubr die innere Selbftändigfeit der Stadt, die Schon feit Kriedrich II. 
ihre Beziehungen zur Hanſa allmählich gelöft batte, eine weitere Velchränfung. 

Da es um diefe Zeit dem furfürftlichen Yandeshauptmann der Prignik immer 
unmöglicher wurde, „geringe Schuldfachen vorzunehmen“, errichtete Joachim II. i. J. 1546 
auf Bitten der Städte der Yandfchaft zu P. ein Yandgericht, „Damit die, fo 
wider die Bauern Schulden und andere geringe Zuſpruch hätten, Recht und Erefution 
erhalten könnten“. Das Gericht jollte von vier zu vier Wochen des Dienftags auf 
dem Rathaufe gehalten werden. Als erjter Yandrichter wurde der Bürgermeifter Hang 
Konow eingefeßt. Ob die Wiederaufrichtung des Rolands mit der PVegründung 
dDiefes Landgerichts zufammenbängt, ift zweifelhaft. 

Die Firchliche VBautätigfeit war bis ins 16. Jahrh. binein ſehr rege. Im 
Sabre 1441 wurde ein Kloſter des Karmeliterordens begründet; zu Beginn des 
16. Jahrh. errichtete man vor dem Pardyimer Tor die Kapelle des „heiligen Kreuzes 
zu Serufalem“, wobei der Biſchof allen Förderern des Baues 40 Tage Ablaf von 
den ihnen auferlegten Bußübungen erließ (quadraginta dies indulgentiarum de iniunctis 
penitentiis). Die neu gebaute Kapelle lieb im Sabre 1518 der St. Jafobifirche neun 
Gulden zum Guß ihrer großen Glocde. Zwei Sabrzebnte darauf war innerbalb 
des Rates die Stimmung durchaus für die Reformation, obwohl es unter der Bürger: 
Ichaft noch viele eifrige Katholifen gab, die dem Bürgermeijter Johann Konow das 
Haus zu jtürmen drobten. Trotzdem mußte der Pfarrer, ein Vikar des Domfapitels, 
das Feld räumen.) Der Rat erwarb ſodann das VPatronat über die Pfarrfirce. 
Die Einfünfte der KHospitäler und Kapellen wurden größtenteils zur Sauptfirche 
St. Jafobi gezogen oder zu Stipendien umgewandelt. 2) Der Rat erbielt ferner das 
ehemals dem Heiligen GeiftsHospital zugehörige Dorf Spiegelbagen. 1557 veripradı 
er der Bürgerjchaft, in dem „Hospital des bi. Geiftes und Sanct Görgen feine 
Pauren oder Frombdelinge“ aufzunehmen. 

Um 1570 wird öfters einer Stadtichule gedacht. Einer ihrer Hauptgönner war 
der alte Yudekfe von Quitzow aus dem Haufe Stavenow, der uns vielfach um dieſe 
Zeit als der Wohltäter der Stadt entgegentritt. Obwohl die Sicherheit der Straßen 
ausreichend gewährleijtet war, iſt troß allem unverfennbar, daß für Perleberg die 
großen Tage vorüber waren. Der Aufichwung, den die Bürgerfchaft im 14. Sabrb. 
genommen, der ihre Stadt faſt zur Kerrlichfeit einer freien Reichsftadt geführt hatte, 
war gehemmt: man mußte jich dem Territorialjtaat einfügen!) Dazu fam, daß der 
nach Lübeck führende Handelsweg immer mehr an Bedeutung einbüßte, in dem Maße 
als das baltifche Meer im Weltverfehr gegenüber der Nordfee zurücdtrat. Das Mif- 
bebagen, das die Bürgerfchaft hierüber empfand, machte fich in vielerlei Gewalttätig- 
feiten gegen die furfürftlichen Zöllner Luft. Faſt den Todesſtoß verfeßte der Stadt der 


Wallenfteins, des dänischen und des ſchwediſchen Königs „arg gemißhandelt“ war, brachen 


?) Riedel hat nach dem Calendarium havelbergense die Entſagungsurk. abgedruct, val. 
Cod. diplom. 1, 11. 

2) Riedel 1, 79. 

>) Val. Schmoller, Umriffe und Unterfuchungen, &. 10 f. 
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i. J. 1638 neue Tage des Schreckens berein, als der kaiſerliche Feldmarjchall Gallas 
einrücte. Die Zeitgenoffen berichten von „Plünderung, Mord, Kirchenfchändung und 
von total Einafcherungf, ſowie Gontribution von 200000 Talern”. Zu Beginn der 
Negierung des Großen Kurfürjten befanden jich in der Stadt, die vor dem Kriege 
3500 Einwohner zählte, „nach fleißiger Ingquifition“ faum 300 Verfonen, die Kinder 
miteingerechnet. Die 1632 durch Blitz entzindete Nifolaifirche wiederaufzubauen, 
fehlten die Mittel; Reſte ihres jtarfen Mauerwerks bielten ſich noch big gegen 
Im friederie Ausgang des 18. Jahrhunderte. Die alten Befejtigungen verftelen in der langen 
zianiſchen Friedenszeit, befonders feitdem 1730 den Bürgern, deren Wohnungen an der 
Staat. > - m = 
Mauer lagen, gejtattet ward, nach dem Fluffe zu Türen durchzubrecen. 
Das Stadtbild veränderte fi noch mehr, ale vom Sabre 1738 an Die 
Mälle abgetragen und an der Ditfeite 15 neue Käufer an Stelle der Mauern auf- 
geführt wurden. Die Bevölferung vermehrte fich nur langjam bis auf etwa 2500 
Seelen zu Beginn des 19. Jahrh., wozu noch die 350 Mann jtarfe Garnifon, eine 
Esfadron des Kyritzer Ravallerieregimentes Nr. 2, trat. Obwohl die Stadt ale Sit des 
föniglichen Kreisdireftoriums der gefamten Prignitz von Zeit zu Zeit bei den Kreistagen 
die Stände in feinen Mauern beberbergte und ferner die Poſtſtraße von Berlin 
nach Hamburg durch die Stadt führte, fo jtecten doch Handel und Verfehr, To 
dag die foniglichen Afzifeeinnahmen im 18. Jahrh. fich ftet8 nur um 5000 Taler 
herum bewegten. Die Cinfünfte des Natbaufes, vornehmlich aus den Kämmerei- 
dörfern Sückow und Spiegelbagen, ftiegen allmählich auf etwa 2500 Taler. 
Die Stadt im Kaum batte fich die Stadt von den Keiden der „Franzofenzeit“ erholt, ale ihre 
19. Jahrhundert. Entwicklung im 19. Jahrh. aus zwei Gründen ſehr beeinträchtigt wurde: durch den 
Verfauf der Stepenigmüblen begab man fich der Möglichkeit, den Fluß wie in alten 
Zeiten der Schiffahrt dienitbar zu machen, und ferner verabfäumte es die Stadt, zu der 
Zeit als der Dan einer Eifenbabn von Berlin nach Hamburg in der Schwebe 
war, den unmittelbaren Anfchluß an den Schienenftrang dadurch zu erreichen, daß jie 
unentgeltlich Yand zum Bahnbau zur Verfügung jtellte. So fam es, daß feit etwa 
1850 der Verkehr abfeits von der alten Hauptitadt der Prignig fih neue Wege 
bahnte. Doc wenn auch die junge Fabrikjtadt Mittenberge der Hauptort der Prig- 
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nitzſchen Induſtrie wurde, fo bat Perleberg doch den Vorzug, fein mittelalterlicyes Ge— 
präge bis in das 20. Jahrh. hinein treu bewahrt zu baben. Die Einwohnerzahl 
belief jid) Ende 1905 auf 9199. Die Gemarfung umfaßt 1366 ha. 


Denfmäler. 

Ortsbeſchreibung (Tafel 25 und 26 fowie Abb. 215). Der alte Wenden: 
ort bat feine für ihn bezeichnenden Spuren zurücgelaffen, wenn man eine folche 
nicht etwa in der Korm des jegigen Marktes und der ibn umgebenden Säuferblöce 
finden will.) Die Deutfchen fiedelten ficy mit gutem Vedachte da an, wo die von den 
beiden Sauptarmen der Stepenig gebildete Inſel ihre größte Breite erreichte und ſich 
Die zwei fie Durchziebenden Fanalartigen Nebenarme, der „Schiffgraben” und der „Mühl: 
graben“, ſowohl für die Vefeftigung der Burg als auch für die gewerblichen Betriebe 
der Sandwerfer und für den Handel überaus günjtig erwiefen. Alles ſpricht dafür, 
daß die Burg der Edlen Herren Gänfe von Perleberg, denen die junge deutiche An— 
fiedelung Schuß und Necht verdanfte, an der Stelle des jegigen Wallgebäudes lag.) 
Es war in der Tat der günftigite Platz. Hier war fie von Oſten durch den waſſer— 
reichen „Hagen“ geſchützt und beberrfchte die inneren Wafferläufe der Inſel. 

Durch diefe natürlichen Yebensadern erbielt aber bald der Süden der Änfel die 
Bedeutung des Herzens für die weitere Entwicelung des Ortes. Von Straßen, die 
nach Handwerken benannt find, findet man nördlic der Schuhftraße feine, jüdlich 
davon aber den Schubmarft, die Wollweberftraße, das Schneidergäßchen und die Bäder- 
ſtraße, überdies alle Mühlen der Stadt. Am „Schiffgraben” lag mitten in der Stadt 
nabe bei dem „Schwibbogen“, mit welchem die Bäderftraße jenen überfchritt, die 
„Ablage“ Miederlage für Handelsgüter), bis zu der man von Wittenberge mittels 
Kähnen (ſog. Prahmen) auf dem Schiffgraben vordrang. Am Südrande der Inſel 
fand auch die dem Heiligen der Schiffer geweihte Nikolausfirche, deren Namens» 
verwandte überall in märfifchen Städten den Drt der ältejten marftähnlichen 
Anjiedelungen bezeichnen. Cine folche darf man nach der Urfunde von 1239 auch 
bier annehmen. Die Hauptzufubr brachte ihr die vom altmärfifchen Mutterlande 


») Vogel (Alt-Perleberg, S. 24) glaubt im Südweſten der Stadt noch) einen wendifchen Rundling 
erkennen zu können, deifen Anger der „Roſenhof“ geweien wäre. Diefem fehlen indeſſen die wejentlichen 
Eigenſchaften dazu, Der von Vogel als Wendengraben erflärte „Wandgraben“ an der Stepenis iſt ala 
Ge)wand-Graben zu deuten. Die nahe dabei befindliche Wollweberjtraße wurde von den „Wantmakern“ 
bewohnt, an den langen freien Streden der Stadtgräben pflegten diefe ihre „Rähmen“ aufzujtellen und 
ihr (Ge) „Wand“ zu fpannen. Genau an der Stelle des fpäteren „Wandgrabens“ find in dem Stadtplan 
von 1726 foldye Rähme gezeichnet, die anderwärts zu den Straßennamen „die Nähmen”, „Wandrahm“ 
und ähnlichen Bezeichnungen Anlaß gaben. 

2) Eine Notiz von 1364 im Stadtbuche (Riedel, Coder I, 69) jagt: „sciendum est quod nos 
consules civ. P. concessimus Sabello Rulo spacium agri ante domum Ganseborch. Die 
Yage des agger beim jesigen Wallgebäude ift durdy Urkunden bezeugt. Dennoch fucht Vogel (a. a. 
O. S. 26) ohne erfichtlichen Grund die „Sänfeburg“ weit außerhalb der Stadt an der füdwertlichen Seite 
des Grahlplatzes. 
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über Wittenberge berans und in das nordöftliche Befiedelungsgebiet weiterführende 
Handelsftraße. Man zog fie unter dem Namen Bäcerftraße im Bogen möglichit bie 
an die Mitte der Niederlaffung beran, jo daß fie am „Schuhmarfte“, vermutlich dem 
älteften Marftplage des Ortes, vorüberführte und die vier Flußarme möglichjt recht- 
winflig freuzte. Ihr weftlicher Eintritt bildete das Wittenberger, bei ihrem öftlichen 
Austritt lag das Doberziner Tor. An beiden Toren geht von der Bäcderftraße je 
eine Straße aus: die Schubftraße über den alten Markt und die Mühlenftraße auf 
dem Damme an der Burg vorüber, in deren Nähe fie zufammenlaufen. Hier wird 
das dritte, das urfprüngliche Parchimer Tor der früheften Ortsummallung gelegen 
haben, denn nad) diefer Seite reichte der Drt vermutlich zunächſt nicht weiter. Wenn 
auch die im Plane von 1726 gezeichnete Stadtmauer im Anfang des dreizehnten 
Jahrh. noch nicht erbaut war, fo ſcheint doch Damals bereits eine Umwallung beftanden 
zu baben, welche die merfwürdigen Einziehungen beim Mönchsort und nördlich vom 
Mallgebaude verurfacht bat. 


Die formliche Erhebung der deutjchen Anfiedelung, die nicht nur Marft und 
Kirche, Sondern auch Handwerker und fogar bereits eine Innung befaß, zu einer 
deutfchen Stadt i. J. 1239 bing böchftwahrfcheinlich wie in anderen märfifchen Städten 
G. B. Frankfurt a. d. Oder) mit einer anfehnlichen Erweiterung zufammen. Dieſe 
fonnte fich nach den obigen Vorausfegungen nur nach Norden erftrefen. Hier 
wurde um jene Zeit vermutlich der jegige Marft angelegt, ein Rathaus errichtet 
und der urfprüngliche Bau der Jafobifirche begonnen. Der eigentümliche Verlauf der 
Straßen in diefem Ermweiterungsgebiete läßt vermuten, daß es nicht fofort bie ans 
„Hohe Ende“, d.h. dem Nordende der Inſel, ja nicht einmal bis zu dem im Plane 
von 1726 verzeichneten Parchimer Tore ausgedehnt wurde, denn in diefem Falle 
würde ohne Zweifel eine gerade Verbindung zwifchen ihm und dem Marft entitanden 
fein. Andrerfeits war die vom erften Tore dieſes Namens nahe der Burg ausgehende, 
über den Marft bin geführte Marftjtraße gewiß nicht beftimmt, fich im Nordweiten 
der Stadt verkehr- und geräufchlos als Haferftraße an der Mauer totzulaufen. Sie 
fteuerte vielmehr dem vermutlich um 1240 neu angelegten zweiten Parchimer Tore zu, 
das bei der Kreuzung der Marftitraße mit der „Nordſtraße“ Gest Heiligegeift-Straße) 
gelegen baben wird. Darauf deutet nicht nur die augenfällige Einziehung der Stadt- 
mauer beim „Judenhof“, fondern auch die ftarfe Neigung der Suden- und Marft- 
ftraße, fich nach jenem bezeichneten Punfte binzufrimmen. 


Eine zweite nördliche Erweiterung brachte die Stadt auf die Ausdehnung, 
die Sowohl durch die Anfichten von Merian und Bekmann als auch durch den Plan 
und die Anficht von 1726 bezeichnet wird. Die Straße „am Hohen Ende“ blieb 
auc damals noch außerhalb der Stadtmauer. 


Erft mit diefer wohl im Kaufe des 18. und 19. Jahrh. entitandenen Borftadt 
wurde bier der weftliche Hauptarm der Stepenik erreicht und damit die ganze Inſel 
durch die Stadt in Anfpruch genommen. Überfchritten wurde der Fluß zuerft im 
Sabre 1740, wo auf der Süpdfeite an Stelle der niedergelegten Mauer fünfzenn neue 
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Haäuſer errichtet wurden. Auch auf der anderen Seite des Doberziner Tores im 
Südoften begann man 1753 die alten Wälle durch Häuſer zu erjegen. 

Fin für die Geftaltung der Straßenbilder bedeutiamer Bauteil vieler Bürger— 
bäufer, der Erfer oder Frontvorbau, war gewiß vereinzelt Schon von altersber in Ge— 
branch, fand aber, da er in Verleberg fait immer vom Grunde aufjtieg, erjt in nadı- 
mittelalterlicher Zeit, als der Rückgang von Handel und Gewerbsleben ein Nachlaflen 
des Straßenverfebrs mit jich brachte, To zahlreiche Vertreter, wie fie in den Stadt: 
plänen von 1726 und 1856 zu erfennen jind. 

Bezüglich der Waſſerläufe ſei noch folgendes erwähnt: Beim Wittenberger Tore 
batte der Weſtarm der Stepeniß unmittelbar neben der Brüce eine fog. „Freiarche”. 
Auch der Schiffgraben batte eine Schleufe, die fich bei der ſtädtiſchen „Ablage“ be- 
fand. Am nächiten etwas ojtlicheren Nebenarm der Stepenis lagen die Damm= oder 
Scmeidemüblen, jüdwärts von den Tog. „Siebenbürgen“ (jieben fleinen Käufern 
am Waſſer gegenüber vom St. Annenflojter) und die der Schujtergilde zugehörige 
„Lohmühle“, im Südojten der St. Nifolausfirche. Trotz der innerbalb der Stadt 
reichlich vorbandenen Waflerfraft batte man, entiprechend einer Gepflogenbeit in 
mittelalterlichen Städten, den öftlichen Hauptarm der Stepenig eine furze Strede 
durch die Stadt geführt, um innerhalb dieſer eine Mahlmühle mit drei Gängen 
Damit zu treiben. Sie jtand nächjt dem Doberziner Tore und führte von ibm auch 
den Namen „Iormüble“, wie jenes von ihr die Bezeichnung Mühltor. 

Der Dan der Stadt Perleberg iſt für das Studium der mittelalterlichen Stadt- 
anlagen von nicht geringem Werte. Neben anderen beweijt er, daß die Städte des 
wendiſchen Kolontationsgebietes feineswegs immer nach dem Rechteckſchema angelegt 
wurden, daß vielmehr die von der Natur gegebenen Verbältniffe — bier namentlich 
in Gejtalt der Flußläufe — und die wichtigiten Verfebrerichtungen bis ins Einzelne 
verftändige Berückſichtigung fanden und mächtiger wirften als die Bequemlichkeit in 
der Abjtefung gerader Fluchten. Bei unbefangener Betrachtung erfenırt man in dem 
Plane der Stadt teils eine wohl überlegte Anlage, teils die unverbüllten Merfmale 
der geſchichtlichen Wandlung und Entwicelung. 


Pfarrkirche St. Jakob (von Compoſtella). (Abb. 216 und 217). 

Pusfreier Badjteinbau in Form einer kreuzgewölbten gotischen Hallenfirche von 
nur vier Soc Fänge und drei Schiffen unter einem Satteldach, das im Oſten durd 
einen boben, durch Blenden gegliederten Giebel abgeichleilen ift. Daran jchließt ſich 
der einjchiffige Chor mit zwei Joch Kreuzgewölben und vielefigem Schluß in fünf 
Seiten des Zehnecks. Schiff und Chor baben Äußere Strebeyfeiler. Am Weſten jtebt 
eine breite Turmanlage. 

Erfte Bauzeit. Won ibr ift nur noch der rechteefige Turmjtumpf aus Feldjtein 
erhalten, der wohl der Zeit der Stadtgründung um 1239 angehört. 

Zweite Bauzeit. Sie betrifft den Neubau des noch bejtehenden Chores und 
begann laut Inschrift auf der Nordfeite i. I. 1361. Seine Gewölbe ruben auf halb— 
achtefigen, in Höhe der Fenſterſohlbank ausgefragten Dienjten. Die Rippen zeigen 
ein wenig ſchönes Profil aus Birnjtab und jteilen Faſen (ſtatt der jonjt üblichen 
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Abb. 216. Perleberg. Pfarrkirche St. Jakobi nad) einer Älteren Skizze im v. Duaftichen Nachlaffe- 
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Abb. 217. Perleberg. Grundriß der Prarrkirche St. Jakobi. 
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Portal der Pfarrfirdhe. 
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Tafel 28. 


Portalfämpfer an der Pfarrkirche. 
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Keblen). Die Schlußfteine find rund, die Schildbögen mit Rundſtab verfeben. Der 
Triumphbogen it Scharffantig ohne Prof. 


Dritte Bauzeit. Merklich ſpäter als der Chor entitand das Yangbaus, deſſen 
Fenftergewände fFräftig profiliert find; das Hauptgeſims (Abb. 220) ift mit glafiertem 
Ornamentfries geſchmückt. Eine Hauptzierde bilden die vier reich profilierten mit 
Glaſuren und Blattſchmuck ausgejtatteten Portale, von denen das öſtliche der Süd— 
feite bereits gewundene VBündeljtäbe zeigt (Taf. 27 und 28, Abb. 218 bis 220). Die 
Gewölbe ruben auf Nundpfeilern, die in der Yängsrichtung durch Gurtbögen ver- 
bunden find (Taf. 29) und auf Wandvorlagen, die aus einem Bündel von drei 
Rundftäben bejteben. Bei den Rippen treten Kehlen an Stelle der Fafen und in 
den Seitenfchiffen an die Stelle der runden Scylußfteine einfach zwei Baditeine. 


Von der Herjtellung des Jahres 1851 rühren ber: das Maßwerk der hoben 
Fenjter in Chor und Langhaus, die Ausbildung des Giebels zwifchen beiden, Die 
Endigungen der Strebepfeiler, Teile des Kauptgefimfes und der Portale ſowie der 
größte Teil des Turmes. Durch wenig fchonende Ernenerungen und vielfady weder 


glücklich noch gediegen ausgeführte Ergänzungen bat die Kirche als Baudenfmal er- 
heblich an Wert verloren. 


Außen an der Nordfeite des Chores befindet jich eine Sandjteintafel, weldye 
die eingemeißelte und mit roter Maffe ausgefüllte, aus gotifchen Großbuchjtaben be— 
jtehende Injchrift trägt: Anno Domini 1361 incepimus struere J NR )J. Die Kreuz— 
aufjchrift bezieht fich auf das darunter in Sandftein gearbeitete Kruzifie mit den 
beiden Schächern zur Seite. 


Eine nicht mehr vorhandene Marien- oder Liebfrauenfapelle bei der Kirche 
wird 1400 erwähnt. Sie bildete vermutlich den Anbau auf der Südfeite des Chores, 
den der Stadtplan von 1726 im Grundriß und Abb. 216 in der Anficht zeigt. 


An der Nordfeite des Chores jtand (noch 1844) ein niedriges Gewölbe, die 
ſogenannte Silberfammer, vielleicht die urfprüngliche Safriftei. 


Altar von 1854, neugotifch. Der frühere, 1844 noch vorhandene, war von 1753 
und enthielt ala Ölgemälde eine Auferjtebung und die Anficht der Stadt. Zur Zeit 
Bekmanns (Kap. 2, Sp. 32) bejtand ein gotifcher Altar mit der Darjtellung der 
Krönung der Maria. 


Kanzel ebenfalls neugotifch. Die frühere von 1560 (laut damaliger Inschrift) 
und eine fpätere von 1734 vom Bildhauer Joach. Heinr. Schuls, 1736 vom Maler 
Andreas Succo „eitafftert“ (Bekmann, Sp. 33); an der Kanzel waren drei weibliche 
finnbildliche Figuren: Glaube, Liebe, Hoffnung. 


Großer fünfarmiger Standleuchter (Abb. 221), 1475 von Harmen Bonjtede, 
Meflingguß. Der Sodel aus Sandftein. Der mit Infchrift verfehene Fuß rubt auf 
drei Bronzelöwen, die leider gegen die drei Teile des Sockels verdreht und teils 
weife von ihren Voftamenten gefcheben find. Der Hauptſchaft und die Seitenarme 
find aus verjüngten Rohren zufammengefeßt und mit profilierten Bünden verjeben. 
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Deshpondol den Aondseihr, Oshponhal den Aondgrihe. 


Abb. 218. Perleberg. Pfarrkirche. Gliederungen der Portale der Nordfeire. 





Abb. 219. Verleberg. Pfarrkirche. Kämpfer am weſtlichen Portal der Süpdfeite. 


Die Fichterteller haben durchbrochene Armelchen. Das ehemals an diefem Keuchter mit 
ftarfen Ringen befeftigte drebbare Yefepult zeigte die Jungfrau Maria mit dem Kinde 
und zu den Seiten St. Sacob und Georg, war aber 1844 fchon nicht mehr vorhanden. 
(Befmann, Sp. 33 und Soßmann, in den Märf. Forich. II, ©. 33). Vergleiche den 
ganz ähnlichen Leuchter diefes Meifters von 1487 in der Sobannisfirche zu Werben in 
der Altmark (Abb. bei Adler, Bacdjteinbau), der nach den Anfasipuren am Schafte 
zu Schließen, ebenfalls ein Leſepult trug. Aus feiner Infchrift gebt auch hervor, daß 
der Name des Meifters H. Bonftede war und nicht H. von Stede, wie man am 
Perleberger Keuchter lefen könnte. Auch das Taufbecken in Werben iſt von dem gleichen 
Meiiter (1489). 

Zwei große Altarleuchter (Abb. 222) aus Bronze, je 1,05 m hoch, glatt 
proftliert. 
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Weinfanne in der Pfarrfirche. 


Perleberg. 





Perleberg. 220 





estpontal der Stidseihe, OÖstportal der Sidseite, 


Abb. 220. Perleberg. Pfarrkirche. Gtiederungen der Portale der Südfeite und Hauprgejims. 


Eine jilberne Weinfanne, Nenaiffance mit fräftigen verzierten Buckeln 
(Taf. 30). 

Eine filberne Weinfanne (Abb. 223), Spätrenaiffance, 1697, mit getriebenen 
Fruchtgehängen. 

Taufſchüſſel 0,55m Durchm., Meſſing getrieben, mit der Darſtellung Mariä 
und jehmückender, aber nicht zu entziffernder Schrift am Rande. 

Ein vierzehnarmiger Kronleuchter im Schiff, Mefjing, 1685. 

Reite eines Chorgeſtühls, um 1400, unerfreulich wiederbergeftellt (mit Gips: 
fapitellen u. dergl.). 

. 1844 beſaß die Kirche noch ein Triumphkreuz auf Balfen Gest am Altar 

verwendet?). 

Epitaph des Vürgermeijters Conow mit einem Gemälde der Auferjtebung und 
Abbildung der Stadt, errichtet 1558. 

Malerei an den Schiffspfeilern; die jegigen Figuren von Apojteln unter 
Baldakhinen find aus dem 19. Jahrh., nach Motiven der früheren Driginale. Die 
Zeichnung einer der Figuren nad) Bergau, ©. 561 gibt Abb. 224. 
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Abb. 221. 


Perleberg. 


Weſtprignitz. 


Fünfarmiger Standleuchter in der Pfarrkirche. 
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Vier Glocden. Die größte 2,02 m 
Durchmeſſer. Am Halſe reich verziert durch einen 
Schriftjtreifen zwifchen zwei ſchmückenden Friefen 
in Form von Spisenfanten. Die Anfchrift 
aus fpätgotifchen Kleinbuchitaben lautet: A. 
D. m. d. xvm (1518) funde . preces . gnato . 
sanctissima . virgo . benigna . Vox . michi . 
jam . resonet . in .. laude . sancti . Jacobi . 
hinrich . van . kampen. Hinrich van Rampen 
it ein Slocengießer von Ruf, der mit dem 
Meifter der Gloriosa zu Erfurt, Gerhard Wou, 
in engen Beziehungen gejtanden haben fell, 
weraus wohl auch die Ähnlichkeit im Schmud 
beider Glocken zu erklären ift. Unter dieſen 
Halefriefen am langen Felde befinden jich 
zwei größere Figuren in Relief: Maria mit 
dem Kinde (Abb. 225), auf der Mond: 
jichel jtebend und von Flammenjtrablen um— 
geben, in einer Mandorla von Roſen, am 
unteren Ende der legteren ein Wappenfchild 
mit einem nac links fchauenden Adler. 
Hinter der Figur zieht ſich ein Schriftjtreifen 
hindurch: Sancta Maria ora pro nobis. Gegen 
über: der heilige Sacobus mit Stab, Pilger: 
flafche, Buchbeutel, Mufchel und einem aufs 
gefchlagenen Buche. Darunter Wappenfchild 
mit achtjtrahligem Stern Perleberg). Hinter 
der Figur ebenfalls ein Schriftjtreifen hindurch— 





laufend: Sancte . Jacobe . ora . pro . nobis. Abb. 222. Perleberg. Altarleuchter 
Die ſechs Ohre Schön verziert mit männlichen in der Pfarrkirche, 


Köpfen mit lang berabwallendem Haar. 


Die zweite Glode 1,58 m Durchm., einfacher als die vorige. Schriftjtreifen 
am Hals, eingefaßt von glatten Finien und Zadenfanten. Die Kleinfchrift lautet: 
Ao. Do!. M°. cccc. xvııı (1518). O . felix. Anna . q . meruisti . mater . esse . ma- 
tris . xpi . pium . deum . exora . pro . nobis . Catherine . michi . nomen . per- 
dulce . dicatur. Unter der Änfchrift am langen Felde zwei Relieffiguren: St. Anna 
felbödritt (20 cm hoch) mit dem Jeſuskind auf dem linfen Arme, während 
Maria auf ihrer rechten Seite jtebt, darunter vier Fleine Roſen; gegenüber: 
©t. Catharina, befrönt, in der Linken ein gefenftes Schwert, in der Rechten ein 
Bruchſtück des Rades. Sie fteht auf der liegenden Figur des Könige, der ſie 
zur Märtyrerin machte, unter ihr eine Roſe und daran anjchliegend Fleine Blumen. 
Vermutlich von demjelben Meijter wie die vorige. 
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Die dritte Glocke 0,67 m Durchm. ®Borfchlageglode), trägt die Anfchrift: 
O deus osanna o maria ora p nob. Amen. 





Abb. 223. Verleberg. Weinkanne in der Pfarrkirche. 


Die vierte Glocde 0,67 m Durchm., gegoflen 1824 von Hackenſchmidt in Berlin, 
mit dem Bildniefopfe des Königs (2). 

Eine fünfte Glode, ziemlich groß (Stundenglode), hängt oben in der offenen 
Yaterne. 
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Rathaus. Bon dem mittelalterlicen Bau ift nur noch der wejtliche Teil, die 
ehemalige Gerichtslaube, erbalten. Der öftliche, gegen 1850 abgebrochene und durd) 
den jeßigen gotischen Backſteinbau erfegte Sauptteil enthielt nadı Bekmaun einen 
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Abb. 224. Perleberg. Malerei 


> m. 
an einem der Schiffspfeiler [ü f ei 
der Pfarrkirche (nach Beraau, 

Fig. 213). Abb. 225. Perleberg. Verzierung der großen Glocke 


der Pfarrkirche. 
langen Saal, werin an den Jabrmärften die Gewandjchneider und Tuchmacher ibre 
Maren feil boten. Nach der Anficht der Stadt bei Merian verlief fein bobes 
Satteldach in gleicher Flucht mit dem der Laube, jedoch durd einen darüber hinaus— 
ragenden Zwifchengiebel getrennt. Es trug einen Dachreiter und ſchloß im Diten 
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mit einem jtattlichen, reicher ausgebildeten Giebel ab, deifen aufiteigende, denen der 
Yaube ähnliche Mapwerffriefe auf dem Hoeſſelſchen Stiche von 1833 noch zu erfennen 
find, während die Staffeln des Giebels damals ſchon zerftört waren; auch der Dadı- 
reiter bejtand damals nicht mehr. 


Ratsftubr, 
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Abb. 226. Verlebera. Grundriſſe und Weſtgiebel der Gerichtslaube am Rathauſe. 


Die Gerichtslaube (Abb. 226 u. 227), ein zweiftociger putzfreier Badjteinbau 
mit Strebepfeilern und bobem Giebel an der der Kirche zugewendeten Wejtjeite, anz 
jcheinend aus dem 15. Jahrhundert. 

Im Innern der Gerichtslaube find im Keller geringe Nejte eines älteren, ver— 
mutlich auf die Zeit um 1239 zurücgebenden Baues in Gejtalt von Mauervorlagen 
bezw. Vfeilern in der Nordweſtecke erbalten. Am übrigen it der Keller durch einen 
jtarfen faft auadratifchen Mittelpfeiler und darauf geftüste Gurtbögen in zwei mit 
Stichbogentonnen überwölbte Teile geteilt. Die an der Ditleite liegende frübere 
Ireppe iſt jest ganz außer Gebrauch, der Zugang it vielmehr vom Keller des neuen 
Baues dDurchgebrochen. Das Erdgeſchoß, die eigentliche Gerichtslaube, war eine an 


drei Seiten mit je zwei 
breiten Spißbögen ge 
öffnete Halle, deren 
vier Kreuzgewölbe mit 
Gurt- und Kreuzrippen 
im Birnſtab ſich auf 
einen runden Mittel— 
pfeiler und auf Wand— 
konſolen ſtützen, die nur 
aus einer unterwärts 
gefaſten, ſchwarzglaſier— 
ten Backſteinſchicht be— 
ſtehen. Die Vermaue— 
rung der Arkaden mit 
den neuen Fenſtern 
rührt aus dem Ende des 
19. Jahrhunderts ber. 

Das Obergeſchoß 
war ein mit Sternge— 
wöoölbe auf doppelt ge: 
feblten Rippen über 
wölbter Raum (der os 
genannte Rempter, bei 
Befmann Audienzjtube 
genannt). An den 
Fenftern jind Mauer: 
anfchläge nicht vorge: 
feben. Die innere Aus: 
ſtattung, bejonders die 
Bemalung der Gewölbe: 
fappen rührt aus den 
neunziger Sabren Des 
19. Sabrb. ber. 

Das Äußere des 
fräftig gegliederten Bau— 
e8 zeigt in den unteren 
Teilen einfache Formen, 
der Backſteinſockel iſt 
durch eine mit Viertel— 
ſtab und Kehle profi— 
lierte Hochkantſchicht ab— 
geſchloſſen. Die Keller— 
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Perleberg. Schmitt und Einzelheiten der Gerichtslaube. 
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fenjter haben Stichbögen mit dem gleichen Profil und gefafte Gewände. Die Erd- 
gefchoßbögen find nur fchlicht abgeftuft, die Obergeſchoßfenſter haben Stichbögen mit 
Rundſtab und Fafen. Der Hauptichmucd des Baues befteht in dem etwas vortreten- 
den fchwarzglafierten Maßwerffries des Hauptgeſimſes und dem leider entftellten 
Giebel, deifen maßwerfverzierte Pfeiler urfprünglich die einzelnen Abftufungen über- 
ragten (Abb. 226 gibt den gegenwärtigen Zuftand des Giebels). 

Der Roland (Abb. 228) auf der nordöftlichen Ede des Marktes, etwa 5,4 m 
boch, Sandftein. Ein Ritter in Plattenrüftung, die Rechte mit dem Schwert liegt vor 
der Bruft, die Yinfe hält den an 
das linfe Bein gelehnten Schild 
mit dem märfifchen Adler. Die 
Figur iſt geftüßt durch einen 
furzen Pfeiler mit der Jahres— 
zahl 1546 und ſteht auf einem 
achtecfigen, mit ftgürlichen Re— 
lief8 geſchmückten Unterſatze. 
Die Gegenſtände der Reliefs 
ſpielen zum Teil auf dem 
Altertum angehörige mytholo— 
giiche Vorgänge an und deuten 
auf Wachfamfeit und Kraft bin, 
haben aber teilweife auch nur 
den Zweck des Schmucfes. Schwert 
und Nafe find ergänzt, ſonſt it 
das Standbild gut erhalten. 

Befejtigung. Auch Perle: 
berg war wie andere Städte der 
Prignis durch Außenwerfe ge— 
ſchützt. Sie bejtanden in vor— 
gefchobenen Warten, die auf Anz 
böben der Umgegend errichtet 
waren, fowie aus Landwehren, die 
in Gejtalt von Mall und Graben 
die Feldmarf umzogen. Da von 
der gefamten alten Befejtigung der 
Stadt in Wirflichfeit faſt nichts 
mehr erhalten ift, geben nur nod) 
ihre älteren Anfichten und der Plan 
von 1726, die durch wenige furze 
Angaben Bekmanns ergänzt wer— 
den, eine Vorftellung von der 
Abb. 228. Perleberg. Roland. Befeftigung im engeren Sinne. 
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Die Yage der Stadt auf einer rings von den Armen der Stepenitz umfchlofenen 
Anfel erleichterte deren Verteidigung im Anfange ihres Veftebens fehr. Man fonnte 
ſich begnügen, zu den vorhandenen Wafferläufen, die ftrefenweife zu doppelten Gräben 
umgeftaltet wurden, pallifadenbefeste Wälle binzuzufügen. 


Die wohl noch vor Schluß des 14. Jahrh. zur Ausführung gefommene Mauer 
war böchitwahrfcheinlich vorberrfchend aus Backſtein aufgeführt. Im Sabre 
1353 ficherte Marfgraf Yudwig der Stadt ausdrüdlich das Recht zu, daß fie ſich 
beliebig befeftigen dürfe und verfprad, die Stadt nicht zu verbauen, d. b. feine landes- 
herrliche Feite in oder bei der Stadt anzulegen. Kurfürft Friedrich gab der Stadt 
i. J. 1466 dreißig Schod Grofchen Hilfegeld zum Bau der Stadtmauer. 


Der Pan (Taf. 25) zeigt die Mauer im Oſten näber an die Stepenig heran— 
gerückt als im Weſten und von den bereits bei der gefchichtlichen Ortsbefchreibung an— 
geführten drei Toren durchbrochen. Ste war danadı mit etwa dreißig Weichhäufern 
befegt, von denen ung der Plan die ziemlich genauen Grundriffe bewahrt bat. Es 
zeigen ſich wefentliche Unterfchiede zwilchen der Mauer des nördlichen Stadtteils und 
des größeren Südteiles. Hier find die Weichbäufer, befonders im Südojten und 
Süden, ſehr zahlreich bei geringen Abjtänden von einander und unbedeutendem Vor- 
Iprunge vor die Flucht der Mauer, jo daß ſie oft das Ausfeben von inneren Strebe- 
pfeilern bieten, da fie fajt ausnahmslos auf der Stadtfeite offen find. Sie jteben 
an Größe den weit voripringenden, jtadtwärts gejchloffenen der Nordfeite erheblich 
nach und dürfen wohl als älteren Urfprungs angeſehen werden als jene. 


Auch die Torbauten zeigen die gleichen Unterfchiede: die beiden ſüdlichen haben 
enge Zwinger und weit weniger umfangreiche Iortürme ale das VParchimer Tor. 
Diefes Fommt in den älteren Abbildungen bejonders deutlich zur Erfcheinung. 
Im Mauerzuge hat es einen drei oder vier Stock hoben, mit Satteldach zwifchen Giebeln 
gedeeften Iorturm. Dann folgt nordwärts die Grabenbrüde mit zwei Bögen und 
vor ihr der von zwei weiteren Torhäuſern eingefchlojfene Zwinger. 


Alle drei Tore batten nabe bei jich im Zuge der Mauer einen Pulverturm, der 
beim Parchimer Tor nach einem überecfgeftellten, alfo dreiekfig aus der Mauer vor: 
Tpringenden Quadrate gebildet war. Die beiden füdlichen waren rund. Der Pulver: 
turm des Wittenberger Tores diente jpäter unter dem Namen „Fangelturm“ als 
Gefängnis. Der des Doberziner Tores jtand dicht am Torturm und war mächtiger 
ausgebildet als jene beiden. Gr war oben mit vier ſog. Pechnaſen bejegt und mit 
einem zinnenumfränzten Wehrgang verjeben, über dem ſich ein bober ſpitzer Helm 
erbob. Zu feinem „Seiger” und „Weiſer“ gebörte ein Ubrglöclein, das oben am 
Helm unter einem Eleinen vorgefragten Schußdache hing. 

Auf einem der Meichhäufer wejtwärts der Kirche war die Schule errichtet, 
während eines unfern der Lohmühle dem Scharfrichter zur Wohnung diente. 

Seit dem dreißigjährigen Kriege wurde die Mauer vernadhläfjigt; i. 3. 1709 litt fie 
namentlich im Südweſten durch Hochwaſſer, da te ungenügend fundiert war; 1. J. 1730 
erhielten die Anwohner auf der Oftfeite die Erlaubnis, Fleine Türen nach der Stepenik 
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Abb. 229. Verfeberg. Fachwerkhaus am Markt Nr. A. 
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Abb. 230. Perleberg. Geſchnitzte Konfolen am Fachwerkhauſe Markt Nr. 4. 


anzulegen; i. J. 1735 begann im Mordojten die Miederlegung der Mauer und Die 
Umwandlung der Wälle zu Gärten. Zur Grrichtung neuer Wohnbäufer wurden 
bald danach im Süden und Südojten mehrere Streden der Mauer abgebrochen und 
To ftel jie allmählich bis auf einen legten faum nennenswerten Reſt dem Wandel 
der Zeit zum Opfer. 

Die Burg (das Wallgebäude) it nach alten Familienüberlieferungen von 
Gebhardt Edler Gans zu Perleberg erbaut, dejlen Urenfel Jobannes Gans d. J. Die 
Stadt Verleberg gegründet haben fol. Danach it anzunehmen, daß die Burg ſehr 
bald nach der endgültigen Einnahme der Prignitz durdy die Deutichen (1137) erbaut 
worden iſt. Im 14. Jabrb. wird jie ſchon als ein veraltetes Schloß bezeichnet. 
Die „Gänſeburg“ war urjprünglich von der Stadt durch einen Waffergraben 
getrennt, der im Oſten der Stadt von der Stepenig abgezweigt war. Noch im 17. Jahrh. 
bejtanden bier nach Merians Anficht in der Stadtmauer die Durchläffe des Zus und 
Abfluſſes in Gejtalt von zwei weitgeipannten Bogenöffnungen in der Mauer. Zwifchen 
beiden erjcheint dabinter das Schloß mit bochragendem, erferbefegtem Dach. Der 
einzige jegt noch erhaltene Reſt des Schloffes aus ſpäterer Zeit ift das fogenannte 
Wallgebäude. Es ziebt fich langgejtreeft um eine jtumpfe Ecke und jchließt mit feinen 
Flügeln einen vierecigen Hof ein. Sein Obergeſchoß bejtebt aus Fachwerf. Cine 
neben dem Tor angebrachte Sandjteintafel zeigt das von Winterfeldtiche (Wolf über 
Sarbe fpringend) und das von Hackeſche Wappen nebjt der Anfchrift: Berend von 
Winterfeld (vgl. Geſch. d. Geſchl. II, 272) auf Dalmin Erbsessen. Gnade ihm Gott. 
Margaretha von Haken, Berend von Winterfelds Gotseligers nachgelassene Widtwe. 
Helf mir Gott. Anno 1604. 


Von den WTachwerkhäufern it das weitaus wichtigjte der einjt bervor- 
vagend ſchöne, jpätgetiiche Bau des Giebelbaufes am Marft Nr. 4, gegenüber der 
GSerichtslaube (Abb. 229 bis 231). Seine Front it gegenwärtig ganz entitellt. Nadı 
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einer älteren Sfizze im v. Quaſtſchen Nachlaffe zu urteilen, wurde es in zwei ver- 
Ichiedenen Zeiten, und zwar vermutlich in den Jahren 1769 und 1795, die in der 
Wetterfahne verzeichnet jind, durch zwei Erfer verbaut, die dann um die Mitte des 
19. Sabrb. zu einem noch höheren und über die ganze Breite des Haufes reichenden, 
etwa 1 m tiefen Vorbau zufammengezogen wurden. Er verdedt feitdem die Front 
bis an die Fenſter des zweiten Obergeſchoſſes. Diefes war nicht nur nach vorn, 
fondern auch an der Weſtſeite vorgefragt, woraus zu jchliegen ift, daß die zwilchen 
diefem und dem wejtlichen Nachbarbaufe befindliche ſchmale Lücke einjt eine Galle 
war. Diefe Vermutung, daß der Bau ehemals ein Eckhaus geweſen, findet in dem 
Mane von 1726, in welchem bier noch eine Gajfe gezeichnet ift, ihre volle Beſtä— 
tigung. Die unter den vorjtehenden Balfenföpfen angebrachten Kopfitreben bildeten 
den Hauptſchmuck der Marktfront. Um die 
durch die früberen Erferausbauten verdräng- 
ten Kopfitreben nicht zu verwerfen, batte 
man jie an den Brüjtungen des zweiten 
Obergeſchoſſes angebracht, beim legten Um— 
bau aber wurden jte unter dem Giebel in 
ganz willfürlichen Gruppen zufammengeitellt. 
Die Kopfbänder der Vorderfront zeigen vor 
geneigter Hintergrundfläche jtebende Figuren 
unter Baldachinen. Sie ftellen u. a. dar: 
eine nacte weibliche Figur (Eva), Sobannes 
mit Kelch, Chriftopborus mit dem Jeſus— 
fnaben auf der Schulter, Petrus, Chriſtus, 
einen König, Paulus, einen Ritter u. a. 
Die nicht mit Figuren ausgejtatteten Kon 
folen der Weſtſeite find ſpätgotiſch profiliert 
und die Stäbchen mit Kerbichnittformen 
geziert. Die Schwellen über den Balfen- 
föpfen jind mit Schriftitreifen geichmüdt. 
Der einzige noch fichtbare Spruch am Giebel— 
fuß lautet: 

Distel. un . darn . stechen . sere. 

Noch . doppel . en. falske.tuge..vele. mere. 
So.vl.ik.lev.i.distel.un.dor.bade. 
@.mit.ene ..falske.tuge. wesen. beladen . 


Einen verloren gegangenen Spruch 
teilt v. Quaſt (Rorrefpondenzbl. der Dt. 
Gefch. Ver. VII, ©. 25) nach mündlicher Über— 
lieferung mit: 

Abb. 231. Perleberg. Ecke am Fachwerkhauſe True det is en seltzen Gast 
Markt Nr. 4. Wer den het, de helt em fast. 
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Eigentümlich iſt an diefer Stleinfchrift, daß ſtreckenweiſe die Fußenden der 
Srundftriche gegen diefe verfchoben find, als ob fie mechanisch in Form einer Zaden- 
fante vorweg gearbeitet worden wären. — Das Giebeldreiet war früher durch 
rantenförmig gefreuzte Hölzer verftrebt und belebt. Die Giebelfante erhielt in neuerer 
Zeit eine ausgefchweifte Stirnleifte. Beachtenswert it die Wetterfahne mit einer 
Figur und dem Abzeichen eines Schloffers oder Schmiedes fowie den oben angeführten 
Sabreszablen. 

Eine vollftändig treue Wiederberftellung der Hausfront ſcheint leider nidyt mehr 
möglich. In der Abb. 229 find unter Fortlaffung des Vorbaus die Kopfitreben jo an- 
geordnet, wie e8 das bauliche Gefüge des Hauſes bedingt, und die Giebelhölzer freigelegt. 
Die Fenſter waren urfprünglich obne Zweifel fleiner, jind bier aber mangels zuver- 
läſſiger Anbalte in ihren gegenwärtigen Verbältniffen belajlen. 

Anbetreff der Anordnung des Innern und der Beſtimmung der Räume ergibt 
die ehemalige untere Balfenlage, die in der damals üblichen Weife die durchgehenden 
Stiele zangenartig zufammenbält, daß das Erdgeſchoß die bedeutende Höhe von etwa 
5 m batte, alfo vermutlich die dielenartige Halle eines Kaufmannsbaufes bildete. 
Die durch die Weſtwand hindurch tretende Zwifchenbalfenlage darunter bildete viel- 
leicht die Decke einer in die Halle eingebauten Schreibjtube oder dergleichen, über der ein 
niedriger Raum zur Auffpeicherung von Waren verblieb. Das erjte Obergeſchoß war 
nur etwa 2 m bodh und entbielt vermutlich die Wohnung, das zweite Yagerräume, 
Yentewobnung ufw. Aus dem Abzeichen der Wetterfahne darf man vielleicht ſchließen, 
daß die Diele des gegenwärtig auch im Innern völlig verbauten Hauſes im 18. Jahrh. 
einem Schmiede als Arbeitsraum gedient hat. Die Entſtehung dieſes letzten Vertreters 
des mittelalterlichen Fachwerkbaues in Perleberg dürfte auf die Mitte des 16. Jahrh. 
zurückgeben. 

Von Fachwerfbauten find ferner noch erwähnenswert: 

Das Haus Kirchplatz Nr. 9, laut Anfchrift von 1606. Alt it nur noch der obere 
Teil vom zweiten Obergefchoß an. In der damals beliebten Weife jind über den Fuß 
der Ständer und die feitlich anfchliegenden Dreiedsftreben binweg in Brüftungshöbe 
Roſen ausgeftochen. Die Schwellen find mit Schrift (Pſalmen) verziert. 

Noch bedeutend einfacher find die Käufer: 

Schubftraße Nr. 23 mit hübfcher Wetterfabne von 1661 und dag Obergeſchoß 
Müblenftrafe Nr. 7, Ede Bäderjtraße, von 1638. 

Von Älteren majjiven Wohnhäufern it nur das Haus Kirchplatz Nr. 11 von 
1584 beachtenswert, deifen Giebel nicht nur an den Kanten ausgejchweift und mit Pila- 
tern und Geſimsſtücken gegliedert, fondern außerdem noch auf der Fläche in etwas uns 
rubiger, wilder Weife mit Maßwerfformen geſchmückt it. Neben dem vermutlich 
fpäteren Erfervorbau befindet ſich ein hübſches Renailfance-Portal (Abb. 232) mit 
Rundbogen, deifen Kämpfer und Scheitel durch figürlichen Schmuc ausgezeichnet jind, 
während die Kehle mit Spigjteinen gefüllt iſt; feitlich bildet das Gewände Mufchel- 
nifchen mit den üblichen Fleinen Hodern. 
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Abb. 232. Perleberg. Portal des Haufes Kirchplas Nr. 11. 
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An der füdlichen Marftieite, neben dem Eckhauſe am Wall, ftand bie etwa 
1875 der einfach, aber ſehr ſchön und wirffam gegliederte Backſteinbau eines 
ftattlichen gotifchen Giebelhauſes (Abb. 233, nach einer Skizze im Nadylap des 
Konfervators v. Quaft). Das hohe Portal daran verriet das ehemalige Kaufmanne- 
baus mit der Halle im Erdgefchoß, die durch zwei feitliche Fenſter noch mehr Yicht 
erbielt. Das erjte Obergefchoß diente zur Wohnung, während das zweite durch Drei 
fleine Spisßbogenfenfter in einer Vlendbogenjtellung von jieben Fleinen Spißbögen 
über einem Bogenfriefe ale Yagerraum gekennzeichnet 
war (die gleiche Anordnung wie bei dem Fachwerf- 
baufe am Marft 4). Der durdy fünf bobe Blenden ge: 
gliederte Giebel war um die Mitte des 19. Jahrh. 
Icon an den Kanten verftüimmelt. Er endigte einjt 
in bochragenden Zierpfeilern, wie man in der Merianz 
Ichen Stadtanficht noch erfennen kann, denn es it der 
Tage nad) faum ein Zweifel, daß der dort linfs neben dem 
Rathauſe über die Firfte der vorderen Käufer berüber- 
Ichauende Ziergiebel diefem Haufe angebörte. 

Nach den älteren Anjichten der Stadt und nach 
Bekmann bejtanden im Mittelalter in Perleberg noch 
folgende wichtigere Gebäude: 

1. Eine Nikolaifirhe im Süden der Stadt bei 
der MWollwebers und Uferftrage. Sie war fchen im 
13. Sabrb. vorhanden, ſeit 1632 in Verfall, Ende des 
18. Jahrh. abgetragen Riedel, GSoder I, 102). 5 6b. 233. Perleberg. 

2. Das Karmeliter- Mönchsklofter zur heiligen Nicht mehr vorhandenes Bürgerhaus 
Anna (1441 gegründet), beim Doberziner Tore (ſpäter am Markt (nad) einer Skizze im 
Mühlter). Kirche nebft einem zweigeichoffigen gewölbten v. Quaſtſchen Nachlaife). 
Kreuzgange (jiebe Bekmann, a. a. D., Sp. 12 ff.). 

3. Kapelle zum beiligen Kreuz zu Serufalem, 1505 von Math. Dambeck erbaut, 
jeit der Reformation allmählich verfallen, vor dem Parchimer Tore. Nach dem Stidy 
bei Grufius (Perleberg, Denftag) war e8 ein kleiner achtediger Bau mit ſpitzem 
Zeltdadh. 

4. Das Hofpital zum beiligen Geift, dicht am Parchimer Tore. Die Stiftung 
bejtand jchon 1304. Die Kirche war, troß einer Erneuerung i. J. 1753, Ende des 
18. Jahrh. in Verfall und wurde Anfang des 19. Jahrh. ganz abgetragen (Riedel 
Goder I, 104.). 

5. Kofpital zum beifigen Georg auf dem Pfarrfirchhofe vor dem Parchimer 
Tor, nebjt Kapelle; 1753 war nur noch diefe vorhanden. 

6. Hofpital zur heiligen Gertrud nebft Kapelle, von der zu Bekmanns Zeit nur 
noch das Gemäuer vorhanden war. 

7. Die Niederlage mitten in der Stadt (vielleicht das große Giebelhaus 
zwifchen Rathaus und St. Nicolai auf der Stadtanficht von Merian). 
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Pirow. 


Pirow, Dorf 10 km weſtſüdweſtlich von Putlitz. 371 Einw., 941 ha. 
Nundling (Abb. 230. 
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Abb. 234. Pirow. Dorfplan (1:10000). 





1435 verfaufte Otto Gans zu Putlis den „tüchtigen Knappen geheißen von 
Paten” Abgaben von einigen Bauernhöfen „bynnen dem dorpe Pypyrow“ (Speners 
Geſch. derer zu Putlis, vgl. Riedel, oder I, 310). 

Kirche Backſtein, 19. Jahrhundert. 

Holzturm freiſtehend, unten Fachwerk, oben Bretter. Inſchrift am Mittel— 
pfoſten: 1691. Joh. Harmes. 

Glocke. 1704 von Otto Elers in Putlitz gegoſſen. 


Plattenburg. 
Plattenburg, Gutsbezirk 6 km öftlicdy von Wilsnack. 213 Einw., 1708 ha. 


Quellen. 
l. Urkunden, Akten und Manujkripte. 
Schloßarchiv zu Plattenburg: 
Urkunden aus dem 16. Jahrh. und ein Kopialbuch mit urkfundlichem Material aus der Zeit vom 
1 4. bis 16. Jahrh. (val. Riedel, Cover I, 25 f.; 11, 92 f.). Akten und Urkunden der Familie von Saldern- 
Lehnsakten der Aftervafallen. Ein Salvequardienbrief Guftav Adolphs v. J. 1631. 


Geh. Staatsarchiv zu Berlin: Provinz Brandenburg, Rep. 10: Stift Havelberg, I, Fach 
XLIII, Nr. 1 (Atienation der Plattenburg 1552 bis 1572). 
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Il, Literatur. 
Bermann, Kurmard, Buch 5, I, 2. 85 6, 
Bratring, Velchreibung der Mar I, S. 189 f, 
Riedel, Codex diplomaticus II, 85 bis 120. 
Berghaus, Yandbucd I, 107, 670. 
Märkiſche Forſchungen, XVI, 295 (Breeft). 
Goeroldt, Sefchichte des Geſchlechts von Zaldern (Dichersteben 1865), befonders ©. 63 f. 


Geſchichte. 


Über die waährſcheinlich ſchon im 13. Jahrh. erfolgte Gründung der Plattenburg 
haben ſich feinerlei urfundliche Nachrichten erhalten. 1319 wurde das Schloß 
zufammen mit einigen Yändereien von dem Marfgrafen Waldemar für fechshundert 
Marf Silber an den Biſchof Neiner und die Stiftsfirdye zu Havelberg verkauft, 
wobei fidy der Biſchof ausdrücdlich verpflichten mußte, zu verbüten, daß dem Mark— 
grafen von der Burg aus Schaden gefchebe (Buchholtz, Gefchichte der Kurmarf V, 
Urfundenanbang ©. 17). In der Folgezeit erweiterten die Biſchöfe, die mit 
Vorliebe bier refidierten, das urfprünglich nicht beträchtliche Gebiet zu einer be> 
deutenden Serrfchaft: fo erhielt 1343 Bifchof Borchard vom Marfgrafen Yudwig vier 
Hufen bei dem Schloffe „Plattenborch“, und ale 1470 die von Königsmarf zu Groß— 
und Klein-Lüben ausjtarben, übertrug Markgraf Albrecht Achilles beide Dörfer dem 
Havelberger Bifchof zu Lehen. Um die Mitte des 16. Jahrh., zur Zeit des Todes des 
legten Bischofs von Kavelberg, Buſſo von Alvensleben, gehörten zu der Burg eine 
Waſſermühle, eine Windmühle, mehrere wüjte Yeldmarfen, das Städtchen Wilsnack, 
ferner fieben ganze Dörfer und endlich einzelne „Huffener, Pechte, Dienjte und Gerichte” in 
einer großen Anzahl von Drtfchaften (vgl. Riedel II, 110 f). 1552 verpfändete Kur- 
fürſt Soachim II. feinem Kämmerer Matthias von Saldern die Plattenburg mit allem 
Zubehör für 26000 Gulden. Fünf Jahre darauf übernahmen die Zollern wiederum 
die Burg, da fie in der Prigniß und in dem Lande zu Yenzen fein Haus oder Schloß 
hatten und es „boch von Nöten” war, die Plattenburg „in den geſchwinden, forg- 
lichen Läuften zu befeftigen und zu beftellen“. Doch bereits 1560 wurde dem 
Matthias von Saldern „Kauf unndt Ambtt Plattenburgf im Stift Havelbergf ge- 
legen“ für 31000 Gulden zu erblichem Lehen verliehen gegen die Verpflichtung, mit vier 
Pferden zu dienen. Die neuen, dem niederfächfiichen Uradel angehörigen Herren jtammten 
aus dem Braunfchweigifchen, wo noch heute ein bei Schöppenjtedt gelegenes Dorf ihren 
Namen trägt. Matthias erließ 1568 eine Hausordnung und befahl 1571 dem Wile- 
nader Pfarrer, „die unter dem Ampt P. geſeſſenen Pfarrer“ vor fich predigen zu 
faffen. 1575 ging die Herrfchaft an feinen Bruder Siegfried über, dem „am Tage 
Nativitatis Mariae“ Kurfürft Sobann Georg die Belehnung erteilte. Doc nod) 
im ſelben Sabre jtarb Siegfried; feinen beiden Söhnen Jacob und Burghard 
mußten 1588 die Bürger von Wilsnack Erbbuldigung leiten. Im dreißigjährigen 
Kriege ftellte Guftav Adolph einen noch erhaltenen Schußbrief für den Nitterfig aus. 
Zu Beginn des 19. Jahrh. enthielt der etwa 214 Quadratmeile umfaſſende „Platten- 
burgifche Kreis“ insgefamt 814 Feuerjtellen und 4130 Einwohner. 
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Plattenburg. 








Lageplan mit teilweiſer Ben 





ng älterer Pläne im dortigen Archiv. 
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Um 1850 befaßen die von Saldern in der Prignig insgefamt 19552 Morgen, 
von denen auf die Plattenburg nebjt Zernifow 5821 entfielen. 


Denfmäler. 


Die Plattenburg liegt in flachem Yande inmitten ausgedehnter Waldungen an 
der Karthane, deren Waller Schon im Mittelalter zur Speifung der doppelten Gräben 
um die Burg und als Triebfraft für die nordweftlich von der Burg belegene Mühle 
benußt worden ijt (Abb, 235). Im Süden trennt ein breiter Graben, der jekt größten: 
teils zugefchlittet ift, Die Hochburg von der Vorburg, dem jeßigen Wirtfchaftshofe, 
der feinerfeits rings von breiten Gräben umgeben it. Über jenen Zwifchengraben 
führte von Südweſten eine 
Brücke auf das Haupttor der 
Hochburg. Ihre Gebäude 
liegen in zwei Gruppen ges 
trennt und zwar Die Wohn 
gebäude um den etwas höber 
gelegenen aber Fleineren inne— 
ren Burghof, der die überlie- 
ferte Bezeichnung „Hochburg“ 
für das Ganze faum genügend 
begründet, da jie vielmehr eine 
Waſſerburg iſt. Um Sen groͤße⸗ Abb. 236. Die Plattenburg von Norden 
ven niederen Hof, auf den das (nach einer Älteren Karte im dortigen Archiv). 

Tor zunächſt führt, liegt im 

Nordojten die jegige Kapelle (Abb. 235 k), im Südoſten das Stallgebaude (g), im Süd— 
weiten das „Knappenhaus“ Ch) und durch das Tor abgetrennt, das Archiv G). Von den 
Wohngebäuden der Hochburg find die Teile a und b des Lageplans die ältejten. Für 
jenen (a) bat fich die Bezeichnung „Biſchofsflügel“ erhalten. Er war der eigentliche 
Palas und enthielt hauptſächlich die jaalartigen größeren Räume und vermutlich die 
urfprüngliche Hauskapelle, während b die Wohn: und Schlafzimmer umfaßte. 
Vervolljtändigt wurde die Gruppe der Wohngebäude einjt durch einen jtarfen, runden 
Turm (ec), wie man aus der Abbildung der Plattenburg auf einer Folorierten Karte, 
vermutlich aus dem 16. Jahrh., im dortigen Archiv Abb. 236) erfeben kann. Un— 
gefähr an feine Stelle trat dann wohl im Anfang des 17. Jahrh. der Küchenbau 
(d), deſſen SKellerraume mit drei gleichlaufenden Ionnengewölben noch erbalten 
find. An ihn Schloß fich ſüdöſtlich Tpäater das Leutehaus (e), das nicht mehr vor: 
handen iſt. Bor die Teile a und b legte man im 18. Jahrh. nordweſtlich einen 
langgejtrecten Fachwerfbau (k). Er iſt an den Enden in Form von „Pavillons“ aus- 
gebildet, deren jüdlicher über den alten Teil binwegreicht und die Terraffe abſchließt, 
die wohl gleichzeitig längs der Südweſtſeite des Bilchofsflügels angelegt wurde. 
Er umſchloß die alten Teile auch auf der Nordfeite, iſt bier aber im 19. Sahrh. 
durch einen vieredigen, neugotiichen Badjteinturm (I) größtenteils erfeßt worden. — 
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Abb. 237. 
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Abb. 238. Plattenburg. Treppengeländer in der Halle. 
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Die Lücken zwifchen den beiden Gebäudegruppen der Socburg find durch Mauern 
geichloffen, deren eine die Südecke des Bilchofsbaues mit dem Archiv und deren andere 
das ehemalige Leutehaus mit der erft um die Mitte des 18. Sabrb. im nordöftlichen 
Flügel eingerichteten Kapelle verbindet. Hier, gerade gegenüber der Einfahrt, befindet 
fich ein zweites Tor, das nach älteren Photograpbien während einiger Zeit vermauertwar, 
jeßt aber wieder geöffnet ift. — Den nicht bedeutenden Raum zwifchen den Gebäuden 
und dem Graben nehmen Gartenanlagen ein. Darin fteht ein neuerer Wagenſchuppen (p). 

Bon den Gebäuden der Vorburg ift nur noch ein im Oſten belegeneg, das 
ale Scheune dient (o), aus älterer Zeit, wie die teilweife daran noch erhaltenen Strebe— 
yfeiler andeuten. 

Aus einer fleinen älteren Karte der 
Umgebung der Burg (vermutlich 18. 
Jahrh. — Archiv P. VII, Nr. 10) iftzu er> 
feben, daß im Norden „Kochgärten“ la— 
gen und weiterhin die Gerichtsſtätte mit 
dem Galgen. In einiger Entfernung öſt— 
lich der Burg befand fichein „Vogelbaus“, 
im Süden eine Eisgrube und der alte 
Ziegelbof, im Südweſten aber dehnte 
ſich weitbin ein „Luſtgarten“ mit recht- 
efiger Einteilung der Beete aus. 

Der wichtigfte Teil der Burg ift 
der jog. Biſchofsbau (Abb. 237). Das 
Material ift zwar, wie bei allen ande- 
ren Gebäuden der Burg, Baditein, je— 
doch bier nicht mehr pußfrei. Anord— 
nungen und Form der Feufterniichen in 
den ftarfen Mauern laſſen noch den 
mittelalterlihen Bau erfennen. Die 
Nordweitfeite ſcheint urfprünglich be— 
ſonders jtarf befeftigt geweſen zu fein. 
Hier findet fih im Keller ein Gang, 
der erjt in neuejter Zeit entjtanden tft, 
indem man, wie es heißt, das Full 
material aus dem Mittelteil einer 
Mauer entfernt bat. Dieſe bätte 
danach eine Stärfe von 5,14 m ge 
babt. Pielleicht war bier doch früher 
ichen einmal ein Gang vorhanden, 
der ähnlich wie bei dem anderen 

Abb. 239. Plattenburg. Lieblingsjig der Kavelberger Biſchöfe, 
Geländer einer Wendeltreppe im oberen Flur. der Burg in Wittſtock, ald eben- 
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Abb. 240. Wlattenburg. Tür mit Treppe im Speifefaal. 
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Abb. 241. Plattenburg. Tür im Speifefaal, Anficht. 
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erdiger Wehrgang Diente und etwa tim 18. Jabrb. ausgefüllt 
wurde. Am entgegengefegßten Ende des Flügels findet ſich im 
Erdgefchoß eine Grundrißanordnung wie bei Kirchen, deren 
Strebepfeiler nadı innen gezogen find umd Kapellen bilden. 
Über den fo entitandenen zwei tiefen Nifchen liegen im eriten 
Obergeſchoß zwei fleine Räume, die durch einen fchmalen 
Durchgang durch den jtarfen Zwifchenpfeiler verbunden find. 
Der füdweitliche von ihnen zeigt gerade über der bier an— 
laufenden Burgmaner eine Nifche, die wahrscheinlich einſt die 
Tür zum Wehrgang bildete, wie folche allerwärts üblich war 
und auch auf der Plattenburg an der gegenwärtigen Kapelle 
neben dem ‚nordöjtlichen Tore noch erbalten tft. Der jenem 
benachbarte Fleine Raum it äußerlich durch das einzige reicher 
ausgebildete Fenſter ausgezeichnet. Es ift von einem flachen, 
vielgliedrigen Profil umrahmt, das ein niedriges Giebeldreieck 
mit "einschließt. Diefes enthält die Mappen des Bauberrn 
und feiner Gattin nebit der Sabreszabl 1602 und darunter 
ihre Namen Burch. von Saldern und Anna von Klitzing. Die 
Kanten des Fenſters umziebt ein Gebetipruch in römifcher 
Großſchrift. Da der Kern des Bifchofsbaues aus gotifcher 
Zeit ſtammt, fo fann fich die Infchrift nur auf einen Umbau in 
der Nachbarjchaft des Fenſters und auf dieſes felbit beziehen. Zu 
diefer Bauunternehmung gebört nun erfichtlih die Wölbung 
des Erdgeſchoſſes in vier Kreuzge- 
wölben, faum aber die merfwürdige 
Bogenüberfragung im Obergeichoile, 
welche in Abb. 237 durch beige- 
fügten Schnitt und Anficht verans 
fchaulicht iſt. 


Der innere Ausbau des 
Bilchofsflügeld war uriprünglich 
einfach, fo im bejonderen die Holz— 
fügen und Balfen der Kalle und 
des darüber gelegenen Abnenfaaleg, 
bei dem erjt nach Entfernung des 
Unterzuges die Mitten der Balfen 
jedesmal mit einem Zierjchild ge— 
Ichmüct wurden. Die reichte Aus— 
ftattung erfuhr der Syeifefaal. Die 
fleine Treppe (Abb. 240 bis 242), 
die von der Halle zu ihm hinabführt, 


249 

















wurde in Sanditein ausgebildet. Abb. 242. Plattenburg. Tür im Speifefaal, Schnitt. 
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Abb. 243. Plattenburg. Tür in der Halle. 


Sechs bodende Löwen, von ziemlich befangener Form, tragen auf Kugeln den 
fteinernen Sandläufer. Die beiden vorderen halten außerdem die Wappen des 
Bauherrn und feiner Gattin. Der gleichen Zeit (vermutlich 1602) entjtammen 
die Mittelfäule, die halben Wandfäulen, die Konfolen und Gewölbe, ſowie der Sand- 
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Abb. 244. Plattenburg. Tür in der Halle, 


feinfamin an jenem einwärtsgezogenen Strebepfeiler. Gr war anfänglich flacher 
ausgeführt und wurde nachträglich dadurch vertieft, daß zwei wilde Männer vorgeftellt 
wurden (vermutlich 1609. Auch der wappengefchmücte Aufſatz erfuhr Änderungen. 
Sp beachtenswert diefe Steinarbeiten der Iofalen Schule nun audy find, fo erreichen 
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Abb. 245. Plattenburg. 








Eetüren im zweiten Obergeſchoß. 


| 


jie doch weder den groß— 
artigen Aufwand, noch die 
meifterliche Behandlung der 
Spätrenaiffancefermen, 
welche die 1609 dem Bau 
eingefügten niederdeutfchen 
Tifchlerarbeiten. auszeich— 
nen. Es gebören zu ihnen 
zunächjt die beiden in Abb. 
238 u. 239 Ddargejtellten 
TIreppengeländer, jenes 
an der geraden Treppe von 
der Halle zum Vorplatz des 
Dbergefchofles, dieſes an 
der aus Bloditufen zus 
fammengefegten Wendel: 
treppe vom erjten zum 
zweiten Obergefchoß. Fer— 
ner eine größere Anzahl un= 
gewöhnlich reich ausgebil- 
deter Türen, von deneneini- 
ge in Abb. 210 bis 245 wie- 
dergegeben find. Schließlich 
noch die ale Wandfchranf in 
eine der Nifchen an der Dit: 
ecke des Speifefaales einge— 
bauteXredenz und eine An— 
zahl gejchnigter Gemweib- 
halter. Fajt allediefeStüde 
find mit 1609 datiert. 
Schließlich find noh ein 
gemalter Stammbaum der 
Familie vonSaldern und ei⸗ 
ne Anzahl Familienbildniffe 
anzuführen, nach denen der 
betreffende Raum im Ober: 
geſchoß Ahnenfaal genannt 
it. In ihm befindet fich 
auch der jchöne ſchwarz 
glafterte Dfen von 1695 
(Abb. 246), auf deſſen 
eifernem Feuerkaſten Die 
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Wertprignib. 


Pattenburg. Gemälde vom Ende des 16. Jahrhunderts; Nachbildung nach Lucas Cranach d. Alt. 
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Stadt Dresden Ddargeftellt 
it. Aus der Rokokozeit 
ruͤhrt eine reich geſchnitzte 
Standuhr her, die einſt 
grün und weiß bemalt war 
(jeßt braun mit Gold). 


Im Beſitze Des Die 
PM attenburg zur Zeit be 
wohnenden Freiherrn v. 
Eckardſtein befinden ſich 
die beiden auf Taf. 31 u. 
32 wiedergegebenen klei— 
nen Gemälde. 

Das Archiv iſt eim 
ganz Ichlichter Fleiner Bau, 
der nur wegen einiger 
wertvoller Gegenjtände zu 
nennen it, Die außer den 
reichen Archivbeſtänden 
darin aufbewahrt werden, 
nämlich: 


l. eine Tür, gleich 
der in Abb. 243 dargeftell- 
ten, in der Halle; 

2. zwei gußeiſerne 
Dfenplatten, von denen 
die mit Dem Bildnis des Her: 
3098 Rud. Aug. v. Braun 
ſchweig-Lüneburg von 1707 
befonders beadhtenswert iſt. 
Die andere von 1709, zeigt 
das braunfchweigifche Wap- 
ven und eine fechsmalige 
Wiederholung der Saldern- 
ſchen Roſe; 

3. eine Handmühle 
aus Sandſtein (Abb. 217). 

Unter den Archivalien 
befindet fich eine folorierte 
Karte der Gegend von 
PM attenburg, Wilsnack und 
Havelberg, die anjcheinend 





bb, 246. Plattenburg. Dfen im Ahnenſaal. 
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noch dem 16. Jahrh. angehört und die Ortfchaften als Vogelfchaubilder zeigt. Wenn 
diefe auch Feine treue Darftellung der Wirklichkeit bieten, jo ſcheint dies doch wenig- 
jtens annähernd bei dem Bilde der Plattenburg (Abb. 236) der Fall zu fein, das 
dem Zeichner wohl am beften gegenwärtig war und (am vorderen Rande der Karte 
befindlich) "einen größeren Maßſtab als die übrigen Ortsbilder hat. Die Sehridytung 
ift nadı der Bezeichnung der Himmelsgegenden auf der Karte von Norden nad) Süden. 

Der gotische Backſteinbau der Nordfeite (f in Abb. 235) enthält ein ebenerdiges 
Untergefchoß, Das noch bis ind 19. Sahrh. hinein ale 
Brau- und Backhaus diente, Seine Kreuzgewölbe find 
in zwei Schiffen und vier Jochen angeordnet und ruhen 
auf viereckigen Pfeilern. Der Zugang war früher auf 
der Giebelſeite Mordweſte). Das obere Geſchoß 
des Gebäudes wurde erſt im 18. Jahrh. zur Kapelle 
eingerichtet, ja der Giebel wurde, obwohl in großem 
Bacjteinformat, ſogar großenteils erjt im 19. Jahrh. 
ausgeführt. Das gegen Südoften anfchließende Stall- 
ge bäudtlg) enthält in den oberen Stoctwerfen Speicher 
und iſt auf der Hofleite durch drei Liſenen gegliedert. 
Auf der Grabenfeite bildet es eine faft ganz ges 
fchloffene Mauer. Der füdweftliche Flügel Ch) wird in 
einem älteren Plane das „Knappenhaus“ genannt. 
Es ift auf der Hofſeite mit drei ſchlichten Dreiecks— 
giebeln beſetzt. Stellenweiſe zeigt ſich Mujterung 
der Backſteinflächen mit Zickzacklinien, doch find Die 
Fenfter mit flachem Nenaiffanceprofil aus Backſtein 
umrabmt. Keller und Erdgeſchoß find gewölbt, 

An dem erwähnten älteren Gebäude der Vor— 
burg (0o) befindet fic, eine Sandjteinfigur (og. 
St. Laurentius) in vollrunder Arbeit auf einer 
grabfteinartigen Wlatte angelehnt, Sie iſt bar— 
häuptig und durd die Tonfur ale Geiſtlicher 
fenntlich. In den Händen bielt fie je einen Gegenjtand, die indejlen zerjtört bezw. 
entfernt find. Gin faltiges Gewand fließt in rubigen jirengen Linien am Körper 
herab. Die Augen treten auffallend jtarf hervor. Höhe der Figur 1,66 m. Größe 
der Platte 1,74.0,68 m. Nach Befmann (Bd. IL, 5. Teil, 8. Kap., Sp. 345) jtand 
die Figur früber in einem „Rundel“ des Vorbofee. 








bb. 247. Plattenburg. 
Handmühle aus Sandſtein. 


Poſtlin. 
Poltlin, Dorf 13 km nordweſtlich von Perleberg. 402 Einw., 928 ha. 
1345 verlieh Marfgraf Ludwig der Verleberger Bürgerfamilie Radolf Getreide: 
hbebungen in „Poſtelyn“ Riedel, Goder I, 145). Um 1800 waren die 166 Ein— 
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wohner des Dorfes Untertanen derer von Winterfeldt (Bratring, Belchreibung der 
Mark I, 425; vgl. auch Gefchichte des Geſchl. v. Winterfeldt, II. Vd.). 

Sotifche Kirche aus voben und bebauenen Feldfteinen, die Eden und Um 
rahmungen ber Öffnungen aus Backſtein. 1866 faſt ganz erneuert. Vom Alten nur 
zwei Türen auf der Südfeite erhalten, Die Öffnungen im Stichbogen geichloffen 
mit Fafen. Die Spißbogenblende darum mit Viertelftab. Gin Turm von Brettern 
ftehbt getrennt vor der Weftfeite der Kirche, er ift mad) oben verjüngt, der Helm 
achtecfig und mit Schindeln gedect, durch das übereckgeſtellte Achteck entſtehen Die 
Schallöffnungen. 

Spätgotifcher Flügelaltar 
(Taf. 33) mit plaftifchem Figuren: 
fchmuc im Schrein. Im quadras 
tifchen Mittelteil (1,19 . 1,19 m): 
Maria mit dem Sefusfnaben auf 
der Mondfichel, umgeben von einer 
Strablenfonne und einem Wolken— 
freis, auf Diefem in Roſen oben zwei 
Hände, unten zwei Füße mit den 
Wundmalen Chriſti, unten fein 
Herz. Außerdem eine Anzabl Fleiner 
mufizierender Engel. Im den vier 
Ecken ſchweben größere Engel, die 
einſt wahrſcheinlich Räucherfäſſer 
geſchwungen haben. Über dieſe 
Gruppe ſpannt ſich ein (mur ans 
gedeutetes) ſchmales Gewölbe und 
in den oberen Eden reicher, durch— 
brochener Zierat. An den Flügeln 
jtehen in Gruppen zu je dreien Die Abb. 218. Poſtlin. Schreinaltar, gefchloifen. 
Apoftel mit ihren Abzeichen. Über 
den ganzen Schrein zieht jich eine jtarf durchbrochene zierliche Befrönung bin, die 
von einem Gefreuzigten überragt wird. Die Evangelijtenzeichen in den Vierpäffen an 
den Enden des Kreuzes fehlen. Im Mittelteil der Predella eine Einſetzung Des 
heiligen Abendmahls, unbedeutende Malerei aus dem 16. Jahrh., rechts und links 
daneben bezügliche Bibelfprüche in Kränzen. Der Altar iſt 1866 wiederhergejtellt. 
Gutes Werf aus dem Ende des 15. Jahrhunderte. Die Flügel außen mit 
Malereien (Abb. 248) gejchmüct: die Verkündigung Marti mit Spruchbändern: 
Ecce ancilla domini fiat michi secundum vIntm tuu und Ave gratia plena, domi- 
nus tecum! 





An der Empore hängt eine Tafel mit Infchrift in ſpätgotiſchen Großbuchjtaben: 
Anno Domini 1549 Dominus Petrus Kregenow Havelbergensis Hic Apud Postelinenses 
Animarum Curatorem Egit. 
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Zwei Kelche: ein Feiner Renaiſſancekelch 15 cm hoch, reich gefchmüct mit 
Schmiedeszierat und Fruchtgehbängen (Abb. 249); ein zinnerner von 1648, fehr 
einfach, 18 cm hoch. 

Drei Zinnleud- 
ter von 1652, einfach, 
je 42 cm hoch. 

Zweizinnerne Büch- 
fen (Weinkannen) zum 
Zufchrauben, einfach, 
fechsedfig (won 1736) 
und vieredig won 1648). 

Drei Gloden. 
Die große 0,96 m 
Durchm. mit Snfchrift 
am Hals in Kleinbuchita= 
ben: Anno 1564 Jar heft 
mi davit fowetgn gaten. 
her petrus kregenow 
havelbergegensis. helf 
godt alletit amen. Dar— 
über das Gießerzeichen 
und darunter Schmud- 
ftreifen. Im unteren 
Teile des langen Fel— 
des in Krängen: ein 
Löwe und ein Meerweib. 
Die mittlere 0,76 m 
Durchm., Hals mit ges 
drehten Schnüren, am 
langen Felde eine Gruppe 
von fleinen Figuren von 
3bi86 cm Höhe, in der 
Mitte unten: ein Fleiner 
Hirsch. Die kleine 0,57 m 
Durchm., ohne Ber: 
Abb. 219. Poſtlin. Kelch in der Kirche. zierung und Inſchrift. 
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Premslin. 
Premslin, Dorf S km nordweitlich von Perleberg. 303 Einw., 578 ha. 
1315 verfaufen die Nitter von Karftedt der Gilde der Jungfrau Maria zu 
Perleberg eine von den Höfen der Witwe Stefow und des Nichoden zu „Promcelin“ zu 
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Abb. 250. Premslin. Kirche, Kanzel, Altarleuchter und Bretterftuht. 
Kunftdenfm. d. Drov. Bdbg. I. 1. Weſtprignitz. 
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leiſtende Abgabe von drei Wispel Getreide (Urk. des Perleberger Pfarrarchivs, abgedr. 
Riedel, Codex II, 205). Um 1800 war Beſitzer des adligen Gutes Major von 
Kleift auf Stavenow Bratring, Bejchreibung der Marf I, 425). 

Kirche, ehemals mit eingezogenem, gerade gefchloffenem Chor (fiehe Grundriß- 
ſkizze Abb. 250). Seit 1883 ift dag Schiff nach Oſten um eine Achfe verlängert und 
der Chor im Vieleck gefchloffen, Südportal, Schifföfenfter und Dftgiebel neu. Nur der 
Turm (Abb. 250) hat nod) fein altes Gepräge: ein mächtiger Fachwerfturm mit unver- 
pußten, gemufterten Badjteinfachen, der aus dem Kirchendach herauswächſt. Die acht— 
ecfige Katerne hatte früher eine fchlanfere Spite (wie in Garlin, Weftprignig), ift 1883 
geftugt und mit neuem, gotifchem Knauf verfehen. Das Erdgefchoß des Turmes ift 
ein Reſt eines älteren Feldjteinturmeg, in den der jeßige hineingebaut ift. 1861 neu gedeckt. 

Der urfprüngliche Altar mit den Figuren der Apoftel (Dtte, Archäologie II, 
749) foll 1883 nach Schweden verfauft fein. Nur zwei bejchädigte Chriſtus— 
figuren find noch vorhanden. 

Hübſche Nenaiffance- Kanzel (Abb. 250) mit eingeftellten Säulen an der 
Brüftung, achtedig, der Fuß aus acht großen Schnörfeln gebildet. 

Getriebener Keuchter (Abb. 250). 

Stuhl mit reich gefchnißter Yehne (Abb. 250), jest in der Konfirmandenftube. 

Drei fleine Glasmalereien im mittleren Oftfenfter, mit Wappen. 

Drei Glocken aus dem 19. Jahrhundert. 

Gaſthaus (von Ebel), ſüdöſtlich von der Kirche an der Dorfftraße, 1828 
erbaut, Fachwerf, mit einem als Schutzdach dienenden Vorbau, der unten ganz frei 
fteht auf Holzftügen mit Kopfbügen, darüber Giebel mit Heubodenraum. 


Pröttlin. 

Pröftlin, Dorf 13,5 km nordnordöftlich von Lenzen. 370 Einw., Landgem. 
476, Gutsbez. 419 ha. 

Um 1420 beflagte ſich die Herzogin Katharina von Meclenburg darüber, daß 
Hand von Quitzow „dat Quek Cbewegliche Habe, Vieh) to Brotelin“ eingenommen 
habe (Riedel, Soder B. IV, 49). Unter den Kehnsleuten, die 1499. und 1500 dem Kur— 
fürften Soachim I. huldigten, befand fich der Ritter Reynicke v. d. Kruge zu „Brotelyn“ 
(Riedel II, 438). 

Gotifche Kirche, einfach faalförmig, ohne Strebepfeiler, Oftgiebel Baditein 
(Abb. 251). ı 

Gotifcher Flügelaltar, 1904 bei Bildhauer Kähler in Steglig zwecks Inſtand— 
fegung (Taf. 39. 

Hübfche Renaiffances Kanzel. Im unteren Teile der Füllungen Wappen, im 
oberen fchlichte Blendbögen, an den Eden Hermen, an der unteren Kante Yaubjäge- 
werf. Fuß fchlicht, vieredig. 
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Abb. 251. Pröttlin. Kirche von Nordoften. 


Kleine Glagmalerei: eine Frau, die einem Reiter einen Irunf anbietet. 

Zwei Gloden ohne Anfchrift und ganz fchlicht. 

Auf dem Stirchenboden zwei ältere Banfwangen aus Eichenholz, verziert mit 
Schmucdwerf und Sprüchen. 


Putlitz. 


Quellen. 

I. Urkunden, Akten und Manujkripte. 

Geh. Staatsarchiv zu Berlin: Urek. märkifcher Drtfchaften, Purlis Nr. 1 (Urf. vom 
11. Aug. 1456); Kopialbuch des Markgrafen Yudwig des Älteren (Riedet II, 372). 

Rep. 8, 143: Die von Purlis. Urk. und Akten, vornehmlich aus dem 16. Jahrh., u. a.: Urk. 
v. J. 1489 (mit einzelnen Modifikationen abgedr. bei Riedel I, 320); Grenzftreitigkeiten, Eingaben 
von Bürgermeifter und Rat an den Kurfürften aus dem 16. Jahrhundert. 

Bibliothek des Joachimsthalſchen Gymnaſiums zu Berlins Wilmersdorf: Kopie des 
Privilegs von 1492 (Riedel I, 322). 
Il. Literatur. 

Riedel: Codex diplomaticus I, 268 bis 346: Die Herrichaften Putlitz und Wittenberge und die 
Edlen Herren zu Putlitz. 


Der Name 
Putlitz. 


Die Edlen 
Gans. 
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Chriſtian Marim. Spener: Ehre des Freyherrlichen Hauſes zu P. (Königl. Bibliothek zu 
Berlin, Mikr.). 

Bratrina: Befchreibung der Mark I, 446 (1804). 

Liſch: Die verwandtichaftlichen Beziehungen des älteren Haufes Gans von Purlis (Schwerin 1841). 

v. Raumer: Die flaviihe Abkunft der Edlen Gans (v. Ledeburs Archiv, IX, 290). 

Berghaus: Yandbuch I, 657 f. (1854). 

Ragotzky u. Hildebrand: Genealogiſche Tafeln der Edlen zu Putlis (4887, Berlin). 

v. Sommerfeld: Beiträge zur Verfalungsgefchichte d. Mark (über die Herfunft der „aucae« ©, 23f.). 


Geſchichte. 

In der Stiftungsurkunde des Bistums Havelberg von 948 wird ein Ort 
„Pochluſtim“ erwähnt: vermutlich ift dieſer Name die Grundform für Putlis; als 
Zwifchenglieder fommen Formen wie Potluftin, Potelieſt vor. 

Die von der Stepenig umfloſſene Sumpffeite, die jog. Gänfeburg, bildete mit 
dem Dicht dabei gelegenen Städtchen, foweit wir die Gejchichte zurücverfolgen 
fonnen, vom 13. Jahrh. an den Mittelpunft der Herrichaft Putlig, die fich nad) 
Angaben aus dem Ende des 15. Jahrh. öftlich bis Prigwalf und Meyenburg, weſtlich 
bis zur Elbe und der mecdlenburgifchen Grenze binzog. Die Gänfe, „aucae“, für deren 
Herkunft aus deutichem Stamm mancherlei jpricht), gehörten feit den Tagen der 
Kolonifation zu den vornehmſten und mächtigften Gejchlechtern unſerer Yandichaft. 
Bereits in einer Urfunde des Kaifers Friedrich Barbaroffa v. 3. 1179 ericheint 
ein Sobannes Gans unter den Baronen der altmärfifchen Mifched). Gleich den 
Edlen von Friefad und den Grafen von Lindow-Ruppin waren fie Freiedle, „nobiles“, im 
Gegenſatz zu den Gejchlechtern niederen Adels, wie denen v. Rliging, v. Kröcher, v. Winter- 
feldt, die in den Urkunden „Ritter“, milites, genannt werden. Als Herren „van 
der Ghnade Ghodes“ ſchloſſen fie Bündniffe mit den Grafen von Schwerin ſowie den 
Marfgrafen von Brandenburg, zu denen fie in verwandtichaftliche Beziehungen traten. 
Viele Ritter niederen Adels hatten von ihnen eben empfangen und waren jomit 
ihre Vafallen. Trotzdem fonnten ich die Putlige auf die Dauer in ihrer Selbjtändigfeit 
neben ihren bei weitem mächtigeren Nachbaren nicht behaupten, und jo nahmen fie 
abwechjelnd von den Grafen von Schwerin oder den Marfgrafen von Brandenburg 
Kande zu Leben; dazu famen, wie bereits 1231 urfundlic, bezeugt it, Lehns— 
beziehungen zu dem Biſchof von Havelberg. Diefe Politik festen die Edlen Gans etwa 
eineinhalb Sabrhundert fort, bis 1456 Balthafar, Magnus, Buffe und Kaspar Gans 
endgültig gelobten, dem Marfgrafen von Brandenburg „itets trüe, hold und gewehr“ 
zu fein. Nachdem die Putlitz ſchon 1373 vom Marfarafen Otto mit dem ober- 
ften „Marfchalfampt” in Brandenburg belehnt waren, wurde ihnen von den Zollern 
nunmehr öfters die Würde eines Kandeshauptmannes in der Prignig verliehen. 

1) So fei darauf hingewielen, dab zu Burg Mansfeld, alfo auf altfächfifchem Gebiete, noch 
Putlitzſche Überlieferungen fortleben, und daß ein feit alters der Familie gehörige Gut in der Prignis 
den Namen Mangfeld trägt. 


2) Vergl. v. Sommerfeld, Beiträge, ©. 149. 
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Um die Wende des 415. Jahrb. Tpalteten fich die Gänſe in zwei Yinien, Die ſchwarze 
und die rote, die fich in den Beſitz der Burg teilten, wobei fich jeder Teil verpflichtete, 
die „Bord mit dem Walle, Muren, Thirmen, Dlanden, Graven und Togbrüggen” in 
baulichen Würden zu balten (vgl. den Vertrag von 1489 bei Riedel I, 318). 


Das Städtchen wird zuerjt 1319 urkundlich genannt. Gin dem 14. Jahrh. 
entitammendes Siegel trägt die Anfchrift: S Civitatis Potlest und zeigt auf dem 
MWappenfchild eine nach rechts gewendete, flugbereite Gang, jedody unter Weglaflung 
der zum Wappen der Edlen Herren gehörigen Kopf- und Halskrone; hinter dem 
Schilde wachen fächerartig ausgebreitete Äbrenbündel hervor. Das Städtchen blieb 
ohne jede felbjtändige Vedeutung, war vielmehr nur ein Anbängfel der Burg. Die 
Bürger waren den Gänſen „mit Eidespflicht verwandt und mit Weib und Kind unter 
ihnen geſeſſen“. Während der Grenzfehden mit Mecklenburg wurde P. zu Beginn 
des 15. Jahrh. mehrfach zerftört. Nachdem 1490 eine Feuersbrunſt gewütet hatte, bei der 
alle alten Dofumente vernichtet wurden, fühlten ſich 1492 die Stadtherren bewogen, 
„dem Nat, den Werden, Gulden und gantzen Meinheit“ ein neues Privileg 
zu erteilen, durch das die „lieben, getreuen Bürger“ den freien Beſitz ihrer Hufen 
einfchlieglich der mit der Stadt vereinigten Gemarfungen Zwirgsdorf, Lonicko und 
Kracsdorff erbielten, mit dem Vorbehalt, daß die Grundftücke im Falle des Ausſterbens 
der Beligenden an die Edlen zu Putlig zurücfallen ſollten. Von Hofdienjten wurden 
die Bürger befreit, doch waren fie verpflichtet, auf Verlangen des Rats „an Mauern, 
PM anden, Brücen, Steindämmen, Schlägen, Hägen oder Landwehren zu graben 
oder zu bauen.“ 


1543 bejtätigte Kurfürft Soachim der Stadt das Recht, jährlich zwei öffentliche 
Sahrmärfte zu balten. Um dieſe Zeit trat an die Stelle des Propjtes ein 
Kircheninfpeftor, jpäter Superintendent, deſſen Berufung, ein einzigartiger Fall, den 
Edlen zu Putlitz zuftand). 


Während des dreißigjährigen Krieges wurde die Stadt gänzlich in Aſche gelegt, 
die Einwohner ftelen „der heftig graflierenden Peſtilentzſchen Contagion zum Opfer“ 
oder famen wegen Mangel an Lebensmitteln jämmerlich um. Die Stadt felbjt blieb 
„wüfte und unbewohnt“, jo daß die Stadtherren 1652 durch Erteilung von Privilegien 
den Wiederaufbau zu fördern juchten, wobet dem Nat und den Bürgern 24 jähr- 
fich zur Burg zu leiftende Fuhren auferlegt wurden. 41657 jtarb die „Ichwarze 
Linie“ der Edlen zu Purlis aus. Ende des 17. Jahrh. brannte die Stadt noch 
mehrfach nieder, auc die Gebäude der Gänfeburg erlitten mannigfachen Schaden 
und gerieten erjt recht in Verfall, als man in dem alten Gemäuer nach Schäßen 
zu graben begann. 1806 wurde die alte Stammburg durch Carl Friedrich Maxi— 
milian Gans verkauft. Eugen v. Putlis CF 1893 zu Laaske) bat i. S. 1891 den 
Burghof wiedergefauft. 


1) Noch heute hat der Herr v. P.Philippshof bei der Berufung des Superintendenten mitzuwirken 
über die Lifte der evangelifchen Paſtoren feit 1600 vgl. Riedel, a. a. D., ©, 293. 


Das Städt: 
chen Putlitz 


Reformation. 


Krieg. 


Verfall der 
Gänfeburg. 


Das Städtchen 
und die Edlen 
Gans im 
19. Sahrhundert. 
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Abb. 252. Purlis. Lageplan der Burg, Grundriß der Nordoſtecke und Profile. 


Im Sabre 1801 zählte das Städtchen 142 mit Ziegel gededte Käufer aus 
Fachwerk. Ackerbau und Viehzucht bildeten die Hauptnahrung der im 18. Sahrh. 
von 600 auf 900 Seelen anwachlenden Cinwohner. Durch die Stein-Hardenberg— 
ſche Gefeßgebung wurden die Bürger aus dem Lntertänigfeitöverhältnie zu den 
Edlen zu Putliß gelöft. Um 1850 zählte man zu P. 1600 Einwohner D; Ende 1905 
betrug die Einwohnerzahl 1805. Die Gemarfung umfaßt 1963 ha. Die Edlen 
Herren zu Putlik, deren Senior feinen Sit zu Philippshof bat, find noch heute zu 
Laaske, Pankow, Resin, Rohlsdorf, Rofenhagen und Wolfshagen begütert?). 


1) Berghaus, Yandbuch I, 628. 
2, Ein gemeinfamer Lehnseonner fehlt heute dem Gefchlecht, während früher Triglis lange Zeit 
ein gemeinfames Lehn der Familie war, bis es Anfang der 50er Jahre des 19. Jahrh, verkauft wurde, 
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Abb. 253. Duisöbel. Giebelpfoften, Wetterfahne und Schornſtein. 


Denfmäler. 


Kirche um 1850 neu erbaut, Turm Fachwerk mit abgejtuftem Oberteil und 
Laterne. Kirche und Turm wenig erfreulich. 


Die Burg der Edlen Herren Gänfe von Putlis ift nur noch in geringen Reiten 
erhalten (Abb. 252). Sie liegt am linfen Ufer der Steyenig, deren Kauf an dieſer Stelle 
annähernd von Norden nach Süden gerichtet ift. Der anfehnliche Hügel, auf dem fich 
die Burg erhob, fällt auf der Weitfeite ziemlich fteil zum Fluffe ab, während er auf 
den drei anderen Seiten von einem breiten Graben umgeben if. Das Hauptgebäude 
fand nach Befmann in der Richtung der Stepenig auf deren hohem Ufer. Die 
Giebel waren nach Bekmann aus Fachwerk und trugen die Jahreszahl 1514. An 
der Nordoftefe der Burg erhebt jich der im 19. Sahrh. wiederhergeitellte mächtige 
Bergfried von freisförmiger Grundform, in deſſen oberen Gefchoffen ſich noch Kamin— 
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refte befinden. Nördlich vom Bergfried beginnt der Nordflügel, der von bier nad) 
Dften ftreicht und in feinem öftlichen Teile noch Kellerrefte mit eigenartigen Gewölben 
(Abb. 252) zeigt. Die wenigen erhaltenen Profile deuten auf ihre Entjtehung im 
14. Sabrbundert (Backſteinformat 27 bis 29.13 bie 15.9 big 10 cm). 


Quitzöbel. 

Quiköbel, Dorf 7,5 km ſüdlich von Wilsnack. 596 Einw., Landgem. 616, 
Gutsbez. 748 ha. 

In dem bereits in einer Urfunde des Marfgrafen Waldemar vom Jahre 1310 
erwähnten Dorfe „Quitzhovel“ faßen, wie aus Urkunden aus der Wende des 15. Sabrh. 
erhellt, die von Quikow. 1496 gefchiebt des „Yaurenge van Quitzow, wahnhafftig 
tbo Quitzowell“, Erwähnung (vgl. Riedel, Coder II, 232). 

Gotifhe Kirche aus Baditein, 1662 und 1876 wiederhergejtellt. Der Ditgiebel 
größtenteils noch alt, mit Stichbogenblenden. 

Altar aus Holz mit zwei Säulen und zwei Figuren: Petrus @) und Johannes 
(mit Lamm und Stab). Das frühere Gemälde Cheiliges Abendmahl) erjegt durch 
ein neues (1853 von einer Münchener Künftlerin), Chriftus mit Maria Magdalena 
daritellend. 

Drei Heine Meffingleuchter. 

Ron einer bier vermuteten Burg der Quitzows ift feine Spur zu erfennen. 

Die Bauernhäufer zeichnen fich durch zahlreiche Giebelpfoften von verſchiedener 
Form aus (Abb. 253). — 


Quitzow. 

Quitow, Dorf 4 km nordweſtlich von Perleberg. 339 Einw., Landgem. 839, 
Gutsbez. 347 ha. 

Nach einer meclenburgifchen Urfunde von 1319 hatten die von Quitzow Haus 
und Feite zu „Quitſaw“ (vgl. Riedel, Goder II, 207). 1345 belehnte Markgraf Ludwig die 
Verleberger Bürgerfamilien Radolpb und Conold mit 21/; Mispel Abgaben von den dorti— 
gen Bauern (vgl. Riedel 
I, 145). Um 1800 war 
Feldmarjchall von Möl— 
lendorf im Beſitz des ad— 
ligen Gutes (Bratring, 
Bejchreibung der Marf 
I, 425). 

Stattlihbe früh— 
gotiſche Kirche, beite- 
bend aus breitem Turm— 
haus, Schiff und Chor 
Abb. 254. Duisow. Grundriß der Kirche. (Abb. 2542. 
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Der Turm aus behauenen Feldſteinen, die Einfaſſungen der Offnungen aus 
Backſtein. Das Schiff zeigt die gleichen Bauſtoffe. Das Erdgeſchoß war mit ſtumpfer 
Spitzbogentonne gewölbt, von Oſten nach Weſten laufend. Die Glockenſtube mit 
gekuppelten Fenftern. Das Dach abgewalmt mit ganz kurzem Firſt. Sn der 
Mitte der Süd- und Nordfeite je ein Portal mit abwechjelnd braun glafierten 
Schichten (Abb. 255). Die Fenfter im Schiff Getzt meift verändert) waren zwei- 
teilig mit Mittelpfoften. Die Laibungen innen 
ganz, außen nur im Bogen gepußt und um die 
Spitzbögen eine Reihe Köpfe hochfant geftellt. Die 
beiden DOftfenfter der Nord» und Südfeite abgeftuft. 
Sockel gefaft, das Hauptgefims aus zwei Backſtein— 
ſchichten, deren Profile gehauen find (Kehle über 
Viertelftab). Im Innern gerade Balfendede. 

Der Chor ganz aus Badftein, gerade ge— 
fchloffen mit Edlifenen. Unterfocdel aus Granit 
mit großer Kehle, der obere Sodel unter den 
Fenfterfchrägen aus Badftein. Das Hauptgefims 
auf der Nordfeite aus fchlichten, vorgerücten 
Schichten, auf der Südfeite aus verfchiedenen 






| 


—— Alm Il 
u AIIIIIIIMD N | | 











Dt 
LU 








5 — Reften von Profilfteinen. Das öftliche Portal der 
IS: Süpdfeite in der Vorhalle (Abb. 255) mit verzier- 
NE tem Kämpferwulft und Sockelſchräge. Am Ge- 
IS wände gedrehte Bündelftäbe mit glafierten Schich- 
ON ” ten. Die Fenfter verfchieden profiliert, an den 


Längsfeiten teild mit Schmiege, teils mit abge- 
ftuften Gewänden. Das mittlere Dftfenfter mit 
diem Nundftab, die feitlichen mit Schmiege. Alle 
Shorfenfter urfprünglich zweiteilig, der Mittel- 
m pfoſten ftellenweife erhalten. Die Vorhalle der 
— Südſeite aus Backſtein, erft 1693 vorgebaut (In— 
— — ſchrift am Balken), ſchneidet mit der Weſtwand 
Abb. 256. Quitzow. Kirche, Altarleuchter. in das Gewändeprofil des Portals ein. Gegen— 
über auf der Nordſeite die Spur einer tonnenge— 

wölbten Gruft. Am Dftgiebel entwicelt fih aus den Eckliſenen ein Treppenfries 
auf Kragfteinhen. Im Chor lag die Dede urfprünglich höher (fiehe den Schnitt 
Abb. 255) und ragte mitteld großer Längskehlen in Form einer Spiegelgewölbetonne 
in den Dachftuhl hinein bis an die unteren Kehlbalfen. Die Reſte und Spuren des 
dafür beftimmten Gefüges find noch erhalten, nur die Schalung ift entfernt. Die 
jesige Holzdecke fchneidet in den oberen Teil der Ditfenfter hinein. 

Altar Cohne KanzeD mit Säulen, in einer etwas gewöhnlichen Spätrenaiffance, 
grau angeftrichen, Olbild aus neuerer Zeit (19. Sahrh.). 

Kanzel unbedeutend. 


f 
W 
f 
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Einfach gotiſcher Taufſtein (Abb. 255), gemauert und geputzt. 
Zwei zinnerne Altarleuchter (Abb. 256). 


ORAKCFORIEVANIUVM PA AGT 


Abb. 257. Quitzow. Inſchrift der großen Glocke. 


Drei Gloden. Die große 1,10 m Durcm. mit der Anfchrift: O Rex 
Glorie Veni Cum Pace in Ungialbuchitaben, ohne Jahreszahl (Abb. 257). Die 
mittlere trägt die nfchrift: 1591 hat mich Joachim Genderich in Havelberg 
gegossen. Die fleine mit der Anfchrift: Christian Heintze von Berlin gosh mich 
1728. 
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Rambow. 

Rambow, Dorf 14 km füdöftlich von Perleberg. 192 Einw., 697 ha. 
Dorfanlage in Hufeifenform. 

1507 verfaufte der Perleberger Bürger Gleman dem Hermann Weftval, „Eercheren 
(Kirchenherr, d. h. Pfarrer) to R.“, eine Getreidehebung aus der Perlebergifchen Damm- 
mühle (vergl. Riedel, Coder XXV, 111). 

Gotifche Feldjteinkirche mit jtattlichem Baditeingiebel im Dften (Abb. 258). 
Das Kirchdach war früher fteiler (Spur am GiebeD. 1874 wurde anftatt des früher 
getrennt jtehenden hölzernen, ein Feldjteinturm errichtet. 

Zwei Gloden. Die große 0,75 m Durdym., ohne Inſchrift. Die fleine 
0,64 m Durchm., von 1704. 


Reckenzien. 


Reckenzien, Dorf 20 km nordweſtlich von Perleberg. 342 Einw., 834 ha. 

1482 belehnte Marfgraf Sobann feinen „lieben getreuen” Sans Wenditern mit 
dem „to Rafentzin” gelegenen Hofe des Hinrick Sophie, von deffen dreieinhalb Hufen 
alljährlich 30 Scheffel Roggen ſowie Pflugdienfte zu leiten waren (vgl. Riedel, Coder 
III, 488); wie eifrig die Wenckſtern in R. felbft fowie in der Umgegend ihren Lehns— 
befiß im 15. und 16. Jahrh. vermehrten, erweifen Urfunden aus den Sahren 1491 
und 1527 (ogl. Riedel II, 504; XXV, 157). 

Kirche (Abb. 259). Gotiſcher Feldfteinbau mit quadratifchem, eingezogenem 
Chor und getrennt jtchendem geböfchtem Fachwerkturm mit achtecfigem, ſpitzem Helm. 
Schiff und Chor mit Giebeln, die 
in einfachen Baditeinaufläßen en- 
digen. Triumphbogen ſpitz, Fenſter 
und Türen im Spisbogen geſchloſſen 
mit Schmiege innen und außen 
und von weißen Pußjtreifen ums 
rahmt, zum Teil mit Kreuzen an 
den Spiken und Kreifen am Kämpfer 

Abb. 259. Nedenzien. Grundriß der Kirche. verziert (18579). An der Südfeite 

des Chores Fleine Freitreppe zur 
Empore. Im Nordoften dicker Strebepfeiler. Dede gerade mit fichtbaren Balken. 
Abb. 260 gibt dag Innere der Kirche. 1804 wurde das Pflajter hinter der Eingangs- 
tür im Süden erneuert. Am Ghborfenfter die Jahreszahl 1857. In der Wetterfahne 
die Snichrift: 1861 B. v. W. 

Altar und Kanzel vereinigt, barod, mit zwei Säulen, die Verzierungen an 
den Seiten handwerklich gefchnigt, in Naturfarbe. Am Aufſatz befinden fich zwei gotijche 
Figuren, die anfcheinend aus einem alten Schreinaltar jtammen. 
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bb. 260. Reckenzien. Inneres der Kirche. 


Empore an der Weftfeite mit Eckpfoſten in einfachen gotifchen Formen. Die 
Brüftungsbretter mit verfchtedenen ſpätgotiſchen Muftern bemalt, die ftellenweife 
nur noch ſchwer zu erfennen find; Karben anfcheinend fchwarz, weiß, grün und 
rot (Abb. 261). 

Die Geftühlwangen (Abb. 262) endigen in Kreisformen, ihr unterer Teil zeigt 
ein einfaches, jchwarzes Schablonenmufter auf dem Naturgrunde des Holzes, weiter 
oben aber find fie auf Kreidegrund mit faftigen Farben bemalt gewefen, wovon nod) 
mehrfach Reſte erhalten. Die aus DBlattformen und Blumen beftebende Zeichnung 
der rechtecfigen, unteren Füllungen ift leider nicht mehr vollftändig feitzuftellen. 
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bb. 262. Reckenzien. Kirche, bemalte Geftühlwangen. 


Kleine Glasmalerei an der jüdlichen Emporentür: ein Apfelbaum mit In— 
fchrift: Joh. Heinr. Holzäpfel. 

Auf dem Dachboden befinden fich noch einige Figuren, jowie eine hölzerne 
Büſte und ein Taufengel. 

Von den beiden vorhandenen Glocken hat die große etwa 80 cm Durchm., 
gedrehte Schnüre und einzelne finnlofe Kleinbuchſtaben am Halſe. Am langen Felde 
ein Buchftabe e, jtatt Punft quer über ein i gelegt — vielleicht das Gießerzeichen. 


Retzin. 
Retzin, Dorf ohne Kirche, 10 km nordöftlich von Perleberg. 156 Einw., 
Kandgem. 204, Gutsbez., 271 ha. Kleiner Rundling. 
1367 fchenfte Markgraf Otto der Finne zur Stiftung eines Altars in der Pfarr- 
firche zu Pritzwalk einige Abgaben und Hufen im Dorfe Groß—-Retzin, „in villa majori 
Retzin“; als abgabenpflichtig werden bezeichnet Martinus Senior, Bernardus 
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Banſus, Janeke Gulftorp, Conradus Slavus und Tidericus Banfe (vgl. Riedel, Co— 
der II, 3). Als 1492 Biſchof Buſſo von Kavelberg die Edlen zu Putlig mit dem 
„Lande to Poetleft“ belebnte, wird unter den zur Herrichaft gehörigen Dörfern aud) 
„lutken Rettzin“ genannt (vgl. Riedel III, 506). 





Abb. 263. Nesin. Pforten an Torhäufern. 


im Schloſſe ein Gemälde, das die Erbhuldigung des Markgrafen Albrecht 
Achilles darftellt. Der Markgraf vorn fniend, hinter ihm der Graf v. Lindow mit 
dem Kurbute und ein Putlig mit dem Kurfchwerte (nach Angabe des Freiherrn 
v. Putlig-Barsfewig in dem Fragebogen). 

Mehrere Torhäufer (Abb. 263). 

Eine Laube von Holz vor einem der Bauernbäufer (wohl das frühere Gajthaus), 
bis gegen 1900 noch mit Stroh gededt. 


Noddan. 

Roddan, Dorf 6 km ſüdöſtlich von Wilsnack. 232 Cinw., 1384 ha. Rundling. 

1478 verfaufte Hans v. Quitzow zu Stavenow dem Perleberger Bürger Cord 
Sielemann „in deme Dorpe to Rodane“ drei Höfe, die von Hans Gorefe, Bertelt 
Gorefe und der Witwe Freffe bewohnt wurden (vgl. Riedel, Coder II, 228). Das zu 
Beginn des 16. Jahrh. als wüjt bezeichnete Dorf wurde bald von denen von Kröcher 
wieder aufgebaut (vgl. Geichichte des Gejchlechts von K., II, 6). Nach der Ritter- 
ichaftsrolle von 1666 hatte „Hans Sürgen von Kröchern in der Roddahn“ dem Marf- 
grafen mit !/s Pferd zu dienen bezw. fünf Taler zu zahlen (vgl. v. Eickſtedt, Bei- 
träge ©. 348). 
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Kirche Sehr einfacher Fachwerfbau in Saalform, der ganz niedrige Turm eben- 
falle aus fchlichtem Fachwerk. An der Wetterfahbne an dem vierfantigen Giebelpfoften 
die Sahreszahl 1705. 

Altar, einfach derb barock mit zwei gewundenen Säulen und Ghriftus mit 
Siegesfahne auf der Spike. ; 

Kanzel von gleicher Art. 

Taufengel ftehend auf diefer Plinte, obne Flügel, mit langem fchwarzem Haar, 
hält das mufchelförmige Taufbecken noch in Händen. 

Glocke von 1739 von Heinke in Berlin. 


Nofenhagen. 

Rofenhanen, Dorf 4 km öjtlidy von Perleberg. 210 Einw., Kandgem. 598, 
Sutsbez. 223 ha. 

Nach einer Urkunde des Bistums Havelberg ſaß Henning Wartenberg auf 
dem Mitterfige im Dorf (Geb. Staatsarchiv zu Berlin, Havelberg Nr. 35, 
vom 3. Dezember 1459). Die adligen 
Beſitzer haben ſpäter vielfach gewech- 
jelt;z zu Beginn des 19. Jahrh. war 
zu R. der „Kapitän“ von Lüderitz ans 
ſäſſig (vgl. Bratring, Befchreibung der 
Marf I, 120. 

Gotiſche Kirche in Saalform, 
meiſt aus roben Feldſteinen, Giebel 
Backſtein mit einzelnen Blenden. 

Bretterturm quadratijch mit 
hoher achteefiger Spitze. 

Kleine Glasmalerei, Apoſtel 
Petrus (2) mit Inſchrift: „Peter Blo- 
mendahl, 1651“. 

Grabſtein des Hans Caſpar von 
Paten, T 1727. 

Die große Öloce 0,76 m Durdm., 
mit Inſchrift: Anno 1476. o rex. glo- 
rie.xpe.veni.cum.pace in gotijchen 
Kleinbuchitaben. 






Einfahrt sum Hof — 


Roſensdorf. 
Roſensdorf, Dorf 9 km weſt— 
füdwejtlich von Lenzen. 144 Einw., 
Abb. 264. Rofensdorf. Kleine Scheune an der Strafe. 228 ha. 
Kunftdenfm. d. Prov. Böbg. I. 1. Weftprignig. 18 
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1491 verlieh Kurfürft Johann denen von Wendftern das Gericht fowie 53/4 
Wispel Hafer jährlicher Hebungen in „Roffenftorp“ (vgl. Riedel, Coder II, 504; 
XXV, 102. 

Die Bauernhäufer zeigen die Form und Einrichtung der übrigen in der Len— 
zener Wiſche. Kleine Scheunen mit Abfeite ftehen bier häufig wie Torhäufer an 
der Straße mit Durchfahrt zum Hof, neben welcher indeffen noch eine andere Ein- 
fahrt befteht (Abb. 264). 


Rühſtädt. 

Rühſtädk, Dorf und Rittergut 7 km ſüdweſtlich von Wilsnack. 464 Einw., 
Sandgem. 589, Gutsbez. 544 ha. 

In dem Bertrage, den die von Quißow, die ſeit altersher vom Bifchof mit 
dem Fährfloß zu „Ruſtede“ belehnt waren, im Sahre 1448 mit der Stadt Seehaufen 
wegen einer gemeinfchaftlichen Elbfähre abfchloffen, wurde beftimmt, daß die Rühftädter 
dem Fährmann aus jedem Kaufe alljährlich 4 Stendalifche Pfennige geben follten 
(vgl. Riedel, Coder XXV, 337; III, 480). Nach einer Urfunde vom Sahre 1489 
wurde das Patronat über einen Liebfrauenaltar in der Kirche zu „Ruhſtede“ vom 
Kurfürften Sohann den Gebrüdern von Quitzow, zu Eldenburg und Klegfe anfällig, 
übertragen. 1525 hatten die Duigow zu „Ruhſtede“ und Kleßfe als Lehnsleute des 
Biſchofs von Kavelberg ihrem Lehnsherrn mit insgefamt 5 Pferden zu dienen (vgl. 
Riedel XXV, 153). Im 18. Jahrh. famen die bereits im 13. Jahrh. urfundlich in 
der Prignig erwähnten v. Jagow in den Beſitz des Nittergutes (vgl. Berghaus, 
Landbuch I, 667). £ 

Kirche in Saalform mit halbrunder Apfis im Often, in der Grundrißanlage noch 
mittelalterlich, im übrigen 1888 bie 1890 jehr unvorteilhaft erneuert. Türen und 
Fenjter verändert. Material Badftein. An der Weftfeite maſſiver Turm. Im ſüd— 
lichen Anbau die Patronatöloge. 

Die Kuppelfläche der Apfis bedeckt eine beachtenswerte Wandmalerei aus dem 
15. Sahrh., die gegen 1890 von A. Olbers wiederhergeftellt wurde. Sie ftellt das Welt- 
gericht dar: Chriſtus auf dem Regenbogen figend als Weltrichter mit Lilie und Schwert zu 
Seiten des Hauptes. Links von ihm Maria, rechts Sohannes der Täufer im härenen 
Gewande, beide auf felfigem Grunde. Schwebende Engel rufen mit Pofaunen zur 
Auferfiehung. Weiter nach außen in fleinerem Maßſtab die Gruppen der Seligen 
(links) und der Verdammten (redhts), die von Teufeln in den KHöllenrachen geführt 
werden. Darunter zwei Wappen, unter ihnen das der Quitzow. Das Teppichmufter 
am Sodel ift neu hinzugefügt, am meiften ergänzt find die Köpfe der drei Hauptfiguren. 
Gegen den Triumphbogen fchließt ein Wolfenmotiv in großem Maßſtab das Bild ab. 
Die Bogenlaibung mit magerem fpätgotifchem Rankenwerk in grün und rot mit einer 
großen, ftiliftifchen Blume über dem Kämpfer rechte. Gegenüber links an entſprechender 
Stelle ein Wappen (ſchwarzer Stier auf gelbem Grunde). 
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Epitaph des Dietrich v. Quitzow ( 1569). 
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Adt. Grabftein des Dietrich v. Quitzow (f 1552). 
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In der Apſis links die Bildnis-Figur eines Fräulein von Quitzow nadı 
Art eines Srabfteines. 

Altargemälde, Sefus mit dem Zinsgrofchen darftellend, ohne höheren Kunftwert. 

Kanzel barod, nad) vier Seiten des Sechsecks geftaltet. 

Epitapb des 1593 in Legde erfchlagenen Dietridy von Quißow neben der 
Apſis links. Hervorragend Schönes Werk der Sochrenaiffance mit der Figur des Verftor- 
benen in Rüftung. Figuren und Säulen aus weißem Marmor, das Übrige aus Sanditein. 
Am Unteren Teil der Säulenſchäfte in Relief die chriftlichen Haupttugenden. Im be- 
frönenden Auffag die Auferftehung. Die Ausbildung der Einzelheiten ift durchgehende 
reif, ſchwungvoll und fünftlerifch bochjtebend. Die Wappen waren beraldifch bemalt, 
das übrige nur mit wenig Grün und Gold. Meifter unbefannt (Tafel 35). 

Epitapb eines weiteren Dietrich von Quitzow CH 1569) mit neun Wappen. 
Der Nitter in muldenförmiger Vertiefung ftebend, in Plattenrüftung (Tafel 36). 

Grabftein des Jürgen (2 unleferlich) von Quikow CH 1527), Hauptmann der 
Prignig, zeigt den Verftorbenen lebensgroß in Relief mit Plattenrüftung und Befehle- 
baber-Stab. 

Grabſtein eines Dietrich von Quitzow, geft. 1552 (Tafel 37). 

Grabſtein des Dietrich von Quikow CT 1569) in Plattenrüftung, mit Gemahlin. 
Frührenaiffance. 


Grabſtein des Dietrich 
von Quitzow (1593 in Legde 
erſchlagen), in Plattenrüſtung 
mit Streithammer dargeſtellt. 
Schönes Werk. 

Denfmal des Thomas 
Günther von Sagow (T 1777) 
in Elaffiziftifcher Art, über einem 
Sebälf auf zwei tosfanischen 
Säulen das Bild und Wappen 
des Verftorbenen. 


Denfmal der Frau Bertha 
von der Schulenburg, geb. von 
Sagew E 1835): eine Mutter 
mit Kind in Nelief aus 
weißem Marmor unter einem 
Baldachin aus grauem ſchleſiſchen 
Marmor, von Drafe. 

Marmorbruftbild des 
Dtto Friedr. von Sagow CF 1810), 
von Widmann. Abb. 265. Rühſtädt. Sanduhr in der Kirche. 
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Marmorbruftbild des Thomas Achaz von Jagow CH 18549, von Gauer. 
Marmorbruftbild des Carl Georg Eduard von Sagow (Ci 1888). 
Taufftein (im Turm) in Form eines länglich runden Sandfteinpoftamentes 
ohne Plinte. 
Das dazugehörige Meſſingbecken am Rande mit einpunftiertem Blumenfchmuc 
18. Sahrhundert. 
Silberne Dblatenbüchfe mit getriebenem Spätrenatffance-Schmud. 
Vierteilige Sanduhr in teilweife vergoldetem Kolzgeftell mit Metallauflagen 
und durchbrochener Xederarbeit, 18. Sahrb., in der Patronatsloge (Abb. 265). 
Glocken. Die große 1,04 m Durcym., Inſchrift am Halſe mit gotifchen Klein- 
buchjtaben: 
Anno.dom.m.5h.u.13.jahr. 
sanctus . martinus. bin. ick . genannt. 
to.rustede.bin.ick.. wol. bekannt. 
dus. ions.. wedwe.. (dominus Joh. Wedwe) 
mi.goten.hat. 
gat.gewe ..siner.seilen . rat. 
ihs . maria. anna. wegen . gotslam . 


Viele Buchjtaben jtehen chief. Am langen Felde zwei Fleine erhabene Figuren in 
Umrahmung. Die mittlere ohne Inſchrift. Die fleine 1751 von C. D. Heinke. 


Auf dem Boden des Pfarrhaufes: 


Spätgotifcher Flügelaltar 1,45 m hoch, 1,30 m breit mit der Krönung 
Maria, St. Johannes, St. Georg und anderen Figuren. Die Befrönung fehlt. 
Farben noch zu erfennen. Die Flügel außen bemalt Berfündigung), jchon einmal 
leicht übertüncht. 


Schloß 1782 erbaut, im Beige der Familie von Sagow, ein einfacher zwei- 
ftöciger Rofofobau mit Putten in einigen Fenjterbrüftungen und dem Wappen der 
Familie von Jagow als Giebelauffas. Auf der Brücde einige zierende Sandftein- 
figuren aus dem 18 Jahrhundert. 

Unter den Häufern von Rühſtädt treten mehrfach zweiftöcige auf, bejonders 
in einer Gruppe gegenüber dem Gemeindehaufe. Sie hatten wohl früher eine Diele, 
jo 3. DB. Haus Aug. Daffe (nad mündlicher Mitteilung des Befigers), find aber jest 
bis zur Unfenntlichfeit des früheren Zuftandes umgebaut. Der Giebel bei Dajje ift 
noch von 1684. Auch das Haus daneben (Frau Witte) mit feinen zwei Küchen 
zeigt nicht mehr die urfprüngliche Anordnung. 

Das Gemeindehaus enthält nebeneinander drei Wohnungen: linfs das Hirten— 
haus der Bauern; in der Mitte das Armenhaus; rechts das Hirtenhaus der Kofläten, 
die gefonderte Verwaltung haben. Alle drei Wohnungen haben Schwibbogenherde, 
da es ein Nauchhaus if. Das Dad) ift mit Stroh gededt. 

Flechtzäune find hier noch viel in Gebraud. 


—— 


Ruͤhſtädt Schilde. 2 


Sagaſt. 
Sagaſt, Dorf 6 km weſtnordweſtlich von Putlitz. 306 Einw., Landgem. 592, 
Gutsbez. 564 ha. Nundling (Abb. 266). 
In dem 31 Hufen zäblenden Dorfe faßen ‚um 1800 adıt Ganzbauern und 
drei Koffäten (Bratring, VBefchreibung der Marf I, 126). 





Abb. 266. Sagaſt. Dorfplan (1:10000). 


Sargleben. 

Sargleben, Dorf 16 km nordöftlich von Lenzen. 279 Cinw., 711 ha. 

1491 verlieh Kurfürft Sobann denen von Wenckſtern die Gerichtsbarfeit über 
„Sarfeleve“, ferner Abgaben von je einem Wispel Hafer und Roggen, fowie 
auch das Schulzengericht (vgl. Riedel, Coder II, 5045 XXV, 109. Als 1649 
die Freiberren von Blumenthal in den Bejis des Schloffes Stavenow famen, werden 
6 Kofläten in ©. als Untertanen des Schloßherrn genannt (vgl. Riedel II, 191). 

Saalkirche aus rohen Feldjteinen, Fenſter rundbogig. Turm von Brettern. 

Gotifcher Altar mit hölzernem Aufbau und nur noch acht bemalten Holzfiguren, 
etwa 30 cm hoch (Chriſtus, Apoftel und Heilige), liegt im Erdgeſchoß des Turmes. 


Schilde. 
Schilde, Dorf 7 km ſüdweſtlich von Perleberg. 221 Einw., Landgem. 321, 
Gutsbez. 541 ha. 
1339 überantwortete Marfgraf Yudwig einem in der Kirche zu Lüben geitifteten 
Altar Hebungen aus dem Dorfe „tu dem Schilde”, wofelbjt um diefe Zeit die von 
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Retzdorf ſaßen (vgl. Riedel, Codex II, 373; XXV, 54). Im 15. Jahrh. wurde das 
altmärkiſche Geſchlecht derer von Grävenitz zu Sch. anſäſſig, und als ſich 1438 
die Herzöge von Mecklenburg über Raubzüge des Prignitzſchen Adels beſchweren, 
wurden auch die „Grevenitze tom Schilde“ unter den angeblichen Friedensbrechern 
genannt (vgl. Riedel B. IV, 172; II, 434). Zu Beginn des 19. Jahrh. zählte Sch. 
222 Cinw., darunter 14 Ganzbauern und 4 Koffäten (vgl. Bratring, Bejchreibung 
der Marf I, 426). 

Sotifche Kirche (Abb. 267), beftebend aus einem Schiff von hammerrechten 
Feldfteinen und dem eingezogenen Chor aus Backſtein. Der Dftgiebel des Schiffes 
ebenfalle aus Badftein. Die Gruft der Familie von Grävenig-Queß an der Oft: 
feite hat die ganze Breite des Chores. 
Auf feiner Nordfeite ein Eleiner Fachwerf- 
vorbau mit fehr niedrigen Türen von außen 
und von der Kirche. Die Fenfter der 
Kirche meift noch gotifch, ſehr ſchmal (15 
em im Fichten), zum Teil vergrößert oder 
jezmwei zufammengezogen durch Wegbrechen 
des Zwifchenpfeilers. An der Süpfeite 

Abb. 267. Schilde. Grundriß in der Kirche. kleine vermauerte Spisbogentür. Auf der 
Nordfeite die jegt einzige Tür aus fauber 
bearbeitetem Granit, im Spisbogen gejchloffen, ohne Profil. 

Renaiſſance-Turm aus Fachwerf (Abb. 268), quadratifch mit Schiefer gedeckt, 
die achtecfige Yaterne mit gejchweifter Haube. An einem Riegelbolz in der Glocken— 
ftube die Jahreszahl 1723. An der Südfeite des Turmes ein Treppenanbau. Die 
Dede des Schiffs gerade mit fichtbaren Balken, welche unterwärtd bemalt waren. 
Der Triumphbogen ift im Halbfreis gewölbt. Der Chor hat ein jpigbogiges rippen- 
loſes Kreuzgewölbe. Der Dachſtuhl ift leider unzugänglid. 

Altarwand mit Kanzel, ſehr derb barod, bunt bemalt. Wappen an den 
Säulenpoftamenten: links furzer Aſt mit drei Blättern (von Grävenik); rechts 
jteigender Yöwe (von Pentzen). Rechts und links vom Altar zwei Kolzgittertüren 
mit Verdachung und aufgelegten Metallwappen. Vorn an der Kanzelbrüftung drei 
Apoftelfiguren, grob geſchnitzt und bemalt. 

Einige Banfwangen mit Sprüchen in gotifcher Kleinfchrift, Palmetten, un— 
bebolfen dargeftellten Tieren, fowie auch Blumenvaſen. 

Zwei Glocken. Die große 1610 von Sacob Foltzke (Snjchrift am Schlag* 
ring). Am langen Felde neben einer Golgathagruppe ein erhabenes Gießerzeichen. 
Die Fleine 1730 von Sob. Chriftian Schulge in Berlin. 





Schönfeld. 
Schönfeld, Dorf 6 km nordweitlich von Perleberg. 185 Einw., 530 ha. 
1312 verkaufte Markgraf Waldemar den Nonnen des Klofters Eldena neben ver- 
Ichiedenen Befigungen im Lande Perleberg, in terra parleberghe, auch das Eigentum 


- Schönfeld, 


Schilde 
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an jieben Hufen im Dorfe „Sconevelte” (Urkunde im Großberzoglichen Archiv zu 
Schwerin, abgedr. Riedel, Eoder I, 79). 

Kirche klein, niedrig in langgeftrecter Saalform mit niedrigen Strebepfeilern 
an den Eden. Der öftliche Teil Feldftein, ebenfo der Weftgiebel. Weftteile im 





















































Abb. 269. Schönfeld. Kirche. 
Endigung der Bankwangen und 
Altarleuchter von Holz. 





Norden und Süden in Fachwerk, ebenfo der Dft- 
giebel. Turm aus Fachwerf mit Brettern, mit 
Schindeln gedeckt. Das Turmdach fest quadratiſch 
an und geht dann in das Achteck über. 


Taufengel, grobe Arbeit, ziemlich gut er- 
halten, ein Bein abgebrochen, aber vorhanden, eben- 
fo der Kranz, alles bemalt. 


Geſtühl mit liltenförmig endigenden Wangen 
(Abb. 269). 


Holzleuchter gedreht, rot angeſtrichen 
(Abb. 269). 


Bibel von 1702, verlegt in Stendal bei 
Joh. Melch. Süftermann, mit Abbildungen von Sten> 
dal auf dem Titelblatt und einigen Meinen Holz— 
Schnitten im Tert. 


Zwei Gloden. Die große 0,56 m Durchm. 
mit erhabenen Darftellungen: Maria auf dem 
Monde ftehend 20 cm hoch), mit Strablenglorie, 
Sternen und Kranz von Roſen, darin in Kreiſen 
die vier Evangeliſtenzeichen; Bifchofsfopf mit Stab und 
ofen. Infchrift in fchlanfen, erhabenen gotiſchen 
Kleinbuchitaben, 3 cm hoch: anno. dm. m cccece XXV. 
maria .heit.ick.de. van .schanevelde . hebben . mi . 
laten. gheiten..m. peter. mi.fecit.ihs. Die Worte 
find durch Fleine erhabene Lilien getrennt. Dar 
unter fchmaler Schmuckfries mit fleinen Löwenköpfen. 
Schrift und Fried oben und unten durch zierlichen 
Spitzenfries eingefchloffen. 

Die fleine Glode von 1874. 


Schweinekofen. 


Schweinekofen, Dorf 11 km weſtlich von Putlitz. 126 Einw., 366 ha. 
Beiſpiel eines Nundlings (Abb. 270). 

Zu Beginn des 19. Sahrh. wohnten in dem 155 Einwohner zählenden Dorfe 
„Scmweinefaven” 14 Ganzbauern, 1 Büdner und 14 Einlieger; Gutsherren waren 
die von Winterfeldt zu Neuhaufen (vergl. Bratring, Beichreibung der Marf I, 426). 
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Abb. 270. Schweinefofen. Dorfplan (1:10000). 


Seddin. 

Seddin, Dorf 12 km nordöftlich von Verleberg. 278 Einw., 949 ha. Kaufen 
dorf (Abb. 271). 

Einer Urfunde von 1352 zufolge war einjt Ritter Johann Wardenberg in 
„Cedyn“ anfällig (vgl. Riedel, Coder I, 150). Um 1800 zählte „Zeddin“ 18 Ganz- 
bauern und 9 Koſſäten; Gutsherren waren die Edlen zu Putlig (Bratring, Be— 
fchreibung der Marf I, 429). 





Abb. 271. Seddin. Dorfplar (1:10000). 
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Kirche fehr einfach, beftehend aus Schiff und rechtecfigem Chor. Zmifchen 
beiden ein Spisbogen. Auf der Südfeite eine Vorhalle aus Fachwerf mit roher 
Bacjteinausmanerung. An der Weftfeite beftand ein maffiver Turm aus Feldftein, 
der durch Blitz zerftört worden ift und deſſen Anfäge an der Weſtfront noch vor— 
handen find. Diefe ift jegt ganz durch einen Bretterbau verdedt. Alles fehr fchlicht, 
aber auch vernachläffigt. 


Seedorf. 


Seedorf, Dorf 3 km nordweftlich von Lenzen. 176 Einw., 359 ha. 

1496 festen fi) die Gebrüder von Quitzow auf Stavenow und Eldenburg 
wegen ihrer Befisungen auseinander, und zwar follte Dietrich und feinen rechten 
Erben die Eldenburg mit allen dazugehörigen Dörfern, darunter auch „Seedorp“, 
zufallen (vgl. Riedel, oder II, 2335 XXV, 459). Im 18. Jahrh. unterftand das 
zwei Lehnfchulzen und 20 Ganzbauern zählende Dorf, das um 1800 222 Einwohner 
hatte, dem Domänenamt Eldenburg (Bratring, Befchreibung der Marf I, 428). 

Barode Kirche in Saalform aus Badftein, Turm aus behauenen Feldfteinen. 
Beide find gepußt und ftammen nebjt Emporen von 1754 (Sabreszahl in der Wetterfahne). 

Sm Chor zwei herrfchaftlihe Stühle. ; 








Abb. 272. Seedorf. Meflingleuchter in der Kirche. 


Seddin- Geebdorf. 


Zwei getriebene Meſ— 
ſingleuchter, je 39 cm 
hoch, ohne Jahreszahl (Abb. 
272). Ein gegoffener Meſ— 
fingleuchter (Abb. 272) für 
dreiKerzen;z als Erſatz fürdie 
mittelſte dienten große, aus 
Holz nachgeahmte Kerzen 
mit Spiralfeder im Innern, 


die eine gewöhnliche kleine em 
Kerze in dem Mafe wie 5 RESDNIN IK ZZ! 


fie abbrannte, nachichob. 





Zwei Gloden. Die 
große 1690 von H. A. 
Kramer in Soltquel (Salz- 
wedel. Die fleine 1481 mit 
teilweife  unverftändlicher 
Inſchrift am Halſe in go— 
tiſchen Kleinbuchſtaben: o. 

s. hgilh. here . sundedi- 
gen (2). na. goddes. bord. 
1481 ..jare. o.hep.godd. 
unde . maria. 


Zmei gußeiferne 
Dfenplatten aus der 
Zeit um 1700, im Beſitz 
von Herrn Paſtor Handt— 
mann. 


Die älteren Bauern- 
häuſer des Drtes haben 
alle ſchon abgetrennte 
Küchen. Eine häufig wieder: 
fehrende Bejonderheit iſt, 
daß die Enden der durd) 
das Dielentor unterbroche: Alsschmitt 
nen Hausſchwelle durch Ser Ienslerläden. 

Ichräge Prellhölzer gefchüßt Abb. 273. Seedorf. Bauernhaus. Giebelanſicht mit Einzelheiten. 
find (Abb. 273). Die Mit- 

teljtüge am großen Tor des Schulzenhauſes ift forgfältiger als ſonſt gewöhnlich 
ausgebildet (Abb. 273). 
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An einem Haufe ift der mittlere Teil der Giebelwand um das große Tor um 
38 cm zurückgeſetzt (Abb. 273). 

Die Ställe find bier wie in Moor MWeftprignig) mit einfeitig überhängendem 
Dach verfeben. 


Söllenthin. 
Söllenthin, Dorf 14 km nordnordöftlic von Kavelberg. 245 Einw., 707 ha. 
1346 verfauften Bifchof und Kapitel von Havelberg der Witwe des Havelberger 
Bürgers Johann von Rathenow, die in der Kavelberger Pfarrfirche eine geiftliche 





— 


— 
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Abb. 274. Söllenthin. Friedhof und Kirche. 


Stiftung „allen Verftorbenen zum Troft und Heil“ zu machen befchloffen hatte, 2 Wispel 
Roggen jährlicher Einfünfte aus dem Dorfe „Sollentyn“ (vergl. Riedel, Coder 1, 
29). 1560 erwarb Matthiad von Saldern zugleich mit der Plattenburg „Das ganke 
Dorff Solentin mit Gerichten, Pechten und Dienften“, wie es zuvor dem Bilchof ge- 
hört hatte (vergl. Riedel II, 112). 

Gotifche Kirche in Saalform aus gemifchten Bauftoffen. Die Kanten in Bad- 
ftein, dag übrige aus unbehauenen Feldfteinen. Auf dem breiten Zwicdelverftrich jind 
Duaderfugen eingerigt. Auf der Nordfeite find feine Fenfter, die der Ditfeite find 
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noch ſpitzbogig, die der Südſeite er— 
weitert. Auf der Südſeite eine Spitz— 
bogentür in Stichbogen-Niſche. Geradde 
verſchalte Decke. Der Turm von der 
Breite der Kirche bat ein Satteldach, 
die Schallöffnungen find gefuppelt unter 
Spisbogenblenden (Abb. 274). 





ehem. Abseite. 






Gotiſcher Flügelaltar. Im 
Schrein eine figurenreiche Darſtellung, 
welche die Kreuzigung zum Hauptgegen— 
ſtande hat. Daneben im unteren Teile 
rechts ein bewegter Vorgang, einen Über— 
fall durch Räuber darſtellend, der wohl 
zur Stiftung des Altars Anlaß gab. In 
den Flügeln Heilige unter Baldachinen. 
Die Bemalung nicht mehr urſprünglich. 


Gotiſcher Kelch, Silber vergoldet, 
mit Eleinem Kruzifie am Fuß als Weib- 
zeichen. Der Knauf gebudelt. Der 
ſpätere Becher gefchweift. 

Drei Glocken. Die große 0,95 m 
Durchm. mit Infchrift am Kalle in go— 
tifchen Kleinbuchftaben: fulle bracht ys dyt yn der oct (Oktave) corporis xpe . anno 
dmn 1475. Die zweite und dritte ohne Inſchrift. 





Abb. 275. Söllenthin. Scheune. 


Friedhofsportal Abb. 274) aus Backſtein mit Spigbogentor und Zinnenfrönung. 


Scheune auf dem Lübzowſchen Bauernhofe (Abb. 275). Das alte Wohnhaus 
ift nicht mehr vorhanden. Die Scheune fteht im Kinterteil des Hofes gleichlaufend 
zur Straße. Von den Abfeiten find nur noch die beiden links von der Diele erhalten; 
der einftige Bejtand der beiden anderen ift nur noch aus Zapfenlöchern zu erfennen. Die 
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Torflügel drehen fich mittel® hölgerner Zapfen in Pfannen; am rechten ift dieſe Vor— 
richtung in Brufthöhe erneuert. Die Wände waren und find großenteild® noch aus- 
geftaft und mit Lehm verftrichen; die Giebeldreiedfe zum Zwecke des Kuftzutrittd nur mit 
Brettern gefchloffen. Am Unterzug in der Mitte der Diele fteht eingefchnitten: 
Andreas Hamel, Catharina Kuhirten, von dem ist sie widder im Stange (sic) bracht 
Anno 1701. Demnad ift die Scheune vielleicht ſchon im 16. Sahrh. errichtet. 

















Abb. 276. Spiegelhagen. Turm der Kirche 
und Formen der Schallöffnungen. 


Spiegelhagen. 


Spiegelhagen, Dorf 2,5 km nord» 
öftlich von Perleberg. 128 Einw., 730 ha. 

1293 übertrug der Nitter Friedrich, 
genannt Wardenberh, dem Perleberger 
Bürger Dietrich Arns 2 Hufen in „Spighel- 
haghen“, mit denen das Schulzengericht, 
prefectura, verbunden war (vgl. Riedel, 
Soder 1, 129. 

Die Kirche ift ein moderner Badftein- 
bau von 1854. 

Der Turm (Abb. 276) alt, Erdgefchoß 
Feldfteinmauerwerf, darüber Kolzwerf mit 
Brettern, darin verfchieden geformte Dff- 
nungen (Abb. 276). Auf dem Firſt des 
Walmdaches ein quadratifcher Dachreiter 





Abb. 277. Spiegelhagen. 
Altarleuchter in der Kirche. 


Söllenthin— Spiegelhagen, 987 


mit fpisem Helm. Das Turmdach auf der Mord» und Dftfeite mit Mönd und 
Monnen, auf der Süd- und Weſtſeite, ebenfo der Dadjreiter und der Abjak über dem 
Keldfteinmauerwerf mit Schindeln gedeckt. 





Abb. 278. Spiegelbagen. Altarfiguren in der Kirche. 


In dem neuen gotifchen Altarfchrein drei alte, gotische Figuren (Abb. 278), 
etwa 70 cm hoch: linfs St. Georg mit dem Drachen; in der Mitte Maria mit dem 
Kinde, in wagerechter Lage; rechts weibliche Heilige, gefrönt, in der Rechten den 
Kelch, in der Linken eine Kirche baltend. Alle drei bemalt und vergoldet.. 

Zwei Keuchter, Rotguß, je 0,27 m hoch (Abb. 277). 
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Zwei Glocken. Die größere 0,74 m Durchm., 1682 von Martin Heinke 
in Berlin. Die fleinere 0,62 m Durchm., ohne Infchrift. 


Stavenow. 


Stavenow, Rittergut 12 km nordweitlich von Perleberg. 333 Einw., 2524 ha. 

In einer Urfunde des Markgrafen Otto IN. von 1252 für Lenzen wird ein 
Gerhard von Stavenow als Zeuge erwähnt (vgl. Riedel, Goder II, 185 f). Noch 
mehrfach erjcheinen Mitglieder diefer Familie im 13. und 14. Sahrh. in der Umgebung 
des Landesherrn. Die durch die König und Sümpfe gefchüßte Burg, auf die auch 
die Grafen von Schwerin Anfpruch erhoben, gehörte zu den älteften Grenzfeten 
der Prignig. 1345 belehnte Markgraf Ludwig die von St. mit dem „Bus to 
Stavenowe“. Im der Folgezeit wechjelte die Burg mehrfach den Befiger. Xange 
Sabre faßen bier die von Quitzow. 1496 teilten fie ihre Befigungen derart, daß 
Cöne von Quitzow und feine rechten Erben Stavenow, „Glävefin, Prempfelin, 
Karftede und Garlin” ſowie die wüſte Feldmarf „Duvenholl“ erhielten (vgl. 
Riedel XXV, 159. Lüttke von QDuißow, der feinem Kaufe 1533 den erb- 
lichen Befis von „Sloß Stavenow“ ficherte, gehörte zur Zeit der Reformation 
zu den angejehenitien Männern der Prignig (vergl. Riedel II, 200, 237). 
geraten waren, fam St. 1647 in den Bejiß der von Blumenthal, an deren 
Stelle zu Beginn des 18. Jahrh. die von Kleift traten. 1819 verfaufte Graf Kleijt 
von Nollendorf das Gut an den Staatsminifter Grafen von Voß (vl. Berghaus, 
Landbuch I, 670). 

Kirche, ein jehr fchlichter, rechtecfiger Pugbau mit eingezogenem, in zwei Seiten 
eines gleichichenfligen Dreiecks fchließendem Chor und achtedigem Turm im Weiten. 
Über der Stichbogentür an der Nordfeite nebeneinander die Wappen der von Kleift 
und von Hacke, mit der Jahreszahl 1717, in welcher Zeit die ganze Kirche gebaut zu 
fein jcheint. Die Dede glatt gepust mit Kehle, auch im Chor. Die Fenfter mit 
Stichbogen, im Weften fein Portal, auf der Südfeite ein großer müchterner Gruft- 
anbau. Der Oberteil des Turmes aus neuerer Zeit in einer Art italienifcher 
Renaiflance. 

Das Motiv des Altaraufbaus beruht auf einem bedauerlichen Mißgriff. Er 
ftellt einen frei jchmwebenden, in Falten geordneten Stoffbehang aus Cichenholz 
dar, an den fich zwei Dreiviertelfäulen mit Gebälfjtücen lehnen (). Zwifchen den 
Säulen bat der Behang eine Füllung mit umlaufendem Profil (D. Unter diefer ſitzt 
die jchwere, glatt gegliederte Kanzel. 


Am Anfang des Chors rechts und linfs zwei barode Kerrichaftslogen. 
Die Glocken vom Anfang des 18. Jahrhunderte. 
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Strehlen. 


Strehlen, Dorf 11 km nordnordweſtlich von Perleberg. 188 Einw., 535 ha. 

1344 verlieh Markgraf Yudwig dem Ritter Gonrad von Winterveld die Anz: 
wartichaft auf Sebungen in „Strel” (vgl. Riedel, Goder II, 282). 

Kirche ein Erneuerungsbau von 1903. 

Drei Figuren eines kleinen Flügelaltars, etwa 50 cm hoch, neu vergoldet 
und bemalt. 

Einfacher gotifcher Kelch, Silber vergoldet. 

Eine alte runde Yaterne mit drei Hornicheiben und gelochtem Kegeldach. 


Sückow. 


Sückow, Dorf 4 km weitlich von Perleberg. 317 Einw., 899 ha. 

1317 verfauften die von Wartenberg dem Verleberger Hofpital zum heiligen 
Geiſt zwei Hufen im Dorfe ©., in villa Sucow (Riedel, Goder I, 131). 1328 über: 
ließ der Knappe Otto Hunger dem Klojter Stepenis das Patronat über die Kirche 
in „Sucowe“ zum ewigen Beſitz (Urfunde im Stift, abgedr. Riedel I, 251). 

Gotifche Kirche (Abb. 279) des 14. Jahrh., in Saalform aus behauenen Feldjteinen, 
die Einfaſſungen der Öffnungen aus Baditein Format 28.13.85 cm). Im Weiten ein 
rechtefiger Turm aus bebauenen Feldjteinen mit Baditeinfanten. Die Kirche tjt älter 
ale der Turm. Ihr Dftgiebel bat unten drei fleine Spigbogenfenfter, nahe der 
Spitze eine rechtecfige Blende und feitlich davon zwei freuzförmige Offnungen. Die 
Giebelfante aus Badjtein bat fieben Vfeileraufläge mit fchmalen Blenden. An den 
Längsſeiten der Kirche find weitlich je ein Spisbogenfenjter und öftlich je drei ver— 
größerte Fenjter mit Korbbogen. An der Südfeite zwei in Baditein einfach abge- 
ſtufte Spisbogentüren. Die ganze Nordfeite des Kirchdaches it mit Efeu bewachſen, 
auf der Giebelipige ein Storchneſt. Der Turm ift im Erdgejchoß mit einer von 
Norden nadı Süden gelegten Rundbogentonne gewölbt und bat an der Weitjeite 
eine fleine Rundbogentür. Die Glodenjtube bat zwei Paar aefuppelte Fenjter in 
Spisbogenblenden. Das bobe gewalmte Turmdach bat alten Dachſtuhl (1546) und 
trägt einen ganz gejchloffenen achtedigen Dachreiter mit ſpitzem Schindelbelm. 

Altar mit Kanzel verbunden, barod, handwerfsmäßig, ſeitlich zwei Säulen 
mit Gebälf. An der Kanzelbrüftung Figuren (Taf. 38). 

Der Predigerjtuhl mit durchbrochenen Füllungen, vergittert. 

Das Geftühl von 1562 mit verzierten Wangen, Wappen von Prigniger Adels- 
familien und verjchiedenen Tieren in Flachichnigerei. 

Inſchriften ander Empore in Holz gefchnitten, in römischen Kapitalbuchitaben: 

Joachim Herbrecht ist 28 Jahr Pharher gewesen. Dun de stole und dat 
Köhr Gebuwet. Is de Meister Clawes Bake, Heft es gemaket: Jurgen Tide. Cla- 
wes Smedt sine beide Gesellen Clemens Gaede 1562. 

Kunftdenfm. d. Prov. Bdobg. I. 1. Weitvrignig. 19 
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Abb. 279. Sückow. Kirche von Südoften. 


Südow-— Toppel. 29] 


Ao: Chri. 1648 den 15. Febr. ward die Spitz vom Turm duren Werhörl: 
West-Sturm abgeworffen uf die Kirche. Ao 1651 aber wider gerichtet: auch Thurm 
und Kirche ausgebawet: Collatores waren die wohledle Joachim von Vielroggen: 
Wittwe Frau Ilsabe von Grevenitzen respect zu Kuhmink. Pfarrherr Andreas 
Vilitz Wusterhus Vorsteh. Hans Herde Hans Lirmdenberg 1655. 

Einfacher Kronleuchter von Holz für ſechs Kerzen. 

Drei Gloden. Die große vom Jahre 1631. Anfchriftlich die Namen der Gebrüder 
Vielrogge als Vatrone und M. Jochim Ballowre MBKE (in römiſcher Großichrift). 
Die mittlere mit Anfchrift: Anno dom. 1446. O rex Glorie xpe veni in pace (gotijche 
Kleinfchrift). Die kleine trägt in gotifchen Kleinbuchjtaben die Anfchrift: Ave Maria 
gratie plena. 

Das Pfarrhaus wurde 1730 neu gebaut. 


Taden. 

Tarken, Dorf 7,5 km ſüdlich von Putlitz. 271 Einw., 1014 ha. 

1345 belebnte Markgraf Yudwig die Verleberger Bürgerfamilie Radolph mit 
Getreideabgaben aus dem Dorfe Taden, das jpäter, laut einem Lehnsbrief des 
Biſchofs Buſſo von 1492 für die Edlen Gang, zum Yande „to Poetleſt“ gerechnet 
wurde (vgl. Riedel, Goder I, 145; III, 506). 

Gotiſche Saalkirche, maſſiv, aus gemifchtem Material, am Djftgiebel fünf 
Spigbogenblenden, darunter zwei ebenfolche Fenjter. Die anderen Feniter im Korb- 
bogen geichloffen. Turm unten aus unbehauenen Felditeinen, oben Fachwerk mit 
furzem vierfantigem Spitzdach. 

Kanzel, einfad, baroe mit gewundenen Eckſäulchen. 

Fünf Fleine Holzfiguren aus gotifcher Zeit, je 40 cm body: Chriſtus, Petrus, 
Paulus, St. Catharina und St. Dyoniftus. 

Zwei Gloden, 1816 von ©. Becker in Halle. 







Toppel. 


Toppel, Dorf 2,5 km 
nördlich von Havelberg. 182 
Einw., 668 ha. 

1469 vereignete dad Ha— 
velberger Domkapitel dem Schul— 
zen und allen Hüfnern jeines 
Dorfes, „uhme deflulven Dor- 
pes Beterung millen“, das E Er 
dritte Feld des Mühlenfeldes ge- Tin auf der Sidſie 
gen die Verpflichtung, alljährlich Abb. 280. Toppel. Grundriß und Einzelheiten der Kirche. 
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Abb. 281. Toppel. Kronleuchter in der Kirche, nebit einem fpäteren Erſatzarm. 


70 Sceffel Roggen an das Kapitel zu geben (vgl. Riedel, Coder I, 46). Nach 
dem dreißigjährigen Kriege war die Zahl der Bauern laut Bericht des furfürjtlichen 
Candreiterd® von 1652 auf 5 Hüfner und einen Koffäten zufammengejchmolzen 
(Geheimes Staatsarchiv, Rep. 21,113). Um 1800 zählte Toppel 145 Einwohner (Brat- 


ring, Bejchreibung der Marf I, 488). 


Bayjah 174 vom — 











Abb. 282. 


Toppel. 








Torhaus von 1663. 
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Saalkirche (Abb. 280) mit weſtlichem Turm; dieſer und der Oſtgiebel aus 
dem 19. Jahrhundert. Das übrige im Kern gotifch. Das Schiff bis Sohlbankhöhe aus 
Bruchftein. Fenfter und Tür der Südſeite aus PVBadftein von 27,5.14.9 cm 
(Abb. 280). Decke gerade. 

Altar mit feitlichen Gittern aus Schmiedeeifen von 1705. 

Kleiner Kronleuchter (Abb. 281), Meffing, reiches Spätbarod, einer der fieben 
oberen Arme erfeßt durch einen Rofofoarm. 

Gegenüber der Kirche im Norden: 

Zorhaus (Abb. 282) in Fachwerf von 1663, mit Infchrift Pfalmenftelle nebft 
Namen der Erbauer und Jahreszahl). 


Unbefandten. 
Unbefandten, Dorf 11 km weftlich von Lenzen. 167 Einw., 411 ha. 


Nach dem Bericht des furfürftlichen Landreiters von 
1652 jagen zu „Unboſandete“ 144 Hauswirte, Die, 
wie „Heinricus Lüttken, pastor ibidem“, bejcheinigt, aus— 
nahmelos weder Sohn noch Knecht hatten (Geheimes 
Staatsarchiv, Rep. 21, 113). 

Eine größere Anzahl älterer Bauernhäufer des 
fächfifchen Typus, z. T. mit Pferdeföpfen an den Stirn— 
brettern (Abb. 283). Beifpiel: Haus Ebel mit offenem 
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266. 283. Unbefandten, Fachwerk am Giebel, erbaut 1686 (Abb. 284). 


Endiqung von Stirnbrettern 
an einem Banernhausgiebel. 
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Abb. 284. Unbefandten. Haus Ebel (1686). 
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Unze. 


Unje, Dorf 6,5 km füdöftlich von Perleberg. 389 Einw., Yandgem. 1380, 
Gutsbez. 253 ha. 


1349 verfauften die von Wardenberg, wie aus einer Eintragung in das Ktopial- 
buch der Verleberger Pfarre bervorgebt, den Gebrüdern Buls zwei Hufen auf der 
Feldmarf von „Untze“, die beide alljährlich je einen Wispel Roggen und vier lübifche 
Schilling an Abgaben zu entrichten hatten und zu den Höfen des Nifolaus Voght 
und Conrad Rambow gehörten (vgl. Riedel, Goder II, 380). 1358 nahm der Bauer 
Gerhardt Beermann zu „Untiffa” ein im Dorfe gelegenes, zur Perleberger Vifarei ge— 
hörendes Koflätengut nebft einer Hufe anzer verpflichtete jich dafür, von diefem „Koſtergud“ 
14 Scheffel Gerfte, 7 Hübner und 16 brandenburgifche Pfennige alljährlich zu entrichten 
(vgl. Riedel I, 154). In der Urfunde vom 1. Juni 1407, in der die Ritter 
Stefan Kerfelin und die von Lüderitz der Stadt Perleberg einen ewigen Frieden 
gelobten, wird unter den Vermittlern Gherd Wardenbergbe, der Pfarrer zu „Unge”, 
genannt (vgl. Riedel XXV, 54). Gutsberr war um 1800 der Leutnant v. Bröſicke 
(Bratring, Befchreibung der Marf I, 428). 


Sotifche Kirche (Abb. 285 und 286) aus wenig bearbeiteten Feldſteinen. 
Die Fenfter meift barock umgeändert, mit Stichbogen und gepußten Schmiegen, 
einige an der Südſeite noch mit Spitbogen, reichten ehemald® nach oben und 
unten weiter als die jegigen, batten fjtatt der Schmiegen gerade Gewände, Die 
Pfoten hatten Faſen und Ber: 
glafunasfalz. Die drei gotischen 
Fenfter der Oſtſeite in Umriffen 
außen noch erfennbar. Drei Por- 
tale mit fteifen, ſcharfen Spitz— 
bögen und Bacjteingewänden. 
Die Proftle aus Runde und Birn- —E 
ſtäben gebildet. Das nördliche = 
Portal jeßtvermauert, das füdliche 
mit Sperrbalfen zu verjchließen, 
ohne Schloß. Das Glockenhaus } 
feßt in der Breite der Kirche Abb. 285. Unze. Grundriß der Kirche. 
an. Sein Erdgefchoß beiteht aus 
Feldftein, darüber an der Nord- und Südfeite etwas eingezogen, aus Backſtein, mit 
vielen Rüftlöchern. Die Glocenftube bat eine Spißbogenardhiteftur, jo daß jeder 
Bogen zwei fpisbogige Feniter umfchließt und rechts und links von je einer ſchlanken 
Blende begleitet ift. Solche Gruppen find an der Weſt- und Oſtſeite je zwei, an 
der Nord» und Südfeite je eine. Das Turmdach ift abgewalmt, teilweife noch mit 
Mönd und Nonnen gedeckt. Darauf ein dünner fechgeciger geichieferter Dachreiter 
mit Spishelm. Wetterfahne von 1813. 
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Abb. 286. Unze. Kirche von Nordweiten. 


An der Südfeite ein ſpä 
terer Fachwerfbau, der für das 
Südportal ale Vorraum dient 
und Die Gmporentreppe eins 
fchließt. An der Diftfeite der 
Kirche zwei fpätere, an der Süd- 
feite ein einzelner  geböfchter 
Ötrebepfeiler. 


Altar mit Kanzel, barock 
mit baldadyinartigem Schalldecel 
und Zacdenbebang, 1753 von 
Peter Pankow aus Mitten: 
berge Enſchrift auf der Rück— 
feite). 


Saframentshbäuscden 
aus Eichenholz (Abb. 287). Ur— 
fprüngliche Höhe etwa 3,20 m. 
Aus wenigen jtarfen Holz— 
klötzen (0,46 m im Quadrat) 
herausgearbeitet, nur drei wage: 
rechte Fugen. Der Fuß aus 
zwei gefreuzten Dölzern bejtebend, 
darauf ein Schaft, der aus Kreuz— 
form ins Achteck übergeführt if. 
Das Häuschen oben mit vier 
Eckfialen und dem Anſatz eines 
Mittelriefen (in Abb. 237 er- 
ganze). 


Urwüchjiger eiferner Kir- 
chenſchlüſſel von 0,35 m Länge 
am Meftportal. 


Drei Gloden. Die erite 
1,08 m, die zweite 0,93 m 
Durchmeiler. Beide aus neu— 
erer Zeit, die Inſchriften durch 
Taubenſchmutz unleferlih. Die 
dritte Glocke 0,52? m Durcm., 
mit Snfchrift am Hals aus go— 
tifchen Kleinbuchjtaben: ave 
maria gracia plena. 


Abb. 287 
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. Unze. Sakramentshäuschen aus Holz (Spitze ergänzt). 
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Im Gafthaufe gegenüber der Kirche ein derber Renaiffance-Tifh (Abb. 
288), quadratifch mit diefen Ballufterfüßen. In die Tischplatte ift eine Marmor: 
platte eingelaffen von graugelber Farbe mit eigentümlicher dunfelgrauer Aderung. 





































































































Abb. 288. Unze. Tifc im Gafthaufe nördlich der Kirche. 


Vahrnow. 
Vahrnow, Rittergut 10 km füdweftlich von Putlitz. 92 Einw., 513 ha. 


1495 belehnt Kurfürft Sobann feinen getreuen Heinrich Eichhorſt mit der wüjten 
Feldmark „Wendiſchen-Warnow“ und einem Hof im Dorf „Warnow, darauff ikund 
Scyrotter want” (vgl. Riedel, Coder III, 508). 


Die fog. „Kuhburg”“ im „Wüſtenfeld“ füdlih von 
Vahrnow (Abb. 289), eine etwa 6 m hohe Ruine eines 
Ichlichten, faft geviertförmigen Feldfteinbaus. An der Weſtſeite 
befindet fich eine Breſche, in welcher anfcheinend einjt der 
Eingang war (Sperrbalfenöffnung 20.20 cm), daneben in 
der Südweſtecke eine mit Backſtein gefütterte, im Stichbogen 
Abb. 289. DWahrnow. gefchloffene Nifche, deren Unterfante jest etwa 4m über 
Sogenannte Kuhbura. Erdboden liegt. 
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Vieſecke. 
Vieſecke, Dorf 13 km füdlich von Perleberg. 265 Einw., 710 ha. 


1335 belehnte Marfgraf Yudwig feinen Knappen „Fritiche Borre“ mit dem Dorfe 
„Vyſak“ (vgl. Riedel, Codex III, 368); der Verpflichtung des dortigen Schäfers Dietrich, 
„Thidericus sceper“, alljäbrlidy Hühner von feinem Hofe zu geben, geichiebt in 
einer Urfunde von 1343 Erwähnung (abgedr. Riedel I, 142). Über die Dienfte des 
Schulzen Glaus Peter zu „Vießiche“, gibt das Kletzkeſche Erbregifter von 1560 ge- 
naue Auskunft (vgl. unter Kletzke). 


Schlichte, ältere Saalkirche aus Felditein. Im Weiten ein breites Glocken— 
baus mit Satteldach, nur die Glocenftube aus Kachwerf mit Bretterverichalung, 
alles andere Feldjtein. Das Innere rob; die fichtbare Balkendecke in der Mitte und 
an den Yängswänden durch Unterzüge und Stiele mit Streben unterjtügt. Im 
Meften eine Empore; Orgel fehlt. 


Altar. Den Auffaß bildet, ein etwa 20 cm breiter, mit Blumen gefchnister 
und bemalter Rahmen, der oben balbfreisförmig und mit Engelsföpfen beſetzt if. 
Darin zwei Bilder ohne Kunftwert, oben Golgatba, unten in Breitformat das heilige 
Abendmahl. 


Kanzel, getrennt vom Altar, barod, mit gedrebten Säulchen an den Eden, 
getragen von einer Enienden Engelsfigur. Das Ganze derb handwerfsmäßig, aber 
hübſch; eichen laftert in zwei Tönen. 

Der unförmlich große, runde Taufjtein it gemauert und gepußt. 

Zwei Zinnleuchter, je 25,8 cm hoch, urmwüchjig, von 1651. 

Zwei Gloden. Die große 1893, von Heinr. Ulrich in Apolda. Die zweite 
1622 von Hans Naefel in Samburg. 


Warnom. 
Warnow, Dorf 23 km nordweitlich von Verleberg. 522 Einw., 1039 ha. 


in der Urfunde des Markgrafen Woldemar für das Klofter Eldena von 1312 
werden 5 Hufen im Dorfe W., in villa Warnowe, erwähnt, die der Marfgraf 
an die Monnen verfauft bat (Urk. im Großberzogl. Archiv zu Schwerin, abgedr. 
Riedel, Coder II, 79). Später erwarb, wie aus einer Urfunde von 1340 erhellt, die 
Liebfrauengilde zu Perleberg Abgaben, die auf den Höfen des Annecke und Heinrich 
Feber rubten (Urk. im Verleberger Archiv, abgedr. Riedel III, 365). Die Belehnung 
der Gebrüder Hans und Achim von Winterfeldt mit der halben Feldmarf zu W. 
erfolgte 1513; die andere Hälfte gehörte zum „Ampt zu Lenczen“ (v. Eickſtedt, Bei— 
träge, ©. 184). Im 18. Jahrh. waren die v. Blumenthal zu Vehlow im Beſitze 
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der Gutsobrigfeit. Die Gemarfung des Dorfes, in dem fi ein Nebenzollamt von 
Lenzen befand, zählte 10'/2 Hufen. Es faßen bier 20 Ganzbauern, 7 Büdner 
und 145 Ginlieger (vgl. Bratring, Befchreibung der Marf 
1, 439). 


Spätgotifhe Kirche (Abb. 290) in Saalform, aus 
Feldftein, 1865 zuletzt wiederhergeftellt. Das Turmhaus von 
1865. Dftgiebel Fachwerf. Zwei Abfäke inmitten der Längs— 
wände deuten auf 
ungleiche Baizeiten. 
Der Kirchenraum hat 


URHEBER, 
su 1. 


ZA 


Balfendece. 
Der Altar 
2, g } 
u | (Otte, Archäol. I, 


749) ift ein fchöner, 
fpätgotifcher Flügel— 
Abb. 290. Warnow. Grundriß der Kirche. altar (Taf. 39). 
Im Mittelteil des 
Schreing eine äußerſt zarte, fchlanfe Architeftur von Pfeilern 
und Gewölben, die drei ungleich hohe Nifchen bilden. In der 
mittleren hoben: Maria mit dem Kinde auf der Mondfichel, in 
den feitlichen: linfs Sohannes der Täufer mit einem Buch in 
der Hand, worauf ein Kamm liegt, rechts St. Georg, den Drachen 
tötend. Die Flügel find der Höhe nach halbiert und die Figuren 
daher fleiner und außer Verhältnis (große Köpfe). Im linfen 
Flügel: oben St. Petrus und St. Paulus, unten St. Crispus 
und St. Crispinianus, im rechten Flügel: oben der Cvangelift 
Sohannis und der Apoftel Bartholomäus, unten der Apoftel 
Thomas und der Bifchof St. Koin. Der Altar war einft „mit 
Farben und Gold ſchön gezieret“ (Bekmann, Bd. II, ©. 246), 
jest (1903) leider ganz mit weißer Olfarbe überftrichen. Das 
durchbrochen gefchnißte Ornament über den Figuren ift von 
großer Feinheit und befonders die drei Hauptfiguren find Abb. 294. Warnow. 
tüchtige Arbeiten. Pfoſten der Kanzeltreppe. 
Kanzel, füdlich vom Altar, Mitte des 16. Jahrh., die Füllungen teild noch mit 
gotifchen Pergamentrollen. Der Treppenpfoften hat eine beachtenswerte Verlängerung 
(Abb. 291). 
Geftühlwangen in Kreisform endigend, zum Teil mit Sprüchen und ein- 
gegründeten Berzierungen. 





Die Empyorenbrüftung bemalt mit Wappen verjchiedener Zeiten. 
Zwei Glocken. Die große 0,91 m Durchm. ohne Infchrift. Die kleine 0,71 m 
Durchm., 1714. 


Tafel 39, 
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Weiſen. 

Weiſen, Dorf 3 km nördlich von Wittenberge. 457 Einw., Yandgem. 739, 
Gutsbez. 149 ha. 

Um 1488 ſtahl Halle von der Mernig, ein meclenburgifcher Ritter, wie aus 
dem Kopialbuch des Markgrafen bervorgebt, „by nachtilabender Tid“ dem „Didrid) 
von Nejtorp uth finen Vorwergf to Werfen“ 9 Kühe, deren Wert auf 12 Gulden 
gefchägt wurde (vgl. Riedel, Goder B. V, 458). Viele Jahre waren die v. Retzdorf, wie 
ſich aus einer Urkunde von 1570 und ftatiftifchen Nachweifungen aus dem Anfang des 
19. Jahrh. ergibt, im VBefige des Nittergutes (vgl. Riedel I, 295; Bratring, 
Vefchreibung der Marf I, 428). 

Kirche in Saalform aus Fachwerk, 17. Jahrhundert. 
Jahreszahl 1746 in der Wetterfahne. Fenjter aus dem 16. 
oder 17. Jahrh. mit Spigbogen. Turm mit gejchweifter 
Haube und offener Yaterne. Gefimebildung (Abb. 292). 

Altar, Renaiffance mit zwei Säulcyen und durch— 
brochenen Verzierungen an den Seiten. 

Kanzel, Spätrenaiffance mit gewundener Säule als Fuß 
(mit Weinlaubſchmuck). An den Eden fleine gewundene E 
Säulcen. we 292. ‚Beil, 

Glocke von 1712 von M. C. ©. Mebert. N 





Wentdorf. 
Wentdorf, Dorf 6 km nordweitlich von Wittenberge. 270 Einw., Yandgem, 
669, Gutsbez. 65 ha. Nundling (Abb. 293). 





Abb. 293. Wentdorf. Dorfplan (1:10000). 
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Dem Bericht des furfürftlichen Yandreiters von 1652 zufolge faßen in „Wenttorff“ 
17 Hüfner und 2 Koffäten, deren einer der Schulze Peter Baden war. Die Pfarre 
war, eine Seltenheit in jener Zeit, befeßt und zwar durd) den Prediger Joachim 
Wörfe (Geheimes Staatsarchiv zu Berlin, Rep. 21, 113). Heute ift Wentdorf v. Wila- 
mowiß-Möllendorfiches Majorat (Berghaus, Yandbuc I, 669). 





Abb. 295. Wentdorf. Gerriebener Altarleuchter in der Kirche. 


Fachwerkkirche in Saalforn, laut Infchrift am Türbalfen 1663 erbaut vom 
Zimmermeifter Kruſe, 1861 erneuert, der angebaute Turm von Hol. Schwelle und 
Füllbölzger am Hauptgeſims der Kirche jind profiliert und vorgefragt. An der Em- 
porenbrüftung die Sabreszabl 1749. Abb. 294 gibt die Giebelipige und den Giebel- 
fuß. In der Wetterfahne die Jahreszahl 1767. 

Altar, Spätrenaiffance mit Gemälde (Abendmahl). Auf der Rückjeite Infchrift: 
M. Baltzer Sengespeik Seehausen . Anno 1682. 

Kanzel, Spätrenaiffance. 

Zwei Meſſingleuchter je 39 cm body, auf drei fleinen Yöwen. 

Auf dem Kirchenboden: 

Kleiner gotifcher Flügelaltar, der Schrein 58cm breit, 72cm body. Die drei 
Hauptfiguren, zum Teil zerftört, liegen quer verpact im Schrein, außerdem noch drei 
andere gotifche, bemalte Holzfiguren. Die Flügel innen und außen bemalt, ziemlich 
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gut erhalten. Außen die Verfündigung Mariä, innen linfs Verjpottung und Geißelung 
Chriſti, rechts Ehriftus vor Kaiphas und vor Pilatus. 

Ein getriebener Yeuchter für drei Kerzen (Abb. 295), Meffing, 62 cm hoch, der 
Fuß (30 cm Durcym.) fteht auf drei fleinen Tieren (Xöwenvorbderteilen d. Die drei 
Lichterteller groß, ſchüſſelförmig. Am Mittelſchaft Schild mit Rollwerf und der Inſchrift: 
1678 Anne Magrete von Möllendorf, seligen Marcus von Möllendorf nachgelassene 
Tochter, Erbherren auf Linnenberch. 

Zwei Gloden. Die große 1654 von Benningh in Samburg. Die fleine 
1588 von Jochim Senderich. 


Gr. Werzin. 


Gr. Werzin, Dorf 12 km füdöftlich von Perleberg. 156 Einw., 617 ha. 
Rundling Abb. 296). 








Abb. 296. Gr. Werzin. Dorvfplan (1710000). 


1343 verfaufte der Knappe Fritz Borre dem Perleberger Bürger Conold eine 
halbe an den Hof des Lemmeke Raſchen jtoßende Hufe in „magna Wertzin“; von 
ihr waren 6 Scheffel Roggen und ein Schilling jährlich zu entrichten (vgl. Riedel, 
Goder I, 142). Um 1800 zählte das Dorf 8 Bauern und 4 Koſſäten Bratring, 
Bejchreibung der Marf I, 428). 

Kirche ſehr fchlichter Fachwerfbau in Saalform, Turm flein und dürftig mit 
ftumpfem Satteldad. 

Altar einfach, derb barod, 1721. 

Kanzel für fich, wie der Altar einfach barocd von 1721, an der Brüftung und 
als Fuß gedrehte Säulchen. 

Zwei Glocken 1758 von C. D. Heinze. 
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Wilsnack. 


Quellen. 
l. Urkunden, Ukten und Manufkripte. 

Pfarre zu W.: Urkunden aus dem 14, bis 16. Jahrhe G. T. mit Randmaterei); Akten betr. Altar: 
ſtiftung, 15. Jahrh.; Ablaßbulle von 1500 (val, Breeſt, Märk. Forfchungen XII, 275). 

Rathaus: Urkunden aus dem 15. bis 17. Nahrhundert; das fogen, Rudowſche Buch, Kopien 
dev Privilegien und Verträge, zuſammengeſtellt i. I. 1608 durch den VBürgermeifter Johann Rudow (val. 
Riedel II, 137 1). 

Schloß W., von Saldernfches Archiv: Akten und Urkunden vom 16. big 19. Jahrh., betr. Kirchen: 
patronat und Reſtaurationen, Belehnungen, Familienverträge u. 1. f. 


x 


Plattenburg: Urkunde v. J. 1395 (val. Riedel Il, 139),  Kopialbuch aus der eriten 
Zeit der Saldernfchen Herrſchaft, enthaltend u. a. Privileg wegen Überlaſſung der nach Berlin gebrachten 
großen Glocke (val. Riedel IL, 168). — 

Geb. Staatsarchiv zu Berlin: Urkunden märkiſcher Ortſchaften, Wilsnack Nr. 1, Ablaßbrief 
Papſt Gregors von 1474 (GRiedel Il, 163). Kopialbuch mit dem Gewerkſchaftsprivileg der Schuſter von 
1580 Giedel II, 169). Rep. 22, 2834: v. Saldern. 

Königl. Bibliothek zu Berlin: Traktat de sacro_cruore Manuscr. fol. Boruss., No. 980). 

Magdeburg, Provinzial: Archiv: Wlaßbrief von 1389, aus dem hervorgeht, daß die Kirche 
nad) fünfjährigem Bau mit Gewölben verfehen und ein „Supremum altare in choro ad partem 
aquilonarem“ errichtet war. 

Stadtarcdiv zu Siegen: Jährliche „Offer zom hilgen Blode zo der Wiltzenach” 1465/6 (val. 
Breeft, ©. 279). — 

II. Literatur, 

Stephan Wrnd: Historia inventionis et ostensionis sacramenti in W. (Lübeck 1520); ein 
deuticher Druck, 1509 durch Jakob Winter in Magdeburg veranftalter, befindet ſich in der Könial. 
Bibliothek zu Berlin (Libr. impr. rar., 4°, 194). 

Martbäus Yudecus: „Historia von der Erfindung des vermeinten heiligen Blutes zur Wilßnagk“ 
(Wittenberg, Clemens Schleich, 1586). 

G. &. Küjter: Bibliotheca historica Brandenburgica, p. 170: Zuſammenſtellung der Notizen 
bei älteren Ehroniften wie Angelus u. 1. f. 

Bermann: Churmark (1753), V. Teil, II, Sp. 314. 

Bratring: Beichreibung der Mark (1804). I, 491. 

Riedel: Codex diplomaticus II, 121 bis 184; B. V, 253, 303, C. II, 191; III, 113. 

Berghaus: Yandbuch (1854 1, 628 f. 

E.Breeft: Das Wunderbiut (Märkifche Forfchungen XVI, 133 big 301). Verf. hat die Bibliotheken 
und Archive zu Deſſau, Wolfenbüttel, Göttingen und Magdeburg befonders auf das handichriftliche Material 
bez. des Kampfes der Magdeburger gegen dag Wunderblut durchforſcht. 

P. Heis: Wunderbiut zu Wilsnad (Straßburg 1909). 

B. Hennig: Friedrich II. und das Wunderblut (Forſchungen zur brandenb. preuß. Gefdh., 1906, 
©. 391 f.). 


Geſchichte. 

Der Name des Landſtädtchens W., das in einer weiten Ebene an der munter 
fließenden Karthane gelegen it, erinnert an die flavifche Völferfchaft der Wilzen, die 
zur Zeit Karls des Großen in der Prignitz ſaß. Im dem deutfchen, zu Beginn 
der asfanischen Epoche im 12. Jahrh. gegründeten Dorf gebörten denen von 
Möllendorf die weltlichen Gerechtfame, während das Patronat dem Bifchof von Havelberg 
zuftand. Nach einer aus dem Anfang des 16. Jahrh. ſtammenden, in ihrem Kern 

Kunftdenfm. d. Drov. Bdbg. I. 1. Weftorianig. 20 
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geſchichtlich zuverläſſigen Erzählung wurde das Dorf 1383 durch den Ritter von Bülow 
in Brand geſteckt und zwar in Abweſenheit des Pfarrers, „der um Gnade und Ablaſſes 
willen“ nach Havelberg gezogen war, nachdem er zum Beſten kranker Leute das 
heilige Sakrament in drei Partikeln auf dem Altar zurückgelaſſen hatte. Groß war 
des Prieſters Erſtaunen, als er bei ſeiner Rückkehr „wunderliker Wys unde vom 
gödliker Schickunge de dre klene Hoſtie von dem Vüre unvorſerget“ und in einer 
jeglichen Hoſtie einen Tropfen Blutes fand!). Nachdem der Altar mit Hilfe der in ihre 
Heimat zurücgefehrten Bauern neu aufgerichtet war, hielt der Pfarrer wiederum Meſſe. 
Die Kunde von diefen Blutzeichen verbreitete fich bald im ganzen Lande, und als Ritter 
Dietrich von Wenditern „dat hillighe Sacramente behonflahete”, wurde er der Über- 
lieferung nad) jofort mit Blindheit gefchlagen. Bereits 1384 mahnten die drei 
märfifchen Bijchöfe zugleich mit ihren Metropoliten von Magdeburg die Gläubigen, 
vor den Koftien, auf denen ein Tropfen Bluts erjchtenen mar, niederzufnien und 
zu Gott zu beten. Mehrfach wurde von deutfchen Bifchöfen ſowie vom Papft, der 
freilich das „heilige Blut“ noch mit Stillfchweigen überging, den Wallfahrern Ab— 
laß in Ausficht geftellt. Biſchof Johann Wöpelig erflärte, der dritte Teil der Gaben 
der Wallfahrer follte zum Bau eines Klofters verwendet werden. Die Anziehungs- 
fraft der Wunderjtätte wurde noch durch eine wertvolle Reliquie, ein Stüd von dem 
Arm der heiligen Barbara, vermehrt und jo ging der Neubau der Kirche, dank der 
Förderung durch den Funftfinnigen Havelberger Prälaten, der vom Papſt Urban VI. 
einen Ablaß für das heilige Blut erwirft hatte, rüftig von ftatten. Nachdem bereits 
1387 Bifchof Johann den Gebrüder: von Möllendorf alle Güter und Gerechtigfeiten 
„in den Dorpe to der Wilsnad“ für 50 Marf Silber abgefauft hatte, übertrug 1395 
Papit Bonifaz VIII. dem Biſchof das Pfarramt, das er fortan durch einen Vifar 
verwalten ließ. Die urjprüngliche Abficht des Biſchofs, ein Kloſter zu errichten, 
wurde nicht ausgeführt, da feine geldbedürftigen Nachfolger vorzogen, die Einfünfte 
der Wallfahrtsfirche für fich zu bebalten. 

Die Zahl der Wallfahrer?) und damit aud) der Herbergen mehrte fid) bald jo, 
daß die breite Dorfftraße allgemach ſtädtiſchen Charafter annahm. 1424 erlaubte 
Bifchof Otto von Havelberg den Bürgern, auf dem Markt ein von jederlei Abgaben 
freies Kaufhaus zu errichten. Der Ort wurde mit Gräben, Zäunen und Wällen 
umgeben. „Schindeln oder Lehmdäcke“ waren für die Käufer vorgefchrieben. Hatte 
abends die Wächterglocde ertönt, jo wurde niemand mehr berausgelaffen. Gebannten 
Perfonen war, einem durch Papft Bonifaz i. 3. 1397 an Rat und Bürgerfchaft gerich- 
teten Befehl zufolge, der Aufenthalt zu verbieten. 

Die Zahl der Wallfahrer bfieb im ftändigen Wachjen. Bejonders am Tage 
Bartholomäi pflegte das Gedränge um die Kirche lebensgefährlich zu fein. Aug 


M Vol. die Unterfchriften zu den Holzfchnitten in dem Werk von Ludecus. 
?) Das Stadtbuc von Dur in Böhmen erzählt, daß Totfchläger eine Wallfahrt zum heiligen 
Blute gelobten (val. Feſtſchr des Vereins für öfter. Volkskunde 1904, ©, 223). 
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Uhaarn und Polen famen Scharen, die nach Hunderten zählten. Könige und Fürften 
dienen mit zablreichem Gefolge‘), Die Kanzel der Kirche war mit den 
Ablapbriefen der Kardinäle behangen; Prieſter lafen an den zahlreichen 
Altären Meffen zur Vergebung der Sünden. Kranke genafen, fobald fie an 
diefer Stelle beteten. Der Überlieferung nach wurde eine Sündenwage in Tätigfeit 
gefeßt, auf weldye der nad) Vergebung der Sünden verlangende Pilgrim foviel Gaben 
zu legen hatte, bis die durch eine kunſtvolle Mafchinerie in einem Kellerraum in Be— 
wegung zu jegende Wage fich ſenkte. Vor ihrer Nückfehr pflegten die Wallfahrer, 
ſtolz auf ihr erfülltes Gelübde, Wallfahrtszeichen aus Blei an den Hüten zu be— 
feftigen. 

Frübzeitig lenkte das Treiben in der Wunderftadt die Aufmerkſamkeit weiterer 
Kreife auf ſich. Nachdem fchon 1403 Magifter Sobann Huß erwiefen hatte, daß 
der Fuß eines angeblidy zu W. genefenen Knaben fchlimmer geworden war als zuvor, 
verbot der Erzbifchof von Prag bei Strafe der Erfommunifation die Wallfahrt, doch 
ohne nachhaltige Wirfung! 1446 richtete der Magdeburger Domherr Heinrich Tode an 
den Erzbifchof Friedrich von Magdeburg die dringende Aufforderung, diefe Abgötterei ab- 
zuftellen?). Politische Nückjichten veranlaßten damals Friedrich II. von Brandenburg den 
Papit Eugen zu bitten, eınen neuen Ablapbrief für W. zu erteilen, zugleich befahl er über die 
drei blutigen Kojtien eine geweihte Hoſtie zu legen, damit jene nicht durch das häufige 
Vorzeigen in ihren Eigenfchaften (qualitates) litten und zugleich auch der Gefahr des 
Gögendienftes vorgebeugt würde. Dod) die Gegner gaben nicht nach. Bald fpalteten 
ſich die deutſchen Kirchenfürften in zwei Lager; eine heftige literarifche Fehde begann. 
Es fam foweit, daß 1451 der päpftliche Yegat Nikolaus von Cuſa die Wundertaten 
für einen Betrug des Volfes erflärte und bei Strafe des Interdiftes verbot, weiterhin 
die blutigen Hoſtien vorzuzeigen. Und als jich die Klerifer in Wilsnack da— 
gegen fträubten, wurden fie ſowie der Bifchof von Kavelberg von dem Erzbifchof von 
Magdeburg erfommuniziert und die Wallfahrtsfirche mit dem nterdift belegt. Die 
Pröpfte von Brandenburg und Stendal fprachen hierauf öffentlich gegen den Erzbifchof 
und feinen Anhang die Erfommunifation aus. Da legte ſich 1453 Papſt Nikolaus 
ing Mittel und erklärte alle von beiden Seiten ergangenen Verbote und Ent— 
fcheidungen für null und nichtig. Und fo blieb denn alles beim Alten. Auch ferner: 
hin fchenfte Kurfürft Friedrich II. der Wallfahrtsjtätte fein Intereſſe. Nachdem er 
bereit8 1443 bier den Schwanenorden gejtiftet hatte, weilte er auch fpäter noch 
zur Verhandlung weltlicher Geſchäfte — die Wallfahrten wurden_oft_mit_politifchen- 
Zwecken verbunden — mit fremden Fürſten in Wilsnack. 

— Da die Wilsnader Opfergaben einen weientlichen Bejtandteil der Einfünfte der 
Havelberger Bifchöfe bildeten, fo wendeten jie auch weiterhin dem Städtchen ihre Für— 


1) Vgl. Annales ecclesiae Danicae diplomatici, S. 690 über den Beſuch der Königin von 
Dänemark, 
2) Bol. Todes Spnodalrede von 1451 in Deſſau; ferner Dreihaupt, der Saalkreis (Halle 1749), 
befonders für die Sahre 1452/3, Dorſtens Consultatio in Wolfenbüttel, u. a. m. (vgl. Breeft, a. a. D., ©. 139). 
20* 
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Die Biihöfe forge zu. So verlieh Biſchof Johann von Schlabrendorf 1513 den Ratmannen 

von Havelderg und gemeinen Ginwohnern das ? _ Marfttage abzuhalten, nämlich „am erjten 

er Freitag nach der Falten und nad dem Sonntag Eſtomihi, alsdann alle Frei- 
tage das ganze Jahr hindurch. Obwohl Luther in feiner Schrift „an den chriftlichen 
Adel deutfcher Nation” riet, die Kirche zu „Welsnacht“ dem Erdboden gleich zu machen, 

Reformation. dauerten die MWallfabrten fort. Nach dem Tode des legten Bischofs Buffo i. 3. 1548 
zog Soachim II. troß des Widerſpruchs des Kapitel das reiche Silbergerät der Kirche 
für fich ein. Die größte Glode der Kirche, ein Werf von außerordentlicher Schön: 
heit, mußte damals auf landesherrlichen Befehl der Domfirche zu Berlin über- 
antwortet werden!). Der jtädtifche Nat nahm um diefelbe Zeit auf eigene Koften 
den evangelifchen Prädifanten Joachim Cllefeld aus Prigwalf an. Da der 
Havelberger Domdechant Peter Conradi von Zeit zu Zeit das Wunderblut aus der 
Kapelle berausholte und es zur Anbetung darbot, verbrannte Ellefeld nach mehr- 
fachen Beratungen mit evangelifchen Amtsbrüdern am FE rm: die drei Wunder 
wirfenden Hoſtien. Ungehört verhallten die Klagen des Domfapitels über die „gantz 
erfchreeflich wichtige, auch mber als Turfifche that“). Freilich mußten die Kapitu- 
lare ſelbſt zugefteben, die Wallfahrten hätten „in diefen gefchwinden Zeiten merklich ab- 
genommen“. 


Die v. Saldern Um diefe Zeit trat Joachim Il. das Städtlein Wilsnack zugleich mit der 
als Stadt- Herrſchaft Plattenburg feinem Rate Matthias von-Saldern, der ihm 26000 Gulden 
herren. vorgefchoffen batte, zuerſt als Pfand, jpäter als erbliches Lehen ab. Hiermit gelangte 


diefe niederfächfiiche, bereits im 12. Jahrh. urfundlich erwähnte Familie in den Befig 
eines 21/4 Duadratmeile großen Diftrifts oder „Kreiſes“. Seitdem wurde die Rofe, das 
Wappen des Gejchlechts, vielfach in der Kirche angebracht. 


Ein altes Kopialbuch des Rathauſes enthält einen ausführlichen Bericht darüber, 
wie i. 3. 1588 den Gebrüdern Jacob und Burchard von Saldern auf dem Marfte 
feierlich gehuldigt wurde. Obwohl die adligen Stadtherren verjprachen, Die 

Bürger bei ihren alten Privilegien und Gerechtigfeiten zu jchügen, waren manche 
Wilsnad im unter der Bürgerfchaft unzufrieden und behaupteten, der Eid wäre erzwungen. Bis zur 

19. Jahrhundert. Einführung der Steinchen Städteordnung blieben die v. Saldern Herren_der Stadt. 

Im Beſitz des Kirchenpatronats jowie eines ftattlichen mit der Kirche verbundenen Guts— 

haufes befinden ſie fich noch heute. Seitdem die Wallfahrten aufgehört, verfanf W. 

immer mehr in dörfliche Stille. Um 1850 belief ſich die Einwohnerzahl auf 2080. 

Ende 1905 zählte der Drt 2106, bauptlächlich von der Yandwirtichaft lebende 

Einwohner. Wenn aud, in neuejter Zeit die Mühleninduftrie jid zu entwideln be— 

gonnen bat, fo ift W. doc) eine Drtfchaft, die von ihrer Vergangenheit zebrt, recht im 

Gegenfag zu der Nachbarftadt Wittenberge, in der die Gegenwart alles, die gefchicht- 

liche Bergangenbeit nur wenig bedeutet. Die Gemarkung des Städtchens umfaßt 1195 ha. 


I) Dal. Mattenburger Kopialbuch, abgedr. Riedel II, 168. 
2) Vol. Stölzel, Brandenburger Schöppenftuhlsaften I, 272. 
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Wilsnack. Schnitt durch die ehemalige Dorfkirche (Herftellung). 


Abb. 297. 
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Denfmäler. 


Die ehemalige Dorfkirche aus dem 13. Sahrhundert (vgl. mit dem Folgenden 
die gänzlich abweichende Darftellung der Baugefchichte der MWilsnader Kirche bei 
Adler, Badjteinbau, Prignis, ©. 13 bis 16). 

Ron der 1383 durch Brand teilweife zerftörten Dorffirhe ift noch ein 
großer Teil des Turmes mit den Anſätzen der Längswände erhalten (Abb. 297). 
Seine Mauern bejteben aus Bacjtein im Format 27,5.13.9 cm mit teilweifer 
Verwendung von Feldjtein. Der Turm bildete im Grundriß ein Rechte, das fait 
die doppelte Tiefe zur Breite hatte. Das urjprüngliche Weſtportal ift nicht mehr 
vorhanden, da an feiner Stelle, als der Bau der Mallfahrtsfirche nach Meften vor— 
rücte, ein größeres Sandjteinportal eingefeßt wurde (fiehbe ©. 319. Seine Ein- 
faßfpuren find auf beiden Seiten im Backſteinwerk (Taf. 41) deutlich zu erfennen 
(von Adler überfeben). Über dem Portal befindet fich ein Nundfenfter aus Backſtein 
in der fchlichten und Fräftigen Proftlierung des 13. Jahrh. (Abb. 297). Auch die 
Schallöffnungen des alten Dorffirchturms find noch feftzuftellen. An der Weſtfront 
der jeßigen Kirche ift das Mauerwerf des Turmes mit feinen beiden Kanten gut zu 
verfolgen. Über der Hauptgeſimshöhe der Kirche befinden fich zwei fleine Feniter, Die 
durch teilweifes Zumauern von zwei größeren übrig geblieben find. Letztere waren 
einft die Schallöffnungen der Wejtfeite. Auf den Schmalfeiten des Turmes war nur 
je ein Fenfter; das nördliche von ihnen ift noch leidlich erhalten. Es ift ein zwei— 
teiliges, größeres Fenfter mit einfachfter Maßwerkbildung durch einen Kreis im Spik- 
bogenfelde, darunter die Fleineren Zwillingsbögen. Das jeitliche Profil des Feniters 
ift ein halber, das des Mittelpfoftens ein ganzer Vierpaß. Diefes Profil tritt ver: 
Ichiedentlich an den Stiftsgebäuden des Kavelberger Doms auf und gehört der Früh— 
zeit der Gotif an. Danach entftammen die Schallöffnungen wie auch der Turm 
dem 13. Jahrhundert. An lesteren ſchloß fich die im Äußeren um 1,30 m fchmalere 
gewölbte Kirche mit Mauern von 1,16 m Stärfe, einer lichten Weite von 8,62 m 
und einer Gefamthöhe (bis Traufe) von etwa 11,25 m. Durch Vergleich diefer Maße 
mit denen gewöhnlicher gotifcher Dorffirchen der Prignig erhellt fofert, daß wir es 
bier mit einer Kirche diefer Gattung zu tun haben, nicht aber, wie Adler annimmt, 
mit einer aus reichlich zufließgenden Mitteln errichteten Wallfahrtsfirche, die Kurfürft 
Friedrich II. 1443 würdig bielt, als Stätte für die Begründung des Schwanenordeng zu 
dienen. Dies deutlich klar zu jtellen ift nötig, weil die Zeititellung der Wallfahrtsfirche 
damit zufammenhbängt und diefe wiederum Eunftgefchichtlich von Bedeutung ift. 

Mallfahrtskircche St. Nicolaus, nach einigen ungedrudten Urfunden zugleich 
auch der Jungfrau Maria geweiht. Bekmann, der St. Nicolaus nur für einen 
Nebenbeiligen bielt, nennt fie Katharinenfirche. 

Kreuzförmige Hallenkirche (Abb. 298 und 299) mit bedeutend entwiceltem 
Chor und QDuerfchiff, aber auffallend furzem Langhaus aus pußfreiem Baditein- 
werf. Die Ausführung geſchah im wefentlichen in drei Abfchnitten; der erjte um: 
faßte Chor und Duerfchiff, Sowie die unteren Teile des Langhauſes bis etwa 1,50 m 
über Fenfterfohlbanf, der zweite die oberen Teile des Langhauſes und der dritte den 
Giebel der Meftfront. 


Tafel 40, 
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Abb. 298. Wilsnad. Wallfahrtskirche von Südweſten. 


Il. Bauzeit, etwa 1384 bis 1390. Der einfchifftge und wie die ganze Kirche, Freuzge- 
mwölbte Chor (Taf. 40) im Baditeinformat von 29.14.9 cm, beſteht aus zweieinhalb Joch 
und einem Chorſchluß in fünf Seiten des Zehneds. Ein äußerer gewölbter Umgang 
auf Erdgleiche umzieht den Chor und verbindet, die Strebepfeiler durchbrechend, die 
Kapellen der beiden Kreuzarme. Jetzt zum größten Teile zerjtört, war er einft nach der 
Kirche zu geöffnet (nach Breeft in Märf. Forfch. XVD), nadı außen aber anfcheinend 
mit verglajten Fenjtern verfehben. Die Strebepfeiler waren am Fuß in ihrem äußeren 
Teile zu ſchwach bemefjen, um die bedeutende Lajt zu tragen und mußten fpäter 
durch geböjchte Verjtärfungen gefichert werden. Vermutlich hat diefer Mangel den 
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Abb. 299. Wilsnad. Grundriß der Wallfahrtskirche (links Norden). 


Verfall des Umgangs mit herbeigeführt. Weiter oben find die Strebepfeiler an 
der Stirnfeite einmal abgefegt und endigen dicht unter dem Hauptgeſims in jteiler 
Schräge, indem fie deſſen Gitterfries durchjchneiden. Der Kübnbeit in der Anlage 
und der Leichtigkeit im Aufbau des Werfes entiprehen die boben, ſchlanken 
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Abb. 300. Wilsnad. Wallfahrtskirche. Profile und Einzelheiten. 
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Verhältniffe des Chorinnern, die zarten, dreifantigen Eefdienfte, die gleihmäßig ſchmal 
gehaltenen Gurt- und Kreuzrippen (Abb. 300), die dünnen, bochbufigen Kappen, die 
einfachen, fnappen Sandjteinfapitelle und die weitgeöffneten, teils drei-, teils vier- 
teifigen hohen Fenfter, deren mächtige Lichtflächen durch die fatten Farben der Glas— 
malerei gedämpft find. Die Dienfte des Chores wurden einft 
durch einen im Innern berumlaufenden Hochgang durchfchnitten, 
der mit dem ehemals vorhandenen Lettner in Verbindung ftand 
und wohl zur Vorführung der Wunderhoftien diente, nachdem 
der äußere ebenerdige Umgang aufgegeben war. Durch dieſe 
„Porlaube“, von der Befmann und nad) ihm Riedel, Breeft und 
Adler berichten, Büfching aber nichts mehr geſehen bat, ift wohl 
die Vermauerung der Chorfenfter in etwa 4 m Höhe veranlaßt. 
Etwa in Höhe des Hochganges find die Chordienfte durch minder— 
wertige, jchablonenhafte Figuren aus Gips oder Stuckmaſſe 
unterbrochen. Die bejte von ihnen, eine Marta, ift in Abb. 301 
wiedergegeben. Der Sodel des Chorinnern ift gegenwärtig durch 
Blenden belebt, anftelle einer derjelben im Südoften, binter dem 
Altar, fcheint ehemals ein fleiner Raum ausgebaut geweſen zu fein, 
vielleicht die Kapelle Salvatoris, die an der Kirche bereits 1462 
beſtand (Breeft). Die Profile (Abb. 300) der Chorfeniter, der 
Gewölbe, des äußeren Sodels, der Gewölbe des Umgangs und 
des Hauptgefimjeg, ſowie die Außerft nüchterne Form der Sand- 
fteinfapitelle tragen den Charakter der ausgebildeten Gotif des 
14. Sabrbunderte. 


Das Duerfchiff Baditeinformat 29.14.9 cm) ift zwei— 
Abd. 301. Wilsnack, ſchiffig. Ein Triumphbogen fehlt. Die Vierung ift nur im Norden, 
_, Wallfahrtskirche. Süden und Weften von Gurtbögen eingefchleffen. Die beiden 
Siguergar” Chorvienge Fängsgurte ruhen auf balbrunden, gepußten Pfeilern mit auf- 
liegenden, mageren Dienften. Die beiden öftlichen diefer Pfeiler legen fich vor die 
Stirnfeiten der verlängerten Chorwände, die weitlichen gegen die Flächen der ein- 
zigen Reihe von Quergurten, welche die Kirche befist. Auch dieſe entjtand nur aus 
der Notwendigfeit eines vorläufigen Abjchluffes. Bis hierher etwa reichte vermutlich 
das Schiff der alten Dorffirche, die bis zur Fertigftellung des neuen Chorbaus wohl 
wieder notdürftig hergerichtet worden war. Die zunächſt noch der Standficherheit ent> 
behrenden weitlichen Vierungspfeiler mußten durch Eifenanfer in Kämpferhöhe gehalten 
werden, die noch jeßt das Querfchiff durchfreuzen. Sein Nebenfchiff liegt auf der 
Dftfeite und birgt in feinen unteren Teilen im Süden die gewölbte und jest nur von 
außen zugängliche Wunderblutfapelle, die feit langem als Gruft der Familie von 
Saldern-Wilsnack dient. Die Profile der Wandvorlagen und Rippen der Kapelle 
gleichen denen im Chor. Die Knäufe find von Stucmaffe und mit Weinlaub geziert. 
Die vier runden Schlußfteine zeigen die Buchjtaben xpc und ihc, je zweimal. Gie 
waren mit gemalten Rofetten umgeben, die nicht mehr vorhanden find, von denen 
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ſich aber eine Skizze im v. Quaftichen Nachlaſſe er 
halten bat (Abb. 302). 


An der nördlichen der beiden öftlichen Wandnifchen 
ſteht ein Altar, in der füdlichen der Wunderblutichranf 
(Beſchreibung fiebe unten). Gegenüber im Norden liegt 
die Safriftei nebjt einem Vorraum und der fleinen Gruft 
der v. Saldern auf Mattenburg. Über diefen unteren 
Räumen liegen Emporen, die nadı dem Sauptichiff des 
Querhauſes geöffnet find. Die des füdlichen Kreuz— 
armes iſt jeßt gegen den Chor ganz geichloffen, ehedem Abb. 302. Wilsnack. 
führte von bier eine Ffleine, jet vermauerte Tür auf Gemalte Rofetten um die Schluß— 
den Lettner. Über ihr öffnete fich ein großes, vier- iteine der — ERDE: 
teiliges Fenſter. Ganz ähnlich wird die Anordnung ern ee 
urfprünglich gegenüber am Nordfreuz geweſen fein. Die 
Einfaſſung des Fenfters ift oben noch vorbanden, unten 
aber bildete man jtatt der Tür nachträglich eine rundbogige Yaubenöffnung aug, 
eine Art Fürftenlaube, die durch einen vermutlich gleichzeitig ausgeführten Übergang 
(jiebe unten) mit dem benachbarten „Prälatenhauſe“ (dem jegigen Schloſſe) in Ver: 
bindung fteht. Von den bei Adler angeführten eifernen Hängezapfen an den Schluß— 
fteinen der Emporen jind nur noch die Föcher vorhanden („durd die Schlufringe 
der Kreuzgewölbe der DOberfayellen am Querjchiffe find eiferne Stangen mit Blumen 
am Ende bindurchgeführt, welche, durch reichgeſchmückte Maßwerkſtücke mit den Rippen 
verbunden, wahrjcheinlich zur Aufhängung von Fichterfronen gedient haben“; Adler, 
Badfteinbauwerfe ©. 16). Das Hauptichiff des Querbaufes öffnet fih an den 
Stirnfeiten in gewaltigen, jiebenteiligen Fenjtern, die ohne Zweifel nur im Hinblick 
auf Fünftige Glasmalereien fo bedeutend angelegt wurden. Sie waren früber von 
unten herauf teilweife vermauert, 1872 wurden ihre äußeren Felder geſchloſſen, da bei 
der großen Fänge der Sturmjtangen und der Zartheit der Voten das ganze Gefüge 
faum vor dem Ausbiegen zu bewahren war. Das Seitenjchiffsfeniter im Südfreuz 
wurde ganz vermanert und zwar im Sabre 1763, wie die Inſchrift daran wohl zu 
deuten ift. Während der nördliche Kreuzarm ein fchlichtes Walmdach trägt, endigt der der 
Straße zugewendete füdliche in einem ungleichjeitigen Giebel, wie er ſich aus den ungleichen 
Schiffen ergibt, mit Treppenturm zwifchen beiden. Das Giebeldreief it in Pfeiler 
aufgelöft, deren obere Endigungen leider zerjtört find. Zwiſchen den Pfeilern find 
in drei Reiben übereinander kleine Blenden angeordnet, die durch wagerechte durch— 
brochene Frieje getrennt find. Unter den großen Fenitern der Kreuzarme befinden ſich 
im Norden und Süden reich proftlierte Portale, von denen das füdliche Abb. 303) 
von zwei jeitlichen Nifchen begleitet ift. Die darin jigenden, jtarf beichädigten Geitalten 
Chriftus und Maria bildeten einjt wohl eine Darjtellung der Krönung der Jungfrau. 
“ Die Einzelheiten und Profile des Querfchiffsinnern jind denen des Chors durchaus 
verwandt. Die weinlaubverzierten Dienftfonjolen (Abb. 300) jind aus Stuckmaſſe. 
Bon den Rippen jtimmen nur die der Vierung und der Kreuzarm-Seitenichiffe noch 
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mit denen des Chores überein, die beiden Hauptichiffsiehe der Kreuzarme dagegen 
mit denen des Yanghaus-Mittelfchiffee. Die MWölbung des Duerfchiffes hatte 
Scywierigfeiten, fo lange das Langhaus noch nicht entiprechend hochgeführt war, da 
die beiden erwähnten Zuganfer der einzige Halt der wejtlichen Vierungspfeiler 
gegen Schub in diefer Richtung waren. So ift es nicht zu verwundern, daß durd) 
nachträgliche Seßungen 
ſpäter Unfälle eintraten 
und Erneuerungen nötig 
wurden. Bereits 1446 
it in der Ablaßbulle des 
Papſtes Gugen aus— 
drücklich von der conser- 
vatio und reparatio des 
Gebäudes die Rede. 
FRA | | Eben diefe Sahreszahler- 

— innert ſich Büfching am 
— — Gewölbe des Langhauſes 

geleſen zu haben. Die 
Jahreszahl 1525 befand 
ſich früher an einigen 
Gewölbekappen des 
Südkreuzflügels und des 
Mittelſchiffes (ſiehe 
Breeſt und Adler). Der 
Fragebogen von 1845 
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Abb. 303. Wilsnad. Wallfahrtskirche, Südportat. ſteht, einmal dicht bei 
den Schlußfteinen, mit 
erhaben vortretenden las 

teinifchen Buchftaben 1525, einmal mit dem Betfaß: die palmarum.” Diefe Infchriften 
deuten nicht Sowohl auf die erjtmalige einheitliche Gefamtausführung der Gewölbe 
von Querfchiff und Yangbaus, als vielmehr auf einzelne Ausbefferungen bin. Abgefehen 
von diefen ift Chor und Querjchiff um 1390 als vollendet anzujehen (ſiehe den Ablaß— 
brief des Erzbifchofs von Magdeburg 1389), ja man hatte bis zu dieſer Zeit fogar 
chen die unteren Teile des Yanghaufes ausgeführt. Es war nur auf drei Soc) 
Länge angelegt, wiewohl ein etwas längeres Schiff für die Wirfung des Kirchen- 
raumes vorteilhafter gewejen wäre. So fonnte man indeflen die Weftmauer des 
alten Turmes als Abſchlußwand mit benußen. Gin weiteres Hochführen der Langhaus— 
mauern als etwa 1,50 m über Fenjterfohlbanf war zunächjt nicht angängig, ohne 
den Gebrauch der dazwilchen ftehenden alten Kirche zu beeinträchtigen. Che man 
aber an den Abbruch diefer denken fonnte, mußte wenigftens die innere Ausjtattung 
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Abb. 304. Wilsnack. Wallfahrtskirche, Querſchnitt durch das Langhaus mir Blick gegen Oſten. 


des Chores vollendet ſein. Der große Gönner des Werkes, Biſchof Wöpelitz, ſtarb 
indeſſen 1401 und die Finanzen des Stifts waren, wie feſtſteht, bis gegen 1412 ſehr im 
Tiefftande. So trat eine Paufe im Baubetrieb ein, die wohl durch das erjte Jahr— 
zehnt des 15. Jahrh. anhielt. 

2. Bauzeit. Als man den Betrieb wieder aufnehmen Fonnte, wurde nun 
zunächft die alte Kirche bie auf den Turm niedergelegt, dann aber ohne große Bedenfen 
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nach verändertem Grundriß auf den Scyiffsmauern weiter gebaut. Die Fenſter er- 
hielten größere Breite (1872 find fie wieder auf geringere Breite eingelcdränft), 
andere Teilung und Proftle, die Pfeiler bei ähnlichem Grundriß eine ganz abweichende, 
reich geſchmückte Ausitattung (Abb. 304 u. 305) mit einer Mufterung mittels gefinterter 
Köpfe, mit tauartig gewundenen Bündelſtäben und im oberen Teile mit einer Felder— 
teilung aus Stabwerf, mit Wimpergformen, die in langen, mit Stantenblumen 
gefchmücten Zapfen endigen. Die Rofen und Blätter, weldye an den Pfeilern Ver— 
wendung fanden, haben große Verwandtichaft teils mit denen an der Fleinen gotifchen 
Tür des Schloffes Mevenburg (Dftprignig), teils mit denen am Djtgiebel der Kirche in 
Mulfersdorf (Djtprignis). Die reidyfte Ausbildung in reinem Backſteinwerk erfuhr der 
Baldachin über der Standfigur des Bischofs Wöpelis, die dem zweiten nördlichen Schiffe- 
pfeiler angelehnt iſt (Abb. 305). Putzflächen find an den vier Schifföpfeilern ganz 
vermieden. Die reich proftlierten Längsgurte über ihnen find wie die Fenjter in ge- 
drücten, fajt balbfreisformigen Spisbögen ausgeführt. Die Rippen des Mittel: 
fchiffes, deren Steine wohl der alten Dorffirdye entitammen, zeigen einen Birnjtab, 
begleitet von zwei Nundftäben; die Rippen des jüdlichen Seitenfchiffes nehmen 
das Profil des Chores wieder auf, während die des nördlichen ganz abweichend ein 
Keblenproftl zeigen. Außen an den Yängsmauern it nicht nur das Gefims mit 
breitem, durchbrochenem, aber nicht glafiertem Fries geſchmückt, ſondern auch die Strebe- 
pfeiler find im Gegenjaß zu denen des Chores und Querjchiffes mit einem ähnlichen Fries 
und einem giebelartigen durchbrochenen Dreieck verziert. Auf der Nordfeite des 
Schiffes find im mittleren der drei Joche in den Eden der Strebefeiler zwei zerjtörte 
Pfeilerftümpfe mit abgejchrägten Eden aus Feldſtein und Baditein, deren jichere 
Deutung bei ihrem verfallenen Zujtand nicht mehr möglich erfcheint. Yon dem Dach— 
ftubl des Chors, der zunächit durch einen, in den Hölzern noch vorhandenen Fachwerf- 
giebel abgejchloffen worden war, zeigt der des Langhauſes beachtenswerte Unterjchiede in 
der Zahl der vollen Binder und der Kehlbalfen. 

Die wirtfchaftliche Lage der Kirchen Fabrif war im 15. Sahrb. immer jchwieriger 
geworden und man mußte fich entichließen, den Bau furzer Hand zum Abſchluß zu 
bringen, jelbft unter Beibehaltung des alten Turmes, der bisher den Gewölben als 
Strebepfeiler gedient hatte. 

Zur würdigen Ausgeftaltung der Weftfront erfchien es indeffen erwünfcht, 
wenigiteng den Haupteingang zur Wallfahrtsfirche im Wejten etwas großarfiger zu 
geftalten. Statt der bisherigen bejcheidenen Tür ſetzte man ein ftattliches Sandjtein- 
portal ein (Taf. 41). Der reich proftlierte Spigbogen umjchließt zwei eckig umrahmte 
Morten und ein hohes Bogenfeld, an dem ſich drei Kragiteine nebjt Baldachinen für 
drei Standfiguren befinden. Zwei der Kragiteine zeigen fragenbafte Gefichtsbildungen, 
zwei andere jeitlih am Portal in Kämpferhöbe, wie es jcheint, für Fialen bejtimmt, 
bejtehen aus wunderfamen Verfchmelzungen von Menfchengefichtern und tierifchen 
Gebilden (Abb. 306). 


Es finden ſich an den Profilſtücken des Portals fieben verjchtedene Steinmeg- 
zeichen (ein Beweis übrigens, wie eilig man es mit der Arbeit hatte), die einige 
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Verwandtichaft haben mit denen am Xettner und an den Chorfchranfen im Dome zu 
Havelberg, eines jtimmt ſogar mit einem der dortigen überein. Allem Anfchein nad) 
bat der  bejchleunigte 
Abſchluß des Baues der 
Kirche etwa gegen 1430 
ftattgefunden, womit 
auch die überlieferten ges 
Ichichtlichen Nachrichten 
in Einflang find, denn 
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A einmal wird fortan in 
— den Ablaßbriefen ſtets 





von der Erhaltung und 
Ausbeſſerung des Bau— 
werks geſprochen und 
zweitens ſcheinen die 
bier durch Kurfürſt Frie— 
drich II. vorgenommene 
Gründung des Schwa— 
nenordens und die durch 
König Chriſtoph von Dä- 
nemarf geplante Fürjten- 
verfammlung (beides im 
Sabre 1443) eine wenig: 
tens im Innern fertige 
x Kirche vorauszufegen. 
Zwar enthält die 
ftarfe Weftmauer drei 
gleichbreite Wendeltrep- 
ven, doch waren Türme 
für die Wejtfront nie 
geplant worden. Das 
bezeugen ihre Berzahnunz 
gen, die für Strebepfei- 
ler, nicht aber für Turm- 


mauern angelegt jind, 
Abb. 306. Wilsnad. Wallfahrtskirche, Einzelheiten vom Weſtportal. ferner die Fenjteröffnun: 





Steinmetzzeihen Sorkel 


gen am Weſtende des 

füdlichen Seitenfchiffs, die Rundblenden an den Seitenflächen der nach Süden und 

Norden vortretenden Weſtmauer und das Rautenmufter am unteren Teile der Weit- 
leite (wie an den Seiten). 

3. Bauzeit. Vermutlich gegen Ende des 16. Jahrh., nicht lange nady dem 

„Nezefle“ von 1587, durch den das Patronat der Kirche an die Familie von Saldern 
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überging, wurde der mächtige Giebel in Renaiffanceformen (Abb. 298) ausgeführt, 
der immerbin einen wirfungsvollen Abſchluß gab. 

Urſprünglich batte über der Vierung ein Dachreiter geftanden, der 1690 ab’ 
brannte (Bekmann). 1733 wurde ein neuer „anfebnlicher” auf dem WVejtende errichtet, 
der nach einer Skizze im Nachlaß des Klonferv. v. Quaft 1849 noch beftand. Der jegige 
rührt von einer Erneuerung im 19. Sabrb. ber. In der Wetterfahne die Jahreszahl 1803. 





Abb. 307. Wilsnack. 
Verbindungsgang zwiichen der Kirche und dem fog. Prälatenhaufe (dem jesigen Schloffe). 


Zur Kirche gehört auf der Nordfeite ein mit dem Querfchiff gleichzeitig erbauter 
Übergang von 1,70 m lichter Breite, der über zwei großen Bögen zum „Prälaten 
baufe” führt. Das Ganggefchoß ift beiderfeits durch eine Neibe von gefuppelten 
Stichbogenblenden gegliedert, die nur teilweife als Fenſter geöffnet jind (Abb. 307). 

Die oben mehrfach betonte Zeitftellung der Wilsnader Kirche ift von Bes 
deutung im Hinblick auf die auffallende Ähnlichkeit, die fie namentlich im Grundriß 
mit dem Dome zu Stendal bat. Es entjteht die Frage: Welche von beiden Kirchen 
ift die frühere, an welcher hat der begabte Meifter feine Ideen zuerjt erprobt? Wenn 


KRunftdenfm. d. Prov. Bdba. I. 1. Weftvrianik. 21 
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die oben entwickelten Zeitangaben zutreffend find, jo würde der Stendaler Dom un— 
gefähr zu der Zeit begonnen fein, als das Schiff der Kirche zu Wilsnad feiner Vollendung 
nahte und es ijt demnach für den leßtgenannten Bau der zeitliche Borausgang in Anſpruch 
zu nehmen. Die Anregung zur Nebenſchiff— 
anlage des Querhaufes gaben vielleicht die 
Kreuzarme des Havelberger Doms. 

Von Bildhauerarbeiten findet ſich 
am Hußeren der Kirche außer den oben 
erwähnten bejchädigten Figuren von 
Shriftus und Maria neben dem Südportal 
der jchöne Grabftein des Ortsgeiſt— 
lichen, der Wilsnat zu feinem Auf: 
ſchwunge verholfen hat, des Plebans Soh. 
Cabbuez und feines Amtsgenoſſen Joh. Biele- 
feld, an einem Strebepfeiler der Dftfeite des 
nördlichen Sreuzarmes (Abb. 309). Die 
beiden Geiftlichen find in Relief in einer 
vertieften Blende dargeftellt, wie fie kniend 
die fegengreiche Monjtranz zwifchen ſich empor- 
halten, von zwei Spruchbändern begleitet. 
Die Arbeit zeichnet. fich durch ftrengen Ent— 
Abb. 308. Wilsnack. Grabjtein von zwei wurf, edle Haltung der Figuren und ſchönen 

Geiftlihen am Querſchiff der Kirche. Faltenwurf aus. Die ftarf befchädigte In- 

Ichrift am Nande in flach erbabenen Klein- 

buchjtaben lautet: Dominus johannes bylevelt plebanus in wilsnak Anno dom. 1410. 

Dominus johannes cabbues (?) plebanus inventor sacramenti qui obiit anno dom. 
141257. dien are 

Altar. Die Weibhfreuze der Menfa find flach eingegründet (Abb. 309). Der 
hölzerne, bemalte Aufſatz bejtebt aus Drei verfchiedenen Teilen af. 42): 
1. Einem Unterbau, deffen Vorderwand fünf offene Bögen mit reichitem Maßwerf 
bilden. Holz, ganz vergoldet. Darin ſtehen jet: a) in der Mitte eine Figur der 
Maria auf der Mondfichel mit dem Kinde; b) vier fleinere Figuren, zwei jtehende und 
zwei fißende; c) zwei Reliquienbebälter in Form von weiblichen Huf 
gefrönten Bruftbildern, das Haar in langen gedrehten Strähnen 
herabbängend, der Hals und die Schultern entblößt, in der Bruſt 
die Neliquienfapfel. 2. Der zweite Teil darüber iſt ein 
Flügelichrein, der in langer Reihe Maria mit dem Finde 
und Die zwölf Apoftel enthält, getrennt durch Scheide- 
wände in Form von durchbrocenen Strebepfeilern. Alle jteben 
auf einem Sodel mit zart durchbrochenen Mafwerkfüllungen 966. 309. „Milena 
und unter reichen überecfgeftellten Baldachinen. 15. Jahrhundert. Waltfaßrteficche, 
3. Der dritte Teil it ein kleinerer Flügelaltar, welcher in der Weihkreuz der Menfa. 
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Abb. 310. Wilsnad. Wallfahrtskirche, Taufe. 
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Wilsnack. Wallfahrtskirche, Sanditeinleuchter. 


Wilsnack. 


Mitte drei größere und daneben auf jeder Seite 
acht kleinere Heilige in zwei Reihen hat. 15. Jahr 
hundert. Das Ganze krönt ein Kruzifixus an 
fülbernem Kreuz. 


Der gotische Taufſtein (Abb. 310), in 
mächtigen Abmellungen aus Sanditein in Kelchform, 
achteckig, anitelle des Knaufes ein Kranz von 
Wappenfchilden. Das Gefäß ganz mit Maßwerk 
formen in fräftigem Melief überzogen. Die 
acht MWappenfchilde find zur Hälfte leer, die vier 
anderen zeigen: ein Kreuz; drei wagerechte Balken; 
zwei gefreuzte Biſchofſtäbe mit einem Kreuzchen 
oben zwifchen ihnen; zwei gefreuzte Schlüſſel. 


Im Taufften ſteht eine glatte ſilberne 
Schüffel von 1747 mit Spruch (Yaffer die 
Kindlein . . .). 


Kanzelaus Holz in Spätrenatffance, ftebt auf 
gewundener, mit Blattwerf und Trauben um— 
Ichlungener Säule an den ſüdöſtlichen Vierungs— 
pfeiler gelehnt. Auch ihre Ecken jind mit fleinen 
gewundenen Säulen auf Engelsföpfen als Trag— 
flögen verziert. Die Füllungen mit ausgearbeiteten 
Blumenwerf und den Wappen der von Saldern 
Rofe) und dem MWunderblutzeichen, einer Zu— 
fammenjtellung von drei goldenen Hoſtien und drei 
grünen Blättern, im Dreieck jtebend zwiſchen den 
Hoſtien. Von den Bleizeichen der Pilger iſt feines 
mehr vorhanden, doch wird berichtet, Daß ſie Die 
Form von drei Hoftien mit drei gefärbten Flecken 
gehabt hätten. Ein aus drei bojtienartigen, im Dreieck 
zufammengejtellten Kreisformen gebildetes Zeichen 
zeigte: 1. das Siegel des bifchöfl. Kommiſſars in W. 
mit der Umfchrift: „S. commissarii ı wilsnacii“ (der 
Stempel dazu war nach Bergau im Beſitze des Rech— 
nungsrats Warnede in Berlin); 2. das Wappen im 
unteren Teile des Kirchenfiegels; 3. Die mittlere Glocke 
in W.; 4. die Glocke in Klein-Lüben bei Wilsnack, 
weit es (wiewohl ſchwer erfennbar) als Tren— 
nungszeichen der Infchrift auf. Später jcheint der 
Denkſtein der beiden Geiftlichen (Abb. 308) als Vor— 
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Abb. 312. Wilsnad. Wallfahrtskirche, 
Sanpdfteinleuchter 
mit hößernem Lichterbaum. 
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bild zum Wilsnacker Pilgerzeichen benugt worden zu fein (P. Eichholz in der Zeit- 
fchrift: Die Denkmalpflege 1906, ©. 40 und 1908, ©. 45). 

Sanpdfteinleuchter (Abb. 311 u. 312), ein ewiges Licht oder Dfterleuchter, 
Ständer für einen noch vorhandenen Fichterbaum. Ende des 14, Sahrhunderts. Auf den 
Eden der quadratifchen Socdelplatte erheben fich vier vieleckige Pfeilerchen mit kau— 
ernden Tieren. Dazwifchen fteigen vier Strebepfeiler in Kreuzform auf, die in Fi— 
alen endigen und einen fäulenformigen Kern umgeben, deflen Sockel vieledig 
und deffen Knauf mit ftarf gebucelten Blättern gefhmückt ift.”) Diefer jest leider 
mit grauer Dlfarbe überftrichene Leuchter trug vermutlich den fünf Meter langen, 
nach oben fich verjüngenden, vielecfigen, hölzernen Ständer, der mit Heinen Holz— 
pflöcken als Kerzenhaltern gefpict ift und jest auf der Empore liegt. An feinem 
oberen Ende ift ein eiferner Zapfen von 60 cm Fänge angebracht für eine befrönende 
Spige. Diefe ift vielleicht in dem in Metall gefaßten und mit achtecfiger Fiale be> 
festen Straußenei zu erfennen, das fich in der Safriftei befindet (jiehe dort). Der 
Fichterbaum ftand früher am linken Ende des Lettners vor der Drgelempore, 
von welcher aus er angezündet wurde (die Kirche hatte ehedem drei Orgeln). Es 
ift fraglich, ob wir es bier mit dem „erſchrecklich groß Wachslicht” zu tun haben, 
das die Ungarn „von Jahren zu Jahren aus Andacht zu Wilsnack gehalten haben“. 

Lebensgroßes Standbild des Bifchofs Wöpelitz (Taf. 43) unter gemauertem 
Baldahin am zweiten, nördlichen Pfeiler des Langhauſes. Der Bischof ift in vollem 
Drnat, aber ohne Stab dargeftellt, er hält mit beiden Händen eine Kapfel, worin 
wohl das heilige Blut zu denken ift. Die Figur erfcheint vollfommen bildnisähnlich 
und ift eine vorzügliche Arbeit des 15. Sahrhunderte. 
Material Sanditein, bemalt. 

Zwei Grabfteine im nördlichen Kreuzarm: der 
eines Rektors (F 1572) und einer Frau (Sahreszahl uns 
leferlich). 

Eine Maria mit dem zwölfjährigen Jeſus neben 
fich, Sandjtein, in einer Nifche des nordöftlichen Vierungs— 
pfeilers (ſiehe Taf. 40 linke). 

An der Südſeite desfelben Pfeilers eine Maria 

A en (Abb. 301) und gegenüber am Kanzelpfeiler eine Chriſtus— 
€. |BVRCRHARD:VOQT J figur. 

a) SALDERPATRON ES Zweit fleine (ſchwer erfennbare) Figürchen ohne Kunſt— 
dem, wert auf einem Abfas des alten Turmes. Schön ger 
arbeitetes Wappen des Patrone Burdhbard von 
Abb. 313. Wilsnack. Saldern, auf der Empore beim Übergang zum Prälaten- 
Wallfahrtskirche, Grabftein haufe, aus Sandftein in Xenaiffanceformen, Ende des 
des Burdhard v. Saldern. 46. Jahrh. (Abb. 313). 





*) v. Duaft halt den unteren Teil des Sanpfteinleuchters (wohl irrtümlich) für verſtümmelt. 
Zeitſchr. für chriftl. Aechäol. und Kunft 1858 (II, 278). 
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Standbild des Bifchofs MWöpelig in der Kirche. 


Wilsnack. 
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Zwei Meffingleuchter (Abb. 314), je 16,6 cm body, auf drei Füßen mit fleinen, 
figenden Figürchen. Jeder der Leuchter bat ein befonderes Meifterzeichen am unteren 
Teile des Schaftes. 

Ein Bronzeleucter, 47 cm hoch, glatt profiliert. 


Ein Fleiner gotiſcher Kelch, in der Woh— 
nung des Oberpfarrers. 


Nach Bekmann batte die Kirche im Chor 
eine „Porlaube“, an welcher, linfer Sand be— 
ginnend, die Bilder der Apoftel und einiger 
anderer Heiliger dargeftellt waren. „Die 24 
Bilder ummwärts der Vorlaube berum ent: 
balten die Gefchichte von dem Anfang und 
Fortgang der Sache mit den drei Hoſtien.“ 
Von diefen grau in grau gemalten Bildern gibt 
Ludefus eine größere Anzahl in Holzſchnitt 
wieder (neuerdings veröffentlicht von Heiß, mit 
Tert von Schneider). Die Gemälde nebit 
erflärenden Sprüchen in niederdeuticher Mund— 
art befanden fih an den Längswänden des 
Chords. Riedel beflagt 1841 (in den Märf. 
Forſch. ©. 169), daß die wurmſtichigen 
Bretter zu Grunde geben müßten. Seit 1872 
befanden jie fich auf der Empore über der 
Heiligen-Blut-Kapelle. Gegen 1900 wurden 
die Bilder jo gründlich „gereinigt“, daß nur 
noch wenige dürftige Spuren davon übrig 
geblieben jind. 





MWandmalereien waren nadı Befmann 
nody einige vorhanden. Erhalten ift nur noch Abb. 314. Wilsnack. 
ein St. Chriftopborus (Abb. 315), Malerei Wallfahrtskirche, Altarleuchter. 
des 15. Jahrh. an der Meftwand des füdlichen 
Kreuzarmes; ſie füllt den unteren Teil einer sFenjterblende, iſt fat 2 m 
breit und etwa 5,50 m body. Dunfle Umrißzeichnung in Waiferfarben leicht 
ausgemalt. Die weit über lebenggroße Figur des bärtigen Heiligen ift befleidet 
mit Turban, rotem Mantel, bellgrünem, gelbgefäumtem Rock und weißem Gürtel: 
bund mit herabhängenden Enden. In den Händen hält er einen Baumjtamm 
mit fleiner Blätterfrone ald Stab. Auf der linfen Schulter trägt er das Chrijtug- 
find, das in der Linken die mit Kreuz befrönte Weltfugel hält und deſſen Haupt von der 
Slorie umrahmt it. Der Simmel it weiß. Im Hintergrunde rechts auf hohem 
Felſen am Ufer ſtreckt ein Einſiedler, deſſen Häuschen binter ihm ftebt, mit beiden 
Armen eine Laterne nach dem Waſſer hinaus, durch welches St. Chriſtoph fchreiter. 





Abb. 315. Wilsnack. Wallfahrtskirche, Gotiſche Wandmalerei (St. Chriftophorus). 
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Der untere Teil des Bildes mit dem Waffer it bis auf etwa 1,20 m Höhe zerftört, 
ebenio die Ränder und eine Stelle am linken Auge des Heiligen. Oben ift das 
Bild durch einen 12 cm breiten roten Streifen abgeſchloſſen. Es Icheint noch nicht 
überarbeitet. 

Slasmalereien füllen jetzt noch fünf Gborfenfter (nadı Büſching 1819 noch 
neun Feniter). Die drei mittleren find farbig und entbalten vorberrichend figürliche 
Darftellungen. Sie find, da viel verloren gegangen war, jeßt nicht mehr in der 
urfprünglichen Weife angeordnet. Man fann dem Gharafter nadı untericheiden: 

1. Rechtes Fenjter unten: Eine Reibe von Kreifen übereinander geordnet, die 
aus ftarfen weißen Nanfen mit wenigen fpätgotifchen ftiliftiichen Blättern gebildet 
werden und folgende Darjtellungen umfchließen: die Anbetung der Könige; 
St. Michael mit der Sündenwage; Maria, über deren Haupte Gottvater ericheint 
und umgeben von 10 Engeln (Taf. 44). Die Farbengebung deutet in einigen Teilen 
bereits auf fpäte Zeit (um 1500). Weiß berricht in Gewändern vor und tritt häufig 
in den Gefichtern auf. Demnächſt it blau vorwiegend. Sparfamer ift ein kaltes 
Gelb angewendet, wozu jich ftellenweile bräunlich, grün und braunrot gefellt, 
namentlich im oberjten Felde. Die beiden unteren Kreisformen zeigen etwas reichere, 
vollere Farbenwirfung. 

2. Linkes Fenjter unten: Eine ähnlich angeordnete Gruppe zeigt Die umrabmenden 
Kreife in Bandform, von Blättern durchflechten und wie jene durch gelbe Ringe 
verbunden. In diefen find zwei Vorgänge aus dem Martertum eines heiligen Biſchofs 
dargeitellt. In beiden Gruppen jind die Zwicel durch Propheten mit Spruchbändern 
und DBlattwerf gefüllt. 

3. Rechtes Fenſter oben: Eine dritte Gruppe wird gebildet aus Standfiquren, 
von denen Maria, St. Jacobus, St. Georg zu nennen find. Zu Ddiefen jcheinen die 
drei Mappen zu gehören, die fich jest im rechten Fenjter unten befinden. 

4. Das Mittelfenfter (nach Breejt früher im Nordojten des Chores, nach Büſching 
das 7. von neun Fenjtern) trägt annähernd einheitlichen Charafter. Über einem 
Architefturfodel Folgen zunäcjt unter Baldachinen zwei Reiben Wappen. 
Darüber Chrijtus am Kreuz, deſſen Blut von Engeln in Kelchen gelammelt wird, 
rechts und linfs Sobannes und Maria. Dieſe berührt mit der Hand den im Vorder— 
grunde Fnienden Donator (Kurfürft Friedrich II.? mit grünem Gewande, rotem 
Mantel und roter Churmüse, die mit Hermelin verbrämt it) an der Schulter. Die 
oberjte Darjtellung bildet die gefrönte Gottesmutter mit dem Kinde, auf der Mond- 
jichel in der Strablen-Manderla ſtehend und umgeben von vier mujizierenden Engeln. 
Eine Baldachinarchiteftur fchließt nach oben den Entwurf. Das Mittelfeniter zeigt 
die prächtigite Farbenwirkung Gweite Hälfte des 15. Sabrb.). Namentlich die Wappen 
erfcheinen in vollen frifchen Farben, jind aber wohl jtarf erneuert (1886 bis 1887 
Wiederberftellung der drei mittleren Chorfenfter unter Architefr Stödhardt). 

5. Die dem Duerfchiff zunächit liegenden beiden Feniter enthalten fait nur im 
Ton gemalte Schmudformen. Das füdliche fpielt mehr in grünlichen, das nördliche 
mehr in bräunlichen Tönen. Die einzelnen Felder, welche von den Pfoſten und 
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Windeiſen gebildet werden, enthalten abwechſelnd zwifchen Weinranken fternartige 
Blumen und Wappen mit Hausmarfen nad Art von Steinmeßzeichen (Breeft will als 
Umfchrift noch gelefen haben: Roftod, Aachen u. a.), jest find Beifchriften nicht mehr 
zu finden. 1887 Vervollftändigung diefer beiden Fenjter, von denen nur wenige 
Stücke noch alt ericheinen, durch Teppichmuliter. 
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Abb. 316. Wilsnack. Wallfahrtskirche, Brüſtung der Orgelempore. 


Auf der Empore im ſüdlichen Kreuzarm befinden ſich außer dem bereits erwähnten 
großen Lichterbaum und dem kaum nennenswerten Reſt der Brüftungsbretter der 
ehemaligen Chorempore: 

41. Ein Chriftus am Kreuz mit Dornenfrone. Die 1,36 m hohe hölzerne Figur 
ift fpätmittelalterlich. 

2. Eine Maria, 1,40 m body, aus Hol. Die Hände abgebrochen, tüchtige 
fpätgotifche Arbeit. 

3. Ein auf dem Felfen figender, trauernder Chrijtus, Holz, 1,50 m hod). 

4. Ein gefrönter, bärtiger Ritter mit Krone in Plattenrüftung (Schubformen 
noch fpiß), beide Unterarme abgebrochen, fteht auf einem Tier mit bärtigem, gefröntem 
Mannesfopf. 15. Sahrhundert. 

5. Fünf fleinere Holzfiguren, je 80 cm hoch, minderwertig. 

Auf der Orgelempore im Weften: Die Orgel, Spätrenaiffance, unbedeutend. 
Die mit Balluftern gefchmücte Brüftung bat an dem fegmentförmig ausgebogenen 
Mittelteil ſchwungvoll gefchnistes Ornament (Abb. 316). 
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Tafel 45. 





Wilsnack. Tragaltar in der Kirche, 








Wilsnack. Linker Flügel am Tragaltar. 
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Flügel am Tragaltar. 


Wilsnack. Rechter 





Weſtprignitz. Tafel 48. 





Wilsnack. Chriftusfopf aus Sandſtein in der Kirche. 
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Rechts und links neben der Orgel an der Turmwand zwei Epitapbien der 


Familie von Saldern, 18. Jahrhundert. 
In der Safriftei befinden fidy: 


Ein gotifches Reliquiar aus Meffing (Taf. 45 bis 47), in Form eines Fleinen 


Tragaltarg, ſchadhaft und unvollitändig. 
Die bald vieleckige Menfa bat an den Ecken 
zierliche Strebepfeiler und durchbrochene 
Füllungen. Auf den Stufen knien zwei 
Engel. Der Aufbau in Form eines 
Schreins enthält fünf VBaldachingehäufe, 
anfcheinend für Figürchen, in der Mitte ein 
größeres und an jeder Seite zwei Fleinere 
übereinander. Die nnenfeiten der Türen 
find mit je zwei getriebenen Halbfiguren 
in flachem Relief geichmüdt, die aus 
genfcheinlich einem anderen Kunſtwerk ent- 
nommen find und urjprünglich in vierpaß- 
formigen und ähnlichen Füllungen geſeſſen 
haben. 68 find Stücke von ausgezeichneter 
Arbeit und Fünjtleriiher Auffaffung der 
Köpfe. Sie jtellen dar: Maria mit dem 
Kinde und zwei mufizierenden Gngeln, 
Sobannes den Täufer mit dem Agnus dei, 
St. Vitus (mit Hahn und Palme 2) und 
St. Katharina (mit Rad und Schwert). Oben 
auf dem Schrein find drei Anſätze zur Be— 
feftigung von Befrönungen. 15. Jahrhundert. 

Zwei Straußeneier in Metall 
fajlung, eines davon mit achtecfiger Fiale 
als befrönender Spitze. Es diente vielleicht 
als Endigung des großen (oben erwähnten) 





Abb. 317. Wilsnack. 
Schmiedeeifen-Leuchter in der Kirche. 


Tichterbaumes auf dem Diterleuchter, da man Straufeneier ald Symbol der Aufer- 
ſtehung anjab und vornehmlich bei der Diterfeier verwendete (ſiehe darüber: Dtte, 
Archäol, I, 212; Bergner, Kirchl. Runjtaltert. in Deutfchland, ©. 357 und Sauer, 


Symbol. der Kirchengeb., ©. 213). 


Ein jchöner lebensgroßer Chriftusfopf aus Stein, 15. Jahrh. (Taf. 48). 
Zwei in Kupfer getriebene Chrijtusfiguren am Kreuz, je 25cm hoch, vergoldet. 


Ein fchmiedeeiferner Leuchter (Abb. 317). 


Ein Schlußitein des achtrippigen Gewölbes im Chorfchluß aus Sandjtein mit 
Agnus dei, 64 cm Durchm., 23 cm hoch, außer Gebrauch. Das Profil der Rippen 


beiteht aus Kehle, Plättchen und Birnjtab. 
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Zwei niederdeutſche Bauernſtühle aus gedrehten Stäben, mit Sitz aus Baſtgeflecht. 


An der Tür der Sakriſtei hübſches verziertes Schloßblech (Abb. 318), an 
den Schränfen dafelbft geichmiedete Türbänder (Abb. 319). 


Eine metallene Schale als Reſt der „Sündenwage“. 





In eine Wandnifche der Wunderblutfapelle ift ein eichener Schranf eingebaut 
(Zaf., 49). Ser unteren 
Hälfte jind ſechs Öffnungen, 
deren Türen metjt fehlen. Die 
obere Hälfte bildet einen Raum, 
der durch zwei Flügel zu fchlie- 
Ben tft. Die Türbänder und 
Schlöffer find verziert und gut 
erhalten (Abb. 319). Während 
die untere Hälfte des Schranfes 
rob geblieben, find die Türen 
der oberen Hälfte außen und 
innen mit Malerei bededt, die 
nur die Befchlagteile freiläßt. 
An der Außenfeite ift zunächit 
ein Bacjteinfocel (dunkelbraun 
rot mit weißen Fugen) gemalt, 
vor welchem ein gemufterter 
Teppich hängt. Auf diefem Sodel 
fnien vor einem Altare mehrere 
Abb. 318. Wilsnack. Wallfahrtskirche, Schloß an der Sakriſteitür. Figuren, auf fchwarzem Hinter: 

grunde ein Papft mit Gefolge von 
Geiftlichen, von denen einer die Tiara des oberften Kirchenfürften trägt. Auf dem Altare 
jtehen außer zwei Feuchtern, zwei Kelchen und einem Buch ein Chriftusfind. Diefe die 
fog. Meffe Gregors darftellende Malerei ift zum größten Teil in frifchen Farben 
vorzüglich erbalten. Dabei ſteht in gotifchen Kleinbuchitaben: adoratio salutis est 
istud . . . mirabile in oculis meis. 















































































































































































































































































































































An der den Spisbogen der Nifche fchließenden unvollftändigen Bretterbefrönung 
des Schranfes find zwei fchwebende Engel gemalt, die eine Monftranz balten. 


Die Innenfeiten der Türen zeigen zwei getrennte Darftellungen und zwar der linfe 
Flügel die Dreieinigfeit: oberhalb eines Teppichs, deſſen Mufter teilweije in vergoldeten 
Reliefauflagen bejtebt (im übrigen hellgrau und grün gehalten), tragen zwei ſchwebende 
und zwei fniende Engel den Kruzifirus mit der Taube des heiligen Geiftes zu Häupten. 
Dahinter erfcheint Gottvater in blauem, wallendem Gewande. Auf dem Teppich 
jteht in gotifcher Kleinfchrift: adoranda trinitas, o verifianda unitas misere nobis. 
Der rechte Flügel zeigt über einem ähnlichen Sockel eine Verfpottung Chrifti. Die 
Malerei diefer Innenfeiten ift im allgemeinen jtarf verblichen und verfchmußt. 


Weſtprignitz. Tafel 49, 
j 





Wilsnack. Wunderblutsſchrein. 
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Außer diefem 
Scranfe befinden ſich 
in der Kapelle, die als 
Gruft der Kamilie von 
Saldern-Wilsnack dient, 
nody mebrere reichge— 
ſchmückte Särge in 
Spätrenaiffanceformen, 
teils aus Holz, teile 
von Metall. 

Sloden. Eine 
große, bervorragend 
ſchöne Glocke von 1421 ift 
im Sabre 1552 auf Befehl 
des Kurfürften nach Ber— 
lin gefommen (Riedel, 
God. II, 168) und gebört 
jegt zum Geläute Des 
neuen Domes am Luſt— 
garten. In WM. find z. 3. 
noch drei vorbanden. 

Die große 1,26 m 
Durchmeiler. Die In— 
Schrift nennt die Patrone 
Fr. Christ. v. Saldern und 
Hans Georg Fr. von 
Saldern. 

Diemittlere0,67 m 
Durchm., mit goti— 
ſcher Kleinſchrift am 
Hals: O rex gloriae 
christe veni cum pace 
amen. Am langen Felde 
mehrere fleine, erbabene 
Darjtellungen: ein 
Biſchof mit Stab und 
Spruchband; in einem 
Kreife ein Sechspaß 
mit aufrecht jtehender Fi- 
gur und DBlattwerf; in 
einem fleineren Kreiſe 
Chriſtus am Kreuz mit 
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Thürband am andsrhrank in der Sarristei 





Abb. 319. 


Wilsnack. Wallfahrtskirche, Beſchläge am Wunderblutſchrank 
und an den Schränken der Sakriſtei— 
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Maria und Johannes; das Wunder— 
blutzeichen: drei Kreiſe (zwei und einer), 
über den oberen kleine Kreuzchen als 
Bekrönung, zwiſchen den Kreiſen die 
Spitzen eines Dreiecks. In den Krei— 
ſen: figürliche Darſtellungen, z. B. 
Chriſtus am Kreuz (ſchwer erkennbar). 
Am Schlagring ſteht in einzelnen, weit 
geſperrten Kleinbuchſtaben: maria. 

Die kleine 0,42 m Durchm., 
Infchrift am Hals mit der Jahres— 
zahl 1464. 

Das Kirchenfiegel zeigt einen 
Bifhof mit Stab, der auf einem 
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Abb. 320. Wilsnad. Abb. 321. Wilsnack. 
Scornftein am Schloffe. Treppengeländer im Schloife. 


Wappen mit den drei Hoſtien ſteht. Unterfchrift in römischen Großbuchjtaben: 
Wilsnacksches Kirchensiegel. 

Ein runder bronzener Siegeljtemyel aus dem 15. Jahrh. mit dem Bilde 
eines Biſchofs über einem Schilde, darauf drei Hoſtien, trägt die Umfchrift: 
„S. comissarii ı wilsnacii“ und befand ſich (nad) Bergau S. 783) im Beſitz des 
Rechnungsrates F. Warnecke in Berlin. 

Das Schloß auf der Nordfeite der Kirche ift mit ihr durch einen Übergang ver- 
bunden und fteht demnach an der Stelle des ehemaligen „Prälatenhaufes”. Es ift in ein- 
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Abb. 322, Wilsnack. Kamin im Erdgeſchoß des Schloſſes. 
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Abb. 323. Wilsnad. Abb. 324. Wilsnad. 
Rofofo-Dfen im Schloß. Dfen im Obergeſchoß des Schloifee. 


fachen Barockformen mit bolländifhem Dad) und fünf zierlich als Kuppelbauten aus- 
gebildeten Schorniteinen errichtet (Abb. 320). Von mittelalterlichen Reſten enthält 
es nichts, Doch gebört zur Ausjtattung feines Innern eine Anzabl wertvoller Stüde, 
von denen bier nur folgende erwähnt jeien: 








Abb. 325. Wilsnad. Wanddeforation und Schrank im Schloffe. 


Kunftdenfm. d, Drov. Bdbg. I. 1. Weſtorignitz. 22 
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Abb. 326. Wilsnad. Wohnhaus mit Dacherker auf Säulen. 


Das aus fchweren Balluftern gebildete Treppengeländer (Abb. 321); ein Kamin, 
deffen Rauchmantel mit vielen Fleinen Konfolen für deforative Zwecke beſetzt ift 
(Abb, 322); ein fehr reizvoller gelblichweißer Rofofoofen von 1776, deſſen Heiz— 
faften aus Eifengußplatten zufammengefeßt ift (Abb. 323). 

Bon einfacheren Empireöfen im Dbergefchoß gibt Abb. 324 ein Beifpiel. 

Auch eine gemalte leichte Wanddeforation in Rofofoformen hat ſich in einem 
der Obergefchoßzimmer erhalten. Sie ift in Abb. 325 zufammen mit einem einfachen 
aber fchönen Schranfe aus der gleichen Zeit dargeftellt. Diejfer muß 
als Vertreter des z. IT. wertvollen Mobiliars dienen, unter dem fich 
mehrere eingelegte Schränfe und Boulemöbel befinden, 


Bon der Maria-Magdalenen-Kapelle vor dem hohen 
Tor (capella extra valvam que dicitur dat hogedar), in welcher 
1469 die beiden Geiftlichen von Wilsnack den Hochaltar ftifteten, 
iſt nichts mehr erhalten. 


Einftöciges Wohnhaus mit vorgefchobenem großem Dach— 
erfer, der auf zwei hölzernen Säulen ruhend, vor der Haustür eine 
Art Laube bildet, an einer Querftraße füdlich der Kirche. Anfang 


des 19. Jahrhunderts (Abb. 326), 
Abb. 327. Wilsnack, we 2 
MWetterfahne Die Wetterfahne des Haufes Große Straße 60 von 1803 


eines Bürgerhaufes. gibt Abb. 327, 
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Wittenberge. 


Quellen. 
l. Urkunden und Akten. 
Nathaus: Urkunde v. J. 1321 (wal. Riedel I, 301). 


Geb. Staats-Archiv zu Berlin: Rep. 8, 1413. 1514 Schlidytung von Streitigkeiten innerhalb 
der Bürgerſchaft durch kurfürſtliche Kommilfare u. a. m, Rep. 74, Akten der Staatskanzlei des Fürften 
Hardenberg, I. 3. Inneres, Städte, 13. Kopialbuch v. 3. 1570, enthaltend Urkunden des 13. bie 16. 
Jahrh. (vgl. Riedel I, 294 bie 335). 


Il. Literatur. 
Chriftian Marimilian Spener: Handfchriftliche Gefchichte derer von Putlitz, betitelt: „Ehre 
des Freyherrlichen Haufes zu Putlitz“ (vgl. Küfters Bibliotheca, ©. 721; Riedel I, 299 f.). 
Bekmann: Churmark (1753), IV. Sp. 961; V. Sp. 327. 
Bratring: Befcreibung der Mark |, 414 (1804). 
Riedel: Codex diplomaticus I, 268 bis 346: Die Herrichaften Putlitz und Wittenberge. 
Berghaus: Landbuc, der Mark I, 629 (1854), 
Prüfer: Taufkeifel von 1457 (Archiv F. kirchl. Baukunſt V, 17). 


Geſchichte. 

Burg und Stadt W., deren Name vielleicht von den weißen Sandbergen der Elbe— 
niederung herzuleiten ift, find wohl in der zweiten Hälfte des 12. Sahrb. entitanden. Ur— 
fundlidy wird der Ort zuerſt 1226 erwähnt, als die Marfgrafen zum Beſten der alt- 
märfifchen Stadt Werben das Verbot erließen, Fähren über die Elbe auf der Strede 
von Werben bis Wittenberge anzulegen.) In der Urfunde des Johannes Gans für 
Perleberg dv. 3. 1239 tritt unter den Zeugen der Propft von W. (prepositus de Vitten- 
berge) auf. Eben diejer Gans nennt jich fieben Jahre darauf in einer Urfunde für 
das Kloſter Steyeniß „Johannes dictus Gans de Wittenberge“ ?), iſt alfo als Herr 
über W. anzufeben. Aus der Mitte des 13. Jahrh. ſtammende Eilberpfennige haben 
fich erhalten, die das Schildzeichen der Edlen Gänfe zu Putlis und den Namen der 
Stadt aufweifen. So wuchſen Burg und Stadt unter der Schugherrichaft diejes 
mächtigen Gefchlechtes, dem die Bürger, einer Urfunde von 1300 zufolge, zu jähr- 
licher Zahlung von 22 Pfund Silber verpflichtet waren, empor.?) 

Im Verlauf des 14. Jahrh. wechlelte die Stadt öfters ihren Herrn und fo treten 
Nitter aus dem Gefchlechte der Bözel, Buch, Clepizk als Burginhaber und Stadtherren 
auf, bejtätigen die jtädtifchen Freiheiten oder veriprechen gegen jährliche Zahlung von 
einigen Pfund Silber, die Bürger von jeder außerordentlichen Steuer zu befreien. 
Zu Zeiten Kaifer Karls IV. ſaß zu „Wpttenberge“ ein landesherrlicher Vogt, dem, 
wie das Karolinifche Landbuch von 1375 bejagt, die Bürger nahezu 18 Pfund Silber 
jährlich zu entrichten batten®). 





!) Gerden, Fragmenta March. I, 9, 

2) Riedel I, 242. 

3) Riedel I, 297; vgl. v. Sommerfeld, Beiträge zur Verfaſſungs- und Ständegefchichte der 
Mark, ©. 1583. 

4) Fol. XXXI, Ausgabe von Fidicin, ©. 30, 


Die Anfänge 
von Burg 
und Stadt. 


Wechſel der 
Stadtherrichaft 
im 14. 
Sahrhundert. 


Die Edlen 
zu Putlitz ale 
Stadtherren. 


Die Stadt 
im 19. 
Jahrhundert. 
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Der Landbeſitz der Stadt erſtreckte ſich von der Peterslake bis in den Wald 
Schwartow und in den Hain Tufen, von bier bis zur Stepenig und von da in die Elbe). 

Sm Sabre 1409 kehrte W. endgültig unter die Schußberrichaft der Gänfe zurück, 
danf dem Markgrafen Sobft, der in diefem Jahre dem Edlen Saspar Gans Schloß, 
Haus und Stadt WM. gnädiglich lieb. Mehrere Jahrhunderte hindurch haben ſich 
die Putlige als Herren über W. behauptet, mit einer einzigen Unterbrechung i. J. 
1448, als Baltbafar Gans für Näubereien, die er gegen Kaufleute auf der Elbe 
begangen hatte, dadurch beftraft wurde, daß ihm Schloß und Städtchen W. für einige 
Zeit vom Kurfürften entzogen wurden?). Nach dem dreißigjährigen Kriege ſahen fich 
die zu Putlitz genötigt, die „Burgf zu Wittenberge” zeitweilig ihren Gläubigern zu 
verpfänden?). 

Da die Käufer des Städtchens vornehmlich aus Holz erbaut waren, wirkten 
Brände bejfonders verheerend. Mach der Feuersbrunft vom 7. Dezember 1686 gerieten 
die Bürger in ſolche Bedrängnis, daß der Große Kurfürft zu ibrem Beften eine 
allgemeine Kollefte ausfchreiben ließ. 1751 brannte die Stadt von neuem nieder; 
bei dem Neuaufbau wurden die Straßen erheblich verbreitert. Im Jahre 1730 zählte 
der offene Ort gegen 300, 70 Sahre fpäter nahezu 900 Einwohner. Die an Bedeutung 
zunehmende Elbfchiffahrt fam dem Städtchen, wofelbjt Zoll von den Schiffern erlegt 
werden mußte, fehr zu ftatten. 

Nach 1808 wurden die Bürger aus dem Untertänigfeitsverhältnis zu den Edlen 
zu Putliß befreit, und jo waren „Rat, Gewerfe und Gemeine” fortan nicht mehr ver— 
pflichtet, den Gänfen Erbhuldigung zu tun und ihnen Treue und Gehorfam zu vers 
Iprechen, vielmehr trat die Stadt infolge der SteinsHardenbergichen Gefeßgebung wieder 
in unmittelbare Beziehung zum Kandesherrn. Nachdem bier 1818 ein Sauptzollamt 
errichtet worden war, erlangte die Stadt 1845 den Anfchluß an die Berlin-Oamburger 
Bahn und wurde außerdem durd eine Eifenbahn mit Magdeburg verbunden. So 
wurde W, binnen furzer Zeit aus einem ftillen Ackerftädtchen zu einem Knotenpunkt 
des DVerfehre; viele Fabrifen entftanden. An Bewohnerzahl überragt W. heute Die 
alte Hauptjtadt der Prignis, Perleberg, um mehr ald das Doppelte, denn gegen 
Ende des Jahres 1905 zählte die Stadt 18501 Einwohner, Die Gemarfung um— 
faßt 2089 ha. 


Denfmäler. 

Ortsbeſchreibung. Die Stadt joll urſprünglich etwa 1000 Schritt öftlicher 
gelegen haben, wo die Elbbrücde auf den ſog. Schloßberg mündet, der bis zum Bau 
der Bahn (1846 bis 1851) noch fenntlich war. Der Pas liegt nahe dem Mündungs- 
gebiet der Stepeniß in die „taube (dove) Elbe“ oder „alte Elbe“, führt noch heute 
den Namen „Alte Stadt“ und iſt von Gräben und Wällen umzogen (lUlrici, die 
Prignis, ©. 299). 


') Riedel I, 298, Urk. von 1300. 
2) v. Raumer, Codex continuatus I, 223. 
3) v. Eickftedt, Beiträge, ©. 348. 
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Die Verlegung der Stadt an ihre jeßige Stelle (Abb. 328), bei der Bereinigung 
der tauben Elbe mit dem Sauptarm, fand vermutlich im 12. Jahrh, ftatt. Sie lehnte 
ſich mit dem Mordende an die Burg, welche auf einem flachen Ausläufer der Schartauer 
Berge ftand, deren weißem Sande die Stadt 
wohl ihren Mamen verdankt. Don diefem 
etwas erhabenen Punkte reckte jich die Stadt 
naturgemäß nach dem Elbftrom bin, den 
bier eine Fähre und die Sandelsftraße von 
der Altmark nad) Verleberg freuzten. So 
erflärt fich die merfwürdige Richtung der 
beiden annähernd parallelen Sauptitraßen, 
die nicht am Strome bin, ſondern winfelrecht 
dazu laufen. Diefe Straßen (die Burg und 
die Steinftraße) find in der Mitte ihrer 
Länge durch den Marft verbunden, auf dem 
die Kirche ſteht. Nach den Enden nähern fie 
fich, um fich im Süden beim Elb- oder Waſſer— 
Tor und im Norden beim Steintore zu ver— 
einigen. Weſtlich von diefem berührte die 
Stadt die Burg, von der fie vermutlich 
ihren Ausgang genommen bat. 

Steintorturm (Abb. 329 u. 330). 
Er ſteht am Ende der Turmſtraße und 
bezeichnet die einjtige Ausdehnung der Stadt 
an diefer Stelle. Der Weg durch die Tor- 
fahrt des Erdgeſchoſſes würde jest gerade 
auf die weſtliche Häuſerreihe der Turm— 
ftraße laufen, während die Straße öſtlich 
am Qurm vorbeiführt. Seit dem Beſtehen 
diefer Vorſtadtſtraße ift alſo die Torfahrt 
im Turm fchon verfperrt und ein Tor öftlich 
neben dem Turm angelegt geweien. Sein 
Material ift Backſtein von verfchiedenen Abb. 330. Wittenberge. Steintorturm von der 
Formaten. Mit Hilfe diefer find zwei Baus Stadrfeite (Die Giebelkante it ergänzt) 
zeiten zu unterjcheiden. 











Erjte Bauzeit. hr gehört des Erdgeſchoß des Turmes mit der einjtigen 
Torfahrt an. Etwa SO cm feiner Höhe ftefen im Boden, da die Straßenhöhe im 
Laufe der Jahrh. um foviel geitiegen it. Der Anjchluß der Stadtmauer fehlt jest 
auf beiden Seiten, doc ift ihr Fundament vor einigen Sahren bei Grabungen 
auf der Dftfeite (im Fahrdamm der Turmitraße) gefunden worden. Das Steinformat 
des erſten Baues ift-noch ziemlich klein (27. 12,5 . 8,5 cm). Gr dürfte danach der 
eriten Hälfte des 13. Jahrh. angehört haben. 
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Zweite Bauzeit. Ihr Baumaterial ift erheblich größer: 28. 14.9,5 cm 
(10 Schichten = 1,10 m). Üie beginnt mit den drei großen Blenden auf der 
Stadtfeite. In diefer Höhe befand ſich auf der Ditfeite eine Stihbogentür (jest ein 
Fenfter). Im zweiten Obergeſchoß war ebenfalld an der Oſtſeite eine Stichbogentür, 
aber nabe der Feldfeite. Sie führte vielleicht mitteld abjteigender, durch eine Bruft- 
wehr gejchügter Steintreppe auf den Faufgang der Stadtmauer. Hier jind an ber 
Oſt-, Nord» und Weftfeite ſchlitzförmige Schießicharten, die ſich nach unten ein wenig 
erweitern. An der Stadtfeite waren urfprünglich drei größere Stihbogenöffnungen 
zur bequemen Aufnahme der Verteidigungsgegenftände. est find fie aud zu Schieß— 
fcharten verengt. An der Feldfeite befinden fich über den Schieficharten (mei 
Schichten hohe) Balfenlöcher in zwei Neiben übereinander. Wahrfcheinlich dienten 
fie zur Anbringung der Balfen bezw. des Fußbodens und Daches eines Überzimmers 
über der Außenfeite des Tores. Die Giebel find auf der Stadt- und der Feldjeite 
verfchieden durch Blenden gegliedert. Ihre Kanten find nicht mehr in der urjprünglichen 
Form erhalten. In der Zeichnung find fie vermutungsweile ergänzt. Die Formen 
der zweiten Bauzeit find noch fehr fchlicht. in doppeltes deutiches Band ziert 
den Giebelfuß. Man darf biernach vielleicht auch die Ausführung der Obergeſchoſſe 
noch in das 13. oder den Anfang des 14. Jahrh. fegen. Der Turm enthält jest die 
Zellen des Polizeigewahrfame. 


Einfaches Fachwerkhaus mit eingefchnittenem Spruch an der Schwelle des 
Obergeſchoſſes: Gott ist die Liebe u. s. w. Anno 1669. Diejes Haus gehörte zur 
Burg, die wahrfcheinlich bald nach 1136 von dem Edlen Gebhard Gans zu Putlig 
erbaut wurde. 


Worlfshagen. 


Wolfshagen, Rittergut 13 km nordöftlich von Perleberg. 403 Einw., Lands 
gem. 34, Gutsbez. 1928 ha. 


1326 begaben jich die Ritter Heinrich und Friedrih von Blanfenburg unter 
den Schuß des Herzogs Heinrich von Medlenburg und verfprachen, ibm und feinen 
Erben mit ihrem „Slote tu Wulveshagen“ zu Dienit zu fein (Urfunde im Groß— 
berzogl. Archiv zu Schwerin, abgedr. Riedel II, 333). 1456 gelobten die von Blan— 
fenburg dem Kurfürjten Friedrich II., von ihrem Schloß „Wulfesbagen“ aus feinerlei 
Krieg oder Fehde zu führen (Urf. im Geh. Staatsarchiv zu Berlin, abgedr. Riedel 
II, 339. Bald darauf ging die Burg in den Befis der Edlen zu Putlitz über, 
die jich bis heute in dem Drt behauptet haben (vgl. Riedel I, 320; Bekmann, Be: 
Ichreibung der Churmarf, V. Zeil, ©. 23). Bratrings Bejchreibung der Marf (I, 429) 
zufolge faßen um 1800 in dem 101 Einwohner zählenden Dorfe, deilen Gemarkung 
12 Hufen umfaßte, nur 1 Ganzbauer und 1 Koflät, ferner 8 Einlieger. 
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Abb. 331. Wolfshagen. Kirche, Bankwangen. 
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Einfache Fachwerkkirche in Saalform, die Fache gepußt und rot geftrichen; viel- 
leicht 1572 erbaut (Jahreszahl am GeftühD. An der Süpfeite in einem Anbau eine 
Empore über der Herrfchaftsgruft. Auch an der Weftfeite befindet fich eine Empore. 
Unter dem Altar eine Gruft mit Tonnengewölbe, 1621 laut gemalter Inſchrift. 


Kanzel hinter dem Altar an der Oftwand, in ſpitzer Korbform ausgefragt, 
mit gewundenen Säulchen an den Eden. Kanzel nebjt Treppe Schwarz angeftrichen. 


Taufbeden, 70cm Durcym., aus Meffing getrieben, mit gravierter Darftellung 
im Grunde: Golgatha, am Rande zwei Wappen der von Putlitz nebſt Schrift. 


Ein Kelch, 19 cm hoch, gotifch, Silber vergoldet, am Knauf J.h.e.s.u.s und 
dazwifchen Türfife und Granaten. Am Fuß Chriftus am Kreuz, die beiden Schächer, 
Maria, Sohannes und das Wappen der von Putliß (alles eingraviert), am oberen 
Rande: Trinket alle daraus usw. Zum Andenfen geftiftet 1525. 


Eine filberne Oblatenbüchfe, 1624 mit eingravierten Verzierungen und einem 
Wappen. 

Ein Kelchdeckchen, mit fchmücender Seidenfticferei auf Keinen mit Gold, in 
den Eden acht Mappen. 16 oder 17. Sahrhundert. 


Die Geftühlmwangen ausgefchweift, mit Mufchelformen, Sternen und Kerb— 
fchnitt gefchmüct, laut Inſchrift von 1572 (Abb. 33D. 

Vier Gedächtnisfchilde der von Putlis an den Wänden, heraldifch bemalt, 
nebft Handſchuhen daneben, 16. und 17. Sahrhundert. 

Vier ältere Fahnenftangen. 

Zwei Kruzifire in Holz gejchnist, hängen neben der Kanzel, 

Grabjtein einer Frau von Putlis, F 1579, mit Nelieffigur, ſteht an der Oſt— 
wand angelehnt neben der Kanzel linfe. 

Zwei Gloden hängen im öftlichen Giebelfenfter. Die große von 1657. 
Die Kleine, fchwer zugängliche, von 142? mit Weinblättern unter dem Schriftband 
am Hals. Am langen Felde füdlich eine figende, erhaben gearbeitete Figur, etwa 
10 cm hoch. Nördlich ein Kreisfchild, etwa 4 cm groß mit Chriftus und zwei 
Figuren @). 


Das Schloß des Freiberrn von Putlig, 1780 erbaut, enthält einige Zimmer, 
in denen fich Malereien mit landfchaftlichen und fcheinbar körperlich in Ton gemalten 
Gegenftänden (gegen 1800), jowie jchöne, ältere Möbel befinden. 


Groß⸗Wootz. 


Groß-Wook, Dorf 8,5 km ſüdweſtlich von Lenzen. 148 Einw., 325 ha. 
Nundling (Abb. 332). 
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Abb. 332. Groß-Wootz. Dorfplan (1:10000). 


1340 verfaufte der Knappe Friß Borre dem Verleberger Bürger Heinrich Ko— 
nold Abgaben an Getreide und Geld, die von dem Schulzengute (curia prefecti) 
in „Wözin“ zu leiten waren (vgl. Riedel, Codex II, 373). Um 1800 waren zu 
„Groß-Wutz“ 10 Bauern, I Koſſät und 6 Büdner anfällig (Bratring, Belchreibung 
der Marf I, 439. 

Kleine, ſchlichte Fachwerkkapelle (St. Catharina). 

Sotifcher Flügelaltar, funftlofe, ehr derbe VBauernarbeit, mit Figuren und 
unfchön bunter Farbengebung. Die Flügel mit Malerei ähnlicher Art. 

Zwei Glocken. Die große bat ftatt der Infchrift Sterne in Gruppen zu 
drei geordnet. Die fleine 1687 von Martin Heinke in Berlin. 











Abb. 333. Groß-Wootz. 
Haus Lambrecht (1654). Abb. 334. Groß-Wootz. Haus Gaedge (1798). 
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Bauernhäufer niederdeuticher Art mit alten Herdanlagen. Beijpiele: Haus 
Lambrecht von 1654 (Abb. 333), von mittleren Maßen und mit einer Diele ohne 
Einfahrt. Haug Gaedge von 1798 hat „abgebaute” Küche, Treppe zum Bodenraum 
und einen vierteiligen Stallanbau neben dem Dielentor (Abb. 339. 


Wuſtrow. 


Wultrow, Dorf 5,5 km oſtſüdöſtlich von Lenzen. 196 Einw., Landgem. 384, 
Gutsbez. 240 ha. 

Den Lehnsregiftern von 1499 und 1500 zufolge empfing Henning Mellberg 
vom Kurfürften feine Leben zu W. (vgl. Riedel, Codex II, 439). Nach einer Erzählung 
des Chroniften Cranz, des Verfaffers der zu Beginn des 16. Jahrh. erfchienenen 
„Bandalia“, befand fich eine Nitterburg (vgl. Riedel I, 77). Die auf dem 
adligen Gut einft anfäffigen von Warnſtedt und von Möllendorf gehörten zu den 
in der Prignig vom Mittelalter her begüterten Familien (vgl. v. Eickſtedt, Beiträge, 
©. 345; ferner Bratring, Befchreibung der Marf I, 439). 1816 ging das Gut 
in den Befig der v. Möllendorf über (Berghaus, Kandbud I, 677). 

Schlichte Fachwerkkirche in Saalform von 1786, vom Zimmermeifter Schulz 
aus Mödlicdh 14842 und 1843 ausgebeffert; Balkendecke. Quadratiſcher Dachreiter 
im Weſten. In der Wetterfahne die Jahreszahl 1786. 

Altar und Kanzel vereinigt, urwüchjig und derb. 

Taufbecken Meffing, der Rand außen achtedfig, 0,36 m Durchm., mit getriebenen 
Früchten verziert, 1704 injchriftlich. 

Zwei Altarleuchter, Meffing getrieben, 0,32 m hoch, der Schaft gemunden, 
Fuß und Teller verziert. 

Ein fleiner alter Holzleuchter. 

Drei Grabfteine der Familie von Warnitedt. 

Zwei Glocden. Die große 1782 von A. E. Behrens in Salzwedel. Die fleine 
ohne Sahreszahl, um 1700. 

Auf dem Friedhof ein Schifferdenfmal mit Vaſe auf Pojtament. 1804. 
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Abbendorf. Kirche, Grundriß. 
Bäck. Altarleuchter in der Kirche, 
Bälow. Kirche, Grundriß und Einzelheiten. 
A Kirche, Deckenausbildung und Einzelheiten der Emporen 
Banfwangen. 
r Rauchhaus. 
Dachfuß und Giebelpfoſten einer Scheune. 
Schwengelbrunnen. 
Bendelin. Kirche, Taufbecken am Geſtühl. 
F Pfarrhaus, Grundriß. 

Türklopfer am Pfarrhauſe. 
Bauernhaus neben dem Pfarrhauſe. 
Bentwiſch. Giebelendigungen von Bauernhäuſern. 

Haustür eines Eigentümerhäuschens. 
Blüthen. Djtgiebel der Kirche. 
Bochin. Kirche, Kanzelaltar. 
Breſch. Dorfplan. 

— Taufe aus Holz. 

Gr.-Buchholz. Dorfplan. 
Burgbagen. Kirche, Kanzelaltar. 

+ r Altardede. 
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Gumlofen. Dorfplan. 


Dr Altarleuchter in der Kirche. 
+ Haus Karl Herr. 
Dallmin. Kirche, Grundriß. 
J Opferkaſten in der Kirche. 
Dergenthin. Freitreppe auf der Nordſeite der Kirche. 
n Kirche von Diten. 
1 Kirche, Emporenausfragung. 
" »  Banfwange. 
n. Weihrauchfäßchen und Leuchter in der Kirche. 


Eldenburg. Der ſog. Quitzowſtuhl im Schleife. 
Gadow. Maufoleum, Grundriß. 
7 7 Anfiht und Schnitt. 
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Garlin. Infchrift der Glocke von 1510 (Schriftprobe). 
" Rauchhaus von 1713. 
Glöwen. Dorfplan. 
5 Giebelpföftchen an Wohnhäuſern. 
r Wohnhaus, Fledermauslufen. 
4, Grundriß und Schnitte des ehemaligen Schulzenhaufes. 
n Truhe im ehemaligen Schulzenhaufe, Schloßblech und Seitenanficht. 
5 — — Vorderſeite und Deckel. 
7 Grundriß und Querjchnitt des Schafhirtenhaufes. 
Kl.-Gottichow. Aufgang zum Turm der Kirche. 
Grube. KHauptgefims der Kirche, Schnitt. 


3 Dfen im Gutshaufe. 
Guhlsdorf. Dorfplan. 
u Kirche von Südoſten gejeben. 
Gulow. Kirche, Grundriß. 
7 Nordportal und Oſtwand der Kirche mit der Spur der urſprünglichen 
Dede. 


Havelberg nach dem Kupferftich von Merian. 
Kavelberg. Das Gebiet des Domtiftes (nach dem Plane von Thal). 
5 Dom, Anfiht von Südweſten. 
7 „  Wiederberftellungsverfucd des romanifchen Baus. 
5 „Weſtteil der romanifchen Südfront. 
e „  romanifche Kämpferproftle in den Dftfapellen. 
Y „ Schallöffnung und Fenfter im Turmbau. 
5 „  Duerfchnitt mit Blie gegen Oſten. 
— „ Spitem des Langhauſes. 
7 „Gliederungen des gotifchen Umbaus. 
7 „ Giebel am nördlichen Querſchiff. 
r „  Ausfragungen an vier Pfeilern des Chores und Sodel- 
bildungen. 
„ Schmitt und Überfichtsjfisge vom Portal des füdlichen 
Chorabſchluſſes. 
„Biſchofsfigur am Lettner. 
„Steinkonſolen am Chorabſchluß. 
„Steinmetzzeichen am Lettner. 
„ sKirchentür am Nordende des öſtlichen Kreuzganges. 
Rn „Bogenteil der Kirchentür im öftlichen Kreuzgang. 
7 „  Wetterfahne. 
r „ Oberteil eines Altarauffages im füdlichen Seitenfchiff. 
n „  Sanpjteinleuchter. 
$ „  Grabftein der Frau Hedwig v. der Streitherit. 
5 „  Grabjtein des Bifchofs Burchard. 


Abb. 


am u 


— — — 2— 
> 


- 


109 


Havelberg. 


[23 


„ 


Verzeichnis der Abbildungen. 395 


Dom, Grabjtein eines Mädchens. 
„»  frübgotifches Ghorgejtühl. 
„,  Stüble mit Drecdslerarbeit. 
Slasmalerei im nördfichen Seitenſchiff des Domes. 
Dom, Herſtellung des romanischen Kapitelhauſes mit dem 
Dormitorium. 
„gemalte romanische Friefe im Stonventbaun. 
„ Schmitt und Cinzelbeiten vom Oſtflügel der Stifts- 
gebäude. 
Einzelbeiten vom romaniſchen Dormitorium. 
„GSödnſtlicher Kreuzgang. 
„REinzelheiten vom Oſtflügel des Kreuzganges. 
„ Schmitt durdy den Südflügel der Stiftsgebäude. 
„»  Anficht des füdlichen Kreuzganges (bergeitellt). 
„Teil des füdlichen Kreuzganges. 
„»  KEingelbeiten des Winterrefeftoriums. 
„  Südfeite und wejtlicher Kreuzgang. 
„, Schnitt und Faſſadenſyſteme des Wejtflügels der 
Stiftsgebäude. 
„  Kinzelbeiten vom Wejtflügel des Kreuzganges. 
„ Relief über dem Cingange zur Klaufur im Wejtflügel 
der Siftsgebäude. 
Dfen aus der Dompropftei. 
Dfen aus der Dompropitei. 
TIorpfeiler am Domfriedhofe. 
Dom, Keller des ehemaligen Braubaufes (Superintendentur). 
Krugtor. 
Das ehemalige Domboipital. Grundrig, Schnitte und Anfichten 
nach Aufnahmen von Reg.-Bmitr. Renner. 
Portal der Domſchule, Schaubild und Grundrißteil. 
an der Stadt (ohne Dom-Havelberg). 
Grundriß der Pfarrkirche. 
Pfarrkirche von Diten. 
Profile der Pfarrkirche. 
Profile der Vfarrfirche. 
Turm der Pfarrkirche. 
Kanzel in der Pfarrfirche. 
Taufe in der Vfarrfirche. 
Schrank in der Safriftei der Pfarrkirche. 
Einzelheiten vom Schranf in der Safrijtei der Pfarrfirche. 
St. Annafapelle. 
Grundriß- und Dachbalfenlage der St. Annafapelle. 
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Havelberg. Eingangjeite der St. Annafapelle nebſt Einzelheiten. 
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Hinzdorf. 


Kapelle des Heiliggeift-Hofpitald GBeguinenhaus). 
Profile der Heiliggeiftsstapelle. 

Figurenfries über der Tür der Heiliggeiſt-Kapelle. 
Tiſch im Sog. Beguinenbaufe (Heiliggeiftsftapelle). 
Gebälk und Türklopfer des Haufes Steinftraße 4. 
Haus Düvert. 

Beifchläge in der Mitteljtraße. 

Sandfteinfchild am Freibaufe Yangeftraße 13. 
Treppe im Freibaufe Yangejtraße 13. 

Anfang des Freibriefes Friedrih d. Gr. (1759) für das 
Haus Yangeftraße 13. 

Glastür im Hotel Stadt Magdeburg. 

Tür und Treppe im Hotel Stadt Magdeburg. 
Treppe im Haufe Yangejtraße 33. 

Feuerbockfuß. 
Standuhr. 


Hohenvier. Dorfplan. 


Hülſebeck. 
Karſtädt. 
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Dorfplan. 

Altarleuchter in der Kirche. 

Torhaus nördlich von der Kirche. 
forte am Torbaufe ſüdlich der Schule. 


Kieß. Bauernhaus am Deich. 
5 Bauernhaus Hope, Grundriß und Sinterwand der Diele. 
J (am Sande). Bauernhaus. 


Kleeite. Dorfplan. 
Kleinow. Banfwange in der Kirche. 
Kletzke. Kirche. 
” Kirche, Grundrig nebſt Sodel und Portalgliederung. 
PR Grabftein eines Quitzow an der Weftfront der Kirche. 
nr Taufe in der Kirche. 
7 Quitzowſches Grabmal in der Kirche (nach Bergau). 
— Bekrönung des Epitaphs des Achatz 2) von Quitzow an der 
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Südwand der Kirche. 
Tragftein vom Epitaph des Achatz (2) von Quikow an der 
Sidwand der Kirche, 


” Gieperzeichen der Uhrglocke. 


Krampfer. 
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Slocfenverzierungen. 

Steinſitz, außen an der Nordweſtecke der Kirche. 
Trinkhorn im Gutshaufe. 

Humpen im Gutshaufe. 

Silberner Doppelbecher im Gutshaufe. 
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Krampfer.  Gefchliffener Slasbecher im Gutshauſe. 
Kreuzburg. Kirchturm. 
r Torhaus. 
Kuhblank. Dorfplan. 
Laaslich. Kirche von Oſten. 
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Hölzerner Altarleuchter in der Kirche. 
Ziehbrunnen mit Holztrog. 
7 Kirche. Vanfwangen-Endigung und Füllungen der Emporen- 
brüftung. 
Lanz.  Dorfplan. 
* Inneres der Kirche. 
Kirche. Geftüblwangen. 


Legde. Turm der Kirche. 
J Grundriß der Kirche. 


Lenzen. Anficht der Stadt nad) einem Gemälde des 17. 


7 Pfarrkirche. 

Br Taufe in der Pfarrkirche. 

FR Taufſchüſſel in der Vfarrfirche. 

„ Kronleuchter in der Kirche. 

Y Burgturm. 

7 Fenftergitter am Schloß. 

* Standubr am Gaſthof zur Sonne. 
7 Stadtplan mit Befeftigung. 


Gr.-teppin. Grundriß der Kirche. 


Jahrhunderts. 
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Klein-Lüben. 
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Srabftein des Jacob v. Saldern. 
Grabftein der Frau v. Saldern, geb. v. Klitzing. 


Dorfplan. 


Wafferbebälter in der Kirche. 
Inſchrift der Fleinen Glocke. 


7 Kleines Eigentümerbaus (Rauchhaus). 
Lütkenheide. Giebelpfoſten. 
Mellen. Bankwangen in der Kirche. 
Meſekow. Hölzerner Altarleuchter. 
Milow. Grundriß und Schnitt der Kirche. 
n Kirche, Altar. 


nr Eiferner Leuchter in der Kirche. 
Mödlich. Grundriß und Dftanficht der Kirche. 

pr Banfwangen im der Kirche. 

r Setriebener Wandleuchter. 

7 Gießerzeichen der großen Glode. 

7 Traufenausbildung an Bauernbäufern. 

n Indigungen von Giebel-Stirnbrettern. 
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Mödlich. Fenſter mit Schiebladen und Stabgitter. 

* Schwibbogenherd im Tagelöhnerhauſe beim Pfarrhauſe. 
Moor. Hirtenhaus Gest Axmenhaus). Grundriß und Schaubild. 
Motrich. Bauernhaus (Rathaus). Grundriß und Schaubild vom hinteren 

. Teile des Hofes nad) Ver Straße zu. 

7 Rauchhaus von 1702. 


Nebelin. Banfwange in der Kirche. 
7 Totenkronen in der Kirche. 


Netzow. Kirche vor dem Umbau i. J. 1884. 
Neuhauſen. Grundriß der Kirche. 


rn Sliederungen der Kirche. 
” Altarleuchter. 
* Bemalte Holztaufe. 
37 Lageplan des Schlojfee. 
7 Sewölbemalerei im Torhauſe des Schlojfes. 
* Gewölbemalerei im Torhauſe des Schloifes. 
Pr 1905 freigelegte Burgfundamente im Süden des Schloilee. 
” Tür zur Kapelle in der Durchfahrt des Tores. 
—* Einzelheiten vom Hauptbau des Schloſſes. 
m Gemalte Tapete im Schlojfe. 
r Schranf im Schlojfe. 
n Spgenannte Ruine. 
Y Sogenannte Ruine, Grundriffe, Anficht der Nückleite und 
Einzelbeiten. 
Nitzow. Schnitt und Grundriß der Kirche. 
m, Giebelpfoften von VBauernbäufern. 
r Bauernhaus und Herdhaken darin. 
Perleberg. Anſicht nadı Merian. 
— Pfarrkirche St. Jakobi nach einer älteren Skizze im v. Quaſtſchen 
Nachlaſſe. 
Grundriß der Pfarrkirche St. Jakobi. 
7 Pfarrkirche. Gliederungen der Portale der Nordſeite. 
* * Kämpfer am weſtlichen Portal der Südſeite. 
Gliederungen der Portale der Südſeite und 
Hauptgeſims. 
Fünfarmiger Standleuchter in der Pfarrkirche. 
— Altarleuchter in der Pfarrkirche. 
5 Weinfanne in der Vfarrfirche. 
7 Malerei an einem der Schiffspfeiler der Pfarrkirche (nad 
Bergau). 
n Verzierung der großen Glode der Pfarrfirche. 


3 Grundriſſe und Wejtgiebel der Gerichtslaube am Rathauſe. 
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Derleberg. Schnitt und Gingelbeiten der Serichtslaube. 


* Roland, 
Fuss 
Fachwerkhaus am Marft Mr. 1. 


Sefchniste Ktonfolen am Fachwerkhauſe Marft Mr. 4. 

Eee am Fachwerkhauſe Marft Nr. 4. 

Portal des Hauſes Kirchplatz Nr. 11. 

Nicht mehr vorbandenes Vürgerbaus am Marft (nach einer 

Skizze im v. Quaftichen Nachlaffe). 

Pirow. Dorfplan. 

Mattenburg. Yageplan mit teilweifer Benutzung älterer Pläne im dortigen 
Archiv. 

Die Plattenburg von Norden (nach einer älteren Karte im dortigen Archiv). 

Mattenburg. Grundriffe. 


u Treppengeländer in der Halle, 
F Geländer einer Wendeltreppe im oberen Flur. 
3 Tür mit Treppe im Speifefaal. 
hr Tür im Speifefaal, Anficht. 
FR Tür im Speifefaal, Schnitt. 
7 Tür in der Halle. 
7 Tür in der Halle. 
F Ecktüren im zweiten Obergeſchoß. 
F Ofen im Abnenfaal. 
r Handmühle aus Sandftein. 
Poſtlin. Schreinaltar, geichloffen. 
* Kelch in der Kirche. 


Premslin. Kirche, Kanzel, Altarleuchter und Bretterſtuhl. 

Pröttlin. Kirche von Nordojten. 

Putlitz. Lageplan der Burg, Grundriß der Nordoftefe und Proftle. 
Quitzöbel. Giebelpfoiten, Wetterfahne und Schornftein. 

Quitzow. Grundriß der Kirche. 


nn Kirche. Schnitte, Südportal und Treppenfries des Dftgiebels. 
Pr Kirche, Altarleuchter. 
* Inſchrift der großen Glocke. 


Rambow. Djftgiebel der Kirche. 
Necenzien. Grundriß der Kirche. 


* Inneres der Kirche. 
> Kirche, gemalte Mufter an der Emporenbrüftung. 
* „bemalte Geſtühlwangen. 


Retzin. Pforten an Torhäuſern. 

Roſensdorf. Kleine Scheune an der Straße. 
Rühſtädt. Sanduhr in der Kirche, 

Sagaft. Dorfplan. 
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Schilde. Grundriß der Kirche. 
* Kirche von Nordoſten. 
Schönfeld. Kirche. Endigung der Bankwangen und Altarleuchter von Holz. 
Scweinefofen. Dorfylan. 
Seddin. Dorfplan. 
Seedorf. Meffingleuchter in der Kirche. 


7 Bauernhaus. Giebelanſicht mit Einzelheiten. 
Söllenthin. Friedhof und Kirche. 
Fr Scheune. 
Spiegelbagen. Turm der Kirche und Formen der Schallöffnungen. 
7 Altarleuchter in der Kirche. 
I” Altarfiguren in der Kirche. 


Sückow. Kirche von Südoften. 
Toppel. Grundriß und Einzelheiten der Kirche. 


7 Kronleuchter in der Kirche nebjt einem fpäteren Grjasarm. 
” Torhaus von 1663. 
Unbejandten. Endigung von Stirndrettern an einem Banernbausgiebel. 
* Haus Ebel (1686). 


Unze. Grundriß der Kirche. 
* Kirche von Nordweſten. 
7, Saframentshäuschen aus Holz (Spike ergänzt). 
3 Tiſch im Gaſthauſe nördlich der Kirche. 
Vahrnow. Sogenannte Kuhburg. 
Warnow. Grundriß der Kirche. 
Pfoſten der Kanzeltreppe. 
Weiſen. Dachfuß der Kirche. 
Wentdorf. Dorfplan. 


Oſtgiebel der Kirche nebſt Einzelheiten und Schwengelpüt 
mit Steinkeſſel. 
Getriebener Altarleuchter in der Kirche. 


Gr.Werzin. Dorfplan. 
Wilsnad. Schnitt durch die ehemalige Dorfkirche CHerftellung). 


= Wallfahrtskirche von Südweſten. 

— Grundriß der Wallfahrtskirche. 

J Wallfahrtskirche, Profile und Einzelheiten. 

Figur am Chordienſt. 

Gemalte Roſetten um die Schlußſteine der Wunderblutkapelle. 

* Waͤllfahrtskirche, Südportal. 

F Querſchnitt durch das Langhaus mit Blick 
gegen Oſten. 

Einzelheiten vom Langhauſe. 


Einzelheiten vom Weſtportal. 
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Wilsnack. Verbindungsgang zwilchen der Kirche und dem fog. Prälaten- 
baufe (dem jetzigen Schloſſe). 


r Srabjtein von zwei Geiftlichen am Querſchiff der Kirche, 
F Wallfahrtsfirche, Weibfrenz der Menfa. 
Pr — Taufe: 
ö * Sandſteinleuchter. 
Sandſteinleuchter mir hölzernem Lichterbaum. 
Srabjtein des Burckhard v. Haldern. 
er Pr Altarleuchter. 
* 4 Gotiſche Wandmalerei (St. Ghriftopborus). 
m r Brüſtung der Orgelempore. 
Y Schmiedeeiſen-Leuchter in der Kirche. 
J Wallfahrtskirche, Schloß an der Sakriſteitür. 
— Beſchläge am Wunderblutſchrank und an 
den Schränken der Sakriſtei. 

Pr Schornſtein am Schlojfe. 
* Treppengeländer im Schloſſe. 

Kamin im Erdgeſchoß des Schloſſes. 
= Rofofo-Dfen im Schloffe. 
F Ofen im Obergeſchoß des Schloſſes. 
Wanddekoration und Schrank im Schloſſe. 
— Wohnhaus mit Dacherker auf Säulen. 
F Wetterfahne eines Bürgerbaufes. 

Wittenberge. Plan der Stadt von 1863. 
* Steintorturm von der Stadtſeite. 
* Steintorturm von der Stadtſeite (die Giebelkante iſt ergänzt). 


Wolfshagen. Kirche, Bankwangen. 
Groß-Wootz. Dorfplan. 
Pr Haus Yambrecdt (1654). 
Fr Haus Gaedge (1798). 
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Dergentbin. Kirche, Teil einer Emporendede. 
Havelberg. Der Dom von Nordweiten. 


7 Grundriß des Domes und der Klaufurgebäude. 

4 Das Innere des Domes gegen Diten gefehen. 

%; Kettner im Dome. 

er Nordtür des Lettners. 

n Südtür des Yettners. 

7 Dom, Darjtellungen der Verfündigung Mariä an zwei Teilen. 

Hr Dom, Sandfteinleuchter im Chore. 

— Taufſtein im Dome. 

— Levitenſitz im Chore des Domes. 

Chorgeſtühle im Dome. 

J Oſtteil des ſüdlichen Domkreuzganges. 

Zwei Kelche der Pfarrkirche. 

% Grabjtein des Bürgermeifters Mathias Kurdes in der 
Pfarrkirche. 


Kietz. Grabſtein des Barth. v. Wenckſtern. 
Kletzke. Grabjtein eines Quitzow und feiner Gattin an der Weſtfront 


der Kirche. 
# Grabmal des Philipp v. Quitzow. 
7 Hauptfigur vom Grabmal des Philipp v. Quitzow. 
%, Figuren vom Grabmal des Philipp v. Quitzow. 
Lenzen. Epitaph des furfürftl. Amtmannes Hoffmann. 
7 Grabftein der Frau Anna Götz (log. Brezeltante). 


Mödlich. Taufe in der Dorffirche. 
Nebelin. Bemalte Dede in der Kirche. 
Perleberg. Stadtplan. 


Anficht der Stadt. 
7 Portal der Pfarrfirche. 
vn Vortalfämpfer an der Pfarrfirche. 
7 Inneres der Pfarrkirche. 
J Weinkanne in der Pfarrkirche. 
Plattenburg. Gemälde aus der Werkſtatt von Lucas Cranach d. Alt. 
7 Gemälde vom Ende des 16. Jahrh.; Nachbildung nad 


Lucus Cranach d. Alt. 
Poſthin. Spätgotifcher Flügelaltar. 
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37. 


Prottlin. 
Rühſtädt. 
[73 
Sückow. 
Warnow. 
Wilsnack. 
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Spätgotifcher Altarfchrein. 

Epitaph des Dietrich v. Quitzow (geft. 1593). 
Epitaph des Dietrich v. Quitzow (geft. 1569). 
Srabjtein des Dietrich v. Quitzow (geft. 1552). 
Inneres der Dorffircye: 
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Berichtigungen und Drudfehter. 


Seite 40, Anm. 5 gebört zum Sag „Fürft Kafimir . . .” 
(Zeile 18 von oben). 
Anm. 6 kommt in Kortfall. 
„ 161, Zeile 6 von oben: Rühſtädt ſtatt Rühſtedt. 
» 260, Zeile 9 von unten: Nachbarn ſtatt Nachbaren. 
» 278, Unterfcrift unter Abb. 267 muß beißen: 
Grundriß der Kirche. 
„ 325, Zeile 8 von unten: comissarii jtatt commissarii. 
„ 348, Zeile 18 von unten: binter „befand fich“ 
einzufchalten „bier“. 
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